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einleitende Worte :

In dieser Arbeit stellte sich die Verfasserin die Aufgabe ,

über Pichlers dramatisches Sehaffen , sein Xönnen oder Nichtkön¬

nen ein Urteil zu fällen . Nun muss von vornherein gesagt werden ,

dass man einem Dichter etwas skeptisch gegenübersteht , der bloss

drei kleine dramatische Fragmente und nur zwei ausgeführte Dra¬

men der Nachwelt überlassen hat . Wir lesen zwar in Pichlers

Briefen und Tagebüchern ( Ges . Werke Z. u . Z. 177 ) von allerlei Plä¬

nen , so von einem "Nero ", einem "Salzburger Bauernkrieg ", einem

"Moixair ", einem "Heinrich aus der französischen Ligue " u . s . w. ,

doch hatte er diese teils , wie er selbst im Vorwort von 1896

sagt , bloss im Kopf entworfen , teils sie , z . B. den "Albrecht " ,

den er bereits vollendet gehabt haben soll , bis auf den ersten

Akt vernichtet . Wer die oft recht bescheidenen Sonderdrücke

der einzelnen Szenen von älteren Fassungen seiner Dramen gelesen

hat , muss sich sagen , dass Adolf Pichler seine Fragmente sicher

nicht vernichtet hätte , wenn sie einigermassen von Bedeutung

gewesen wären .

Wer war nun eigentlich Adolf Pichler ? Ein Tiroler , armer

Leute Kind , 1819 zu Bpi bei Kufstein geboren , besuchte er zu

Innsbruck das Gymnasium. Grösser Leseeifer , der ihn sein gan¬

zes Leben hindurch auszeichnete , bereicherte nebst persönli -

eher Erfahrung und einige Reisen ins Ausland seine Weltkenntnis .

Im Jahre 1848 kämpfte er an der italienischen Front , 1852 war

er in Venedig , 1855 trat er eine Reise nach Deutschland an und

von 1869 ab verliesa er j edesma l ' seine engere Heimat und fuhr

nach Italien . 1867 war er Professor geworden , 1890 trat er vorn

Amt zurück und 1900 schloss der betagte Greis sein langes , reiches
Leben .

Pichler war vor allem Bpiker und Lyriker , auf diesen Ge¬

bieten hat er unumstritten Vortreffliches geleistet . Durchschnitt¬

lich sechs Jahrzehnte hat sich Pichler mit seinen Dramen beschäf -

tigt * Immer wieder kehrte er zu seinen Sorgenkindern zurück .Von

einer ausgesprochenen dramatischen Schaffensperlode kann man bei

ihm nicht sprechen . Von rein theoretisch - dramatischen Studien



hat er nichts Ngnneswertes hinterlassen . Dass er sich ab und

zu mit Fragen über das Drama beschäftigt hat , bestätigen zwei

Tagebuchstellen , die eine ans dem Jahre 1844 , worin es heisst ,

dass er dramatische Studien im weitesten Umfang treibe und 1887

berichtet der Dichter , dass er sich eifrig mit Leasings Dramatur¬

gie beschäftige . Die literar - historischen Schriften beinhalten

reine Werturteile , dramentheoretische Anschauungen sind aua

ihnen nicht abzuleiten . Pichler war kein ausgesproc hener Den¬

ker , bei ihm Überwogen Ĝ müt und gesunder Volkssinn . Seine theo¬

retischen Schriften , so "Zur beschichte des deutschen Dramas "

( Gesammelte Werke 12 ,1 . Aufsatz ) oder sein "Drama des Mittelal¬

ters in Tirol " (1850 ) sind blosse Sammelschriftenmit anekdoten -

mässigem Anstrich . Ausser ein paar Bemerkungen sind keine wei¬

teren Studien über das Drama, wie wir sie z . B. in reichlichem

Masse von Hebbel besitzen , erhalten . In der Tagebuchstelle vom

1 . Dezember 1870 wendet sich .Adolf Pichler gegen die kriminali¬

stische Auffassung von Sehuld und Strafe , 1888 rühmt er die Fran¬

zosen ; sie hätten mehr klassische Werke als die Deutschen , denn

ihre Dramen seien korrekter . 1866 findet er im Drama der Alten

die Individualität der einzelnen Menschen zu wenig betont und

an Prem schrieb er noch 1900 , dass Aeschyloes , Sophokles und

Shakespeare , obwohl sie Vollendetes schufen , nicht unsere Mu-

ster sein dürfen . Seine dramatischen Leistungen hat Pichler

selbst stets schwankend beurteilt . JSo betont er 1851 am 9 . 1 .

in einem Brief an Frankl , dass v&el Mühe und Arbeit in den

"Tarquiniem " liegen . Er denke aber , es soll nun etwas gleich¬

sehen . Am 27 . Jänner 1852 , ein Jahr später , schrieb er an den¬

selben , dass er auf eine szenische Darstellung ohnehin nicht

rechne . Ebenfalls an Frankl schrieb er am 2 . 1 . 1859 : "Die Dornen¬

pfade , welche auf die Bühne führen , mag ich umsoweniger betreten ,

da ich nie gelernt habe , zu Fuchsschwänzen oder tulissengöttem

zu huldigen . " Spricht ans diesem Satz gelindes Grausen vor den

Schicksalen des Bühnendramatikers , so klingt Missmut aus dem

Vorwort von 1896 : "Ich übergebe \das Drama Run der Geschichte ,



denn auf einen Erfolg rechne ich längst nicht mehr , wenn mir

auch Friedrich Hebbel am 15 . Dezember 1852 Leb spendete . Auf

dem Theater hatte das Stück mit der Hinrichtung der Verschwo¬

renen zu schliessen . Das wird aber nicht eintreffen . " Pichler

hat richtig gesehen , die "Tarquinier * haben nie die Bretter

betreten . Aber aus den Aeusserungen gegen seine Trau und seinen

guten Bekannten , Ĥ rrn Geheimrat Alois Brandl fühlt man doch

das Selbstbewusstsein des wegen geringer Beachtung seiner Dra¬

men tief verletzten Dichters . "Und sie sind doch bedeutend . "

Eine genaue Untersuchung der Dramen und dramatischen Frag¬

mente auf einzelne Details hin hätte nicht der Mühe gelohnt ,

wenn nicht ein Gesamtergebnis auf Land und Leute , im engeren

Sinn auf die tirolische Literatur , seine besonderen Schlag¬

schatten würfe . Erst ein Hinblick auf grosszügigere Ergeb¬

nisse lässt die Arbeit reizvoller erscheinen * MOgen die Facta

selbst sprechen !
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* H u t t e n * (1839 )

Zwanzigjährig schrieb Adolf Pichler sein erstes

dramatisches Fragment , das er "Ulrich von Hutten * be¬
titelte .

Es dürfte angezeigt sein , vor Besprechung der

einzelnen Details des Stückes die näheren Zeitumstän¬

de zu beleuchten , aus denen dieses Fragment geboren
wurde und werden konnte .

^ ^ Pichlers Jugend verlief in einer Zeit grösser

L Streitigkeiten sowohl auf dem Gebiet der Philosophie
^ als Theologie . Die Aufklärungsperiode hatte im 18 .

V - ytrn Jahrhundert noch nicht ihr Ende erreicht , sie erstreck —

^ T te sich bis in den Anfang des 19 . Jahrhunderts hinein .t
H ** g^g beherrschte Staat und Literatur , vor allem aber

4(.v, setzte sie sieh mit der Theologie auseinander , beson -

' ^ ' ders mit der orthodoxen Theologie des Protestantismus .

% ; ^ E8 handelte sich in diesem Kampfe stets um den über -

^ ^ natürlichen Offenbarungsglauben , um die Verbindung
von Glauben und Wissen . Vernunftreligion der Aufklä -

rung und romantische Katholizismusbegeisterung stan¬

den sich schroff gegenüber . Dadurch dass man gewagt

hatte , mit dem Verstände an die Religion heranzutre¬

ten , wurde der Weg zur theologischen Kritik eröffnet ,

derfbis in Pichlers junge Jahre hinein reichte .

Je nach ihren persönlichen Ansth &uungen hatten

bereits vor jenen Jahren einzelne Philosophen Stellung

zu dieser P^age genommen. Schon Leibni ^z hatte zwi¬
schen Glauben und Wissen zu vermitteln gesucht . Ebenso

Chr . wolff . Kant war Aufklärer , Fichte religiös einge¬
stellt . Ausgehend von Kant strebte er mehr dem Chri¬

stentum und der Bibel zu . Auch Schleiermather war fRr

religiöses Empfinden , dies bezeugen seine Reden über

die Religion an die "Gebildetem unter ihren Veräch¬

tern ". Begriffe wie Offenbarung , heilige Schrift , Glau¬

be und Eingebung kamen wieder zur Geltung . Auch Hegel ,

der Modephilosoph seiner Zeit , glaubte den Pun&t ge -
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funden zu haben , in den sich Glaube und Wissen ruhig

vereinigen lassen . Hengstenberg , der Herausgeber der

evangelischen Kirchenzeitung , versuchte das Gegenteil ,

nämlich Glauben und Wissen zu trennen . Derjenige ,der

durch seine radikale theologische Kritik und durch

sein Buch "Das Leben Jesu " am meisten Aufsehen er¬

regte , war David Friedrich Strauss , ein Theologe

aus Tübingen . Er versuchte mit Hilfe des Mythus alles

das zu erklären , was der Verstand nicht eindeutig zu

erfassen vermöchte , besonders galt dies der Wesenheit
Gottes und den neutestamentlichen Berichten .Auf Grund

des der Hggel ' schen Philosophie entnommenen Satzes ,

dass es die Idee nicht liebe und ihre Art nicht sei ,

ihre ganze Fälle in ein Exemplar auszuschütten und

gegen alle anderen zu sparen , kam Strauss zu der

Schlussfolgerung , dass Christus nicht ein einzelner

Mensch , sondern vielmehr die Menschheit im Ganzen sdi .

Also Strauss leugnet historische Wahrheiten , für ihn

bedeuten Christi übernatürliche Geburt , Wunder, Aufer¬

stehung und Himmelfahrt blosa ewige Wahrheiten ; "Die

Berichte über den Stifter des Christentums führen uns

nicht den Christus der Geschichte , sondern den des

Glaubens vor Aügen , sind Wunder, Mythen , heilige Sa¬

gen der gläubigen Christenheit . " Einzelne Lücken , die

Strauss in der Quellenuntersuchung zurückgelassen hat¬

te , suchten noch Radikalere als er , so die Tübinger

Schule unter Bauar' s Führung zu verdecken . Somit hatte

auch David Friedrich Strauss den Glauben an den Inhalt

der biblischen Ueberlieferung heftig erschüttert . 1835

war sein "Lgben Jesu " erschienen . Kaum ein anderes

Buch hat im 19 . Jahrhundert ähnliche Wirkungen erzielt *

y Werk fand besonders in den österreichischen Staa -

*6en einen ungeheuren Absatz . So haben sich auch aus

dem Bekanntenkreise Pachlers H. v +Gilm , Sebastian Ruf ,
der mit Strauss persönlich verkehrte und Johann Senn

für das "Leben Jesu " und die Person des Verfassers

interessiert ; Senn hatte sogar Auszüge aus dem Werk
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gemacht , die heute noch in der Bibliothek des Ferdi¬

nandeums liegen . Da in diesen Jahren um 1835 noch He¬

gel ' s Philosophie die herrschenderer und David Fried¬

rich Strauss von Hegel ausgegangen war , so ist es

leicht verständlich , dass man sich für sein Werk so
sehr interessierte .

Obige Erörterungen sollten vor allem zeigen ,
welch tief einschneidende Kritik man damals an den

christlichen Dogmen übte und dass es darum umso leich¬

ter zu verstehen ist , wenn in diesen Zeiten an den

Religionen auch von Seiten des Publikums Kritik ge¬

übt wurde , dass es nicht Wunder nehmen darf , wenn

ein junger Mann in religiöse Zweifel verfällt . Pichler

hatte das "Leben Jesu " erst in Wien gelesen , dafür

spricht eine Briefstelle vom 17 . März 1874 : "Mit

welchem Staunen haben Purtscher und ich zu Wien als

Mediziner das "Leben Jesu " gelesen . Jetzt ist es frei¬

lich überholt und die Zukunft wird sich nur an die

formell vollendeten späteren Werke von Strauss halten ?

Der junge Dichter hatte also um 1839 das Werk noch

nicht gekannt , da es aber bereits 1835 das erstemal

erschienen war und in den folgenden Jahren mehrere

Neuauflagen rasch hintereinander herausgekommen warrni,

so kann doch angenommen werden , dass Pichler in die¬

sen Jahren speziell durch seine Freunde etwas ab und

^ zu gehört hatte und dadurch leichter als in ganz ge¬

ruhigen Zeiten zu religiöser Skepsis im allgemeinen

gelangen konnte .

Das Buch , wefS &es Adolf Pichler um 1839 gele¬

sen hätte , wäre schwerlich geeignet gewesen , für ein

orthodoxes Luthertum , dem sich der junge Mann laut ei #

^ ^ genen Angaben damals zuneigte , Propaganda zu machen .
Vielmehr ist anzunehmen , dass weniger Zweifel an den

Dogmen des katholischen Glaubens als vielmehr Begei¬

sterung für die Reformation , für Hutten und Luther ,

als den Männern freier Taten , ihn dem Protestantis -—* ' *****

mue zugeführt hatten . Der Protestantismus fiel
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unter den Begriff "Revolution ", besonders Fried¬

rich von Crantz hatte im Protestantismus etwas

Staatsgefährliches gewittert . Als em im Jahre 1815

zur heiligen Allianz gekommen war , beschlossen die

Monarchen fürderhin ^, in Eintracht nach den Vorschrif -f
tan der christlichen Religion zu regieren . Die füh¬

renden Kreise sahen in der Religion eine staatser¬

haltende Macht und traten für eine Zusammengehö¬

rigkeit von Thron und Altar ein . Im Lauf der Jahre

empfand man aber das Staatsregime , besonders Metter¬

nichs Tätigkeit , immer drückender und deshalb wandten

sich bald alle politischen Oppositionsparteien gegen

Kirche und Religion , weil sie in ihnen Verbündete

der Herrschenden sahen . So neigten auch der junge

Pichler und seine Freunde mehr dem Protestantismus

^ als dem vom Hof beschützten Jesuitismus zu .

^ Das ihrige zu diesen Umwälzungen trug die

Hegel ' sche Philosophie bei , die auch Pichler in

jungen Jahren eifrig studiert hatte . Nach dem Tode

Hegels 1831 zerfiel seine Schule in eine konser¬

vative "Rechte " und eine streng radikale "Linke ".

Hegel hatte den Satz gepredigt : "Alles was vernünftig

ist , ist seiend und alles was seiend ist , ist ver¬

nünftig . " So hing es nur davon ab , ob man das

Seiende oder das Vernünftige , das Wirkliche oder

das Seinsollende in den Vordergrund rückte . Dann

gab es noch eine dritte Partei , die zwischen den

beiden Extremen die Wage zu halten versuchte . Alles

aber , was jung und wagemütig war , lief der Linken ^

zu . Sie bedeutet die revolutionäre Seite der Hegel -

sehen Lehre , wonach nur das Vernünftige zu herrschen

habe . Die Anhänger dieser Lehre nannten sich Jung¬

hegelianer .

Dem "Leben Jesu ", das mit Schuld trug an der

Spaltung der Hegel ' sehen Lehre , folgte 1840 Straus -

sens " Christliche Glaubenslehre ". In diesem Buche

wurde der christlichen Dogmatik restlos der Stab



gebrochen , glauben und Wissen waren wieder unvoll¬

ständig getrennt . Straussens Wunsch war , dass der

Glaubende nicht den Wissenden und der den anderen

nicht behellige . "Wir lassen ihnen ihren Glauben , so

lassen sie uns unsere Philosophie . " 1841 erschien

Feuerbach ' s Buch "Von We&en des Christentums ", das

weit über das "Leben Jesu " hinausging . Er war schon

deswegen radikaler , weil er nicht Theologe , sondern

Philosoph war . Er ist der Begründer der sogenannten

Wunschtheologie , er suchte das Wesen der Religion

im Menschen und fand es in dessen Glücksverlangen .

Pichler selbst hat sich auch laut eigenen Anga¬

ben mit religiösen Fragen beschäftigt . In Z. m. Z. 1892

1 Seit 56ff schilderte er seine seelisch - religiöse Ent¬

wicklung bis 1859 , dem Entstehungsjahr seines "Hutten "̂
wie folgt : "In ein neues Geleise brachte mich die

Religiosität ^ In diesem Aufsatz erzählt der Dichter , ^
wie er langsam aus einem gläubigen Christen ein Eife¬

rer gegen die Kirche wurde . Schuld seien eben an die -
%

ser Umwandlung vor allem die Ideen gewesen , die in

^ 3 der modernen Luft lagen ^ Hiebei dachte Pichler sicher
neben den politischen Umsturzideen an die oben geschil¬

derten theologischen Kritiken . Auch eine Reformations -

geschiehte , einige Schriften Luther ' s samt ddr Bibel -

Übersetzung , das klassische Altertum , dieser Urborn

männlicher Gesundheit und ein allzu fanatischer Beich¬

tiger hätten das j.hrige zur religiösen Skepsis getan .
Es kam soweit , dass der junge Pichler mit seinen Freun¬

den sogar das heilige Abendmahl unter beiden Gestal¬

ten nahm. Dies soll sich am 10 + Dezember 1838 ereignet

haben . Das heimliche Treiben dieses Kreises wurde aber

bald entdeckt und weitere Ausschreitungen verhindert .

Auch Pichler hatte sich bald über diese Seelenstim -

^ rnungen hinausgelebt : "Ich liess daher die Verbindun -

^ {gen mit dem Romanschriftsteller Spindler , die ein

^ 'Freund angebahnt hatte , wieder fallen , gewiss nicht

zu meinem Schaden , denn ich hätte im orthodoxen Luther



^ t ^um schwerlich eine Heimat gewönne ^ . " Karl Spind -
ler ^ mit dem auch H. v +Gilm und Sennen Verbindung

standen , hatte 1829 einen Jesuitenroma ^m geschrieben ,

der aber verboten wurde . Aus Dr. Johann Schüler ' s

Briefkonzeptbuch war zu ersehen , dass dieser be -
/ J - 2f

reits den Jesuitenroman durch seinen Lese - und Bü¬

cheraustauschverein unter Freunden , Zu denen auch

^ 4 ,Adolf Pi°hl *r zu zählen ist , verbreitet hatte . Ueber
# d&s Verhältnis seiner religiösen Entwicklung zu

^ seinem dramatischen Erstlingswerk "Hutten " schrieb

/
/

Pichler noch : "Die Muse hat all ' diese Verirrungen

und Kämpfe treu begleitetJ den Kern dieser Zeit

suchte ich in einem jugendlich - übermütigen Drama

"Ulrich v . Hutten " zu kristallisieren , das aber nicht
vollendet wurde , indem ich über den Stoff hinaus -

wuchs , ehe ihn völlig die Form umschlossen ^ Was die

religiöse Entwicklung des jungen Pichler betrifft ,

so wäre noch hinzuzufügen , dass die von ihm selbst

angegebene Lektüre der damaligen Zeit sehr geeignet

war , die Gefühle eines religiös empfindenden Gemü-

tes auf dasi ^ebhafteste zu steigern . Er las damals ^

mit besonderer Vorliebe die Schriften zweier kirch¬

licher Klassiker , des hl . Augustinus "Confessiones "

und "de imitatione Christi " von Thomas a Cempis . Beide

hatten sich nach langen inneren Kämpfen zu Ruhe und

Klarheit durchgerungen . Speziell die "Confessiones "

sind geeignet , ein religiös empfängliches Gemüt in

Exstase zu steigern , denn sie sind letzten Endes

nichts anderes als eine grpaae Apotheose Gottes .

Auf den Mystiker Suso wurde Pichler durch Plir ver¬

wiesen . Ob Pichler bereits um 1839 die Schriften

La Mennais gelesen hat , ist fraglich , jedoch leicht

möglich , denn in einem seiner Briefe an Sebastian Ruf

(4 . September 1842 ) heisst es : "Für die Bücher Dank ,
einen Teil hier zurück * La Mennais kenne ich schon

früher . " ( Z. m. Z. 1892 , 126 ) Da auch Johann Schüler ,

treue Ratgeber des jungen Pich &er sich für La
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Mennais ' Schriften interessiert ^, wird Pichler vor¬

aussichtlich auf diesem Weg zur Lektüre der Schrif¬

ten La Mennais * gelangt sein . La Mennais war Prie¬

ster ^ ultramontaner Schriftsteller . Er stand zuerst

im Gegensatz zum Galli ^anlsmus . Von Papst Leo XII .

wurde er hoch geehrt . Nach der Juli - Revolution be¬

gann er für die Verbindung des Ultramontanismus mit

dem politischen Radikalismus zli wirken . 1830 grün¬

dete er die Zs . "L'Avenir ", die unter dem Wahlspruch

"Gott und die Freiheit , der Papst und das Volk " die

Trennung der Kirche vom Staate ŝowie völlige Reli¬
giös - , Unterrichts - und Pressfreiheit forderte . Br

wurde in Rom verklagt , reiste dort hin , jedoch ohne

Effolg . Der neue Papst Leo XII . hatte inzwischen 1832

seine Ansichten verdammt . Nun schrieb er seine

"Parole d *un croyant " Paris 1834 , die der jungdeutsche

Björne ins Deutsche übersetzte . Darin fordert er die

Revolution und Volkssouveränität im Namen der Religion .

1834 wurde auch dieses Buch vom Papst verurteilt . Er

erhob dagegen in seinen "Affaire ^deoRome* Paris 1856

die schwersten Anklagen gegen die römische Kurie .

Seitdem strebte La Mennais , die demokratische Bewe¬

gung zu fördern und sittlich zu heben ^sowohl in sei¬
nen Schriften , wie auch als Mitglied der Nationalver -

sammlungjbach der Februar - Revolu tion von 1848 , bis

er sich nach dem Staatsstreich gänzlich zurückzog .
Er starb 1854 in Paris .

Vielleicht hat Pichler um 1859 auch schon die

Werke Pascal ' s gekannt , denn am 7. August 1842 schrieb

^ n . ^ er an seine Freundin Comelie Schüler , dass er im

' Pascal blättere . Es ist jedenfalls interessant , mit

welchen Schriften man sich dazumal überhaupt befass¬

te . Die Lektüre war zum mindesten sehr zeitgemäss im

Hinblick auf die Streitigkeiten mit dem Innsbrucker

Jesuitenkolle &, denn *Pascal , ein theologischer fran¬

zösischer Schriftsteller (1652 —1662 ) war Jansenist ,
Jansen hinwiederum war ein berühmter holländischer



Theologe , der den strengen Augustinismus , besonders

in Be&ug auf die Lehre vom freien Willen und der

göttlichen Gnade lehrte , wodurch er mit den Jesui¬

ten in Streit geriet . Er lehrte in strenger augu -

stinischer Weise die gänzliche Verderbnis der mansch -

liehen Natur und des freien Willens nebst der Prä¬
destination . Vom 4 . Brief an sind seine "Lettres

a un provincial " eine Anklageschrift gegen die

Jesuiten und eine vernichtende Kritik der jesui¬

tischen Probabilitätsmoral .

Es muss nur noch gesagt werden , dass laut

eigenen Angaben Pichler auch durch das sogenannte

Zillertaler Ereignis zur Abfassung des "Hutten "

gedrängt wurde .

Der Uebertritt von der katholischen zur prote¬

stantischen Kirche , Glaubenszweifel an den Dogmen

^ ^ ^^ ?etc . , sind auch für Menschern des 20 . Jahrhunderts

nichts Ungewöhnliches . Um so weit zu kommen,braucht

man nicht die zittrige Atmosphäre von 1838 geatmet

zu haben . Da es sich aber im Pichler - Kreis mehr um

junge Studenten als um reife Menschen handelte und

deshalb ihre Handlungsweise umso auffälliger er¬

scheint , Pichler obendrein bewusst die äusseren

Anstösse , die seiner Zeit entsprangen , betonte , so

mäsaen sie auch gedeutet werden .

Bei dem Zillertaler Ereignis , der Ausweisung

der Zillertaler Protestanten , handelte es sich um

eine religiöse Bewegung gleich der der Manharter ,ist
doch der Unterschied deir beiden Sekten ungeachtet

mancher innerer Verwandtschaft ein sehr grösser .

Die Mghharter waren Katholiken , die Zillertaler aber

protestantisch . War es bei den ersteren ein Ueber -

mass von Rechtgäubigkeit , welche sie zum sii &ma

trieb , so war es bei den Zillertalern gerade der

Mangel an solcher . Interessant ist , dass die Wur¬

zeln nicht im 19 . Jahrhundert , sondern in einer

kontinuierlichen Kette zurückreichens im 16 . Jahr -



hundert in der Reformation zu suchen sind . Dass die

Zillertaler jedochzuletzt Tirol verlassen mussten ,

hängt allerdings mit den Wünschen des Herrschers und

des katholischen Klerus zusammen . Nicht zu vergessen

ist auch , dass die Zillertaler durch ihre Handlungs¬

reisen stets mit dem protestantischen Ausland in Be¬

rührung blieben und dass die auswärtigen Protestanten

behufs Verbreitung ihrer Lehre , eifrig bemüht waren ,

ihre Bibeln ins katholische Land einschmuggeln zu

helfen . Der letzte Grund für ihre Opposition dürfte

nach G. v +GaSteiger in* menschlichen Herzen selbst zu

suchen sein . Wie der Verlauf der Bewegung zeigt ^ , gäb

es auch einige Punkte im Handeln der Zillertaler Pro¬

testanten , wo man von einem hartnäckigen Versteifen

auf ihre vorgefassten Ideen sprechen kann . Dann

dürfte sich die Bewegung bloss ^ wie dies bei Volks¬

bewegungen doch meistens der Pall ist , dank der Ener¬

gie einiger Weniger bis zum letzten Augenblick ge¬

halten haben . Das , worauf sie Hauptwert gelegt hatten ,

waren die beiden Gestalten . 1829 begann die eigent -
%

liehe Bewegung , 1850 kam es zu einer Visitation des

Erzbischofs , jedpeh ohne Erfolg . 1832 hörte sich Kai¬

ser Pyanz persönlich die Wünsche der protestantischen

Zillertaler an und versprach , sich die Sache zu über¬

legen . 1855 kam die Zillertaler Angelegenheit zum er¬

stenmal vor den Tiroler Landtag , 1857 wurde den Bauern

das Ultimatum gestellt , in einen ändern Teil . Oester¬

reichs , wo bereits protestantische Gemeinden waren ,
zu übersiedelm oder Tirol wu verlassen . Die Ziller¬

taler zogen das Letztere vor aus lauter Erbitterung

vor dem Nichtentgegenkommen ihres Herrschers . In

Schlesien fand &n sie 1837 eine neue Heimat . Ein paar

suchten im nächsten Jahr um Wiederaufnahme in den

Österreichischen Staat an * Ein Pall ist wegen Auswan¬

derung noch 1859 zu verzeichnen , also waren diese

Ereignisse zur Zeit der Konzeption des Pichler ^schen

"Hütten " noch nicht der geschichtlichen Vergangenheit
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anheimgefallen , wie überhaupt Pichler ' s ganze Ju¬

gendzeit von diesen Daten aus dem Zillertaler Ereig¬
nis beherrscht war .

Wenn man bedenkt , dass in anderen Teilen Oester¬

reichs das möglich war , was diese Tiroler Bauern

für sich ersehnten , so ist nicht einzusehen , warum

man einer Ideeder sogenannten Glaubenseinheit , die

übrigens nicht einmal so alt war , den Willen von

mehr als 400 Menschen zum Opfer bringen musste . Solch

eine Schilderung über die Auswanderung liest sioh

schön und spannend auf dem Papier , doch die Praxis

zeigte nur von schweren seelischen Erschütterungen

und teilweisen finanziellen Schäden .

Das war es jedenfalls , was Pichler am Ziller¬

taler Ereignis gefesselt haben mag, rein menschliches

Empfinden für die Tragik dieses Geschehens . Weiters

waren die Zillertaler Protestanten . Auch Pichler

neigte dazumal dieser Konfession zu . Sie mussten um

des Glaubens willen ihr geliebtes Tirol verlassen .

Was konnte mehr ein junges Dichterherz begeistern ,

als diese freie Tat inmitten der drückendsten Regie¬

rungsmassnahmen ?

Diese erreichten in der Rückberufung der ge -

suiten nach Innsbruck 1836 einen gewaltigen Hochpunkt .

Die Rückkehr einer ah . Entschliessung begründete man

damit , dass es dem Vaterland an Erziehungsanstalten

fehle . Bedenkt man, dass sich gegen die Berufung

der Gesellschaft Jesu sehr katholisch gesinnte Laien

^ -c-wie auch Welt - und Ordensgeistliche im Land aus spra¬

chen , umsomehr musste diese allgemeine Gegnerstimmung

n . ^ wider die Jesuiten Pichler gedrängt haben , ein dra -
3 % matisches Bild über den Reformationshelden Ulrich

S, iUP̂ ,von Hutten zu entwerfen . Zu diesen antigesuitisch
? , „ ^ Eingestellten zählten u . a ^ $4ir , Seb . Ruf , Vinz . Gasser ,

A3.* Messmer oder auch Quandolini , Bischof von Ferrara ,

/ , , der seinem Klerus Bücher gegen den Orden vorlas .

Früher waren viele , so auch J . Wackerneil , der

S. ro
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Meinung , dass zu den Folgen , welche die Zillertaler

Ereignisse mit sieh brachten , die Berufung der Je¬
suiten nach Innsbruck zu rechnen ist . Diese Meinung

liess sich schon aus rein chronologischen Gründen

nicht aufrecht erhalten . Es gelang kein Versuch , die

Jesuiten mit den Zillertalern in Verbindung zu brin¬

gen . Bei diesen handelte es sich um eine Volksbe¬

wegung , die Jesuiten wurden von Anfang an zur Wir¬

kung auf studierende Kreise bestimmt . Die Berufung

ging nicht vom Landtag , sondern von der Regierung
aus und zwar schon 1856 . Der Bozner Merkantilkanz -

v .
ler Giovanelli hatte bei dieser Frage die Führung im

Landtag . Er führte in seiner Rede u . a . aus : "Es

fehle dem Vaterlande an Erziehungsanstalten ,welche

die zu einer höheren Bildung berufenen Jünglinge

ihrem Ziel näher ,Zugringen bestimmt sind . Man darf

mit einer umso festeren Zuversicht einer beifälligen

ah . Enrtschliessung entgegensehen , als es gewiss den

landesväterlichen Absichten Sr . Majestät im höchsten

Grade entspricht , dass Jünglinge , welche zum Staats¬

dienst herangezogen werden sollen , an der Hand des

Glaubens und der Gottesfurcht in christlicher Zucht

und Sitte auf der Bahn der Wissenschaften ihrem Be¬

ruf entgegengeführt werden . Was die Gesellschaft

Jesu in dieser Beziehung von dem Beginn ihres Wirkens

bis zu ihrem Untergang geleistet hat , ist welthisto¬
risch geworden und wird selbst von ihren bittersten

Feinden ohne Widerspruch zugegebeni *

Aua Giovanelli ' s Worten spr ^&ht deutlich seine

Begeisterung für eine Zusammengehörigkeit von Thron

und Altar , gegen welche Idee die Jung tiroler so eif¬

rig wetterten , denn sie erblickten im veralteten Er¬

ziehungssystem der Jesuiten Werkzeuge der Verfinste¬

rung und des Aristokratismus . Zu Beginn 1839 , also

dem Entstehungsjahr des "Hutten " Übernahm der Orden

die Leitung der ihnen zugewiesenen Anstalt . Besonders

bei einem Teil der studierenden Jugend erhob sich vtel
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Widerspruch . Wenn im M&rsmärz auch mehr undeutliche

als bestimmte politische Anschauungen vorherrschten ,

so ahnte man doch bald , wo hinaus die Regierung mit

der Berufung der Jesuiten wollte . Der Staat unter

Führung Metternichs hatte die Keime eines erwachen¬

den Freiheitsgefühls in Tirol g êmerkt . Dem musste

sofort ein Dämpfer aufgesetzt werden . Auch hatten

die josefinischen Eingriffe in die Verwaltung des

Klerus dort manche Freiheiten eingeräumt , deshalb

wehrte sich auch der einheimische Klerus gegen die

Rückberufung des Ordens so sehr , denn man fürchtete ,

dass dieser zu irgendwelcher Regeneration ausersehen

wäre . Dem Staat kamen die Jesuiten , die dem Hof von

altersher ŝehrj ergeben waren , sehr gelegen . Der grös¬

sere Teil der Bevölkerung stand noch im Bann der

Aufklärung . Für Nährung der Freiheitsideen sorgten

die politischen auswärtigen Verhältnisse und die

Schriften der Jungdeutschen , so die Briefe Börne ' s

Hbgr die Pariser Juli —Revolution von 1830 , die Dich¬

tungen Helne ' s , Herweg^ , Freiligraths und die der

vormärzlichen Literatur ^, von Lenau , An. Grün u . a .

Auch Senn und Gilm traten in den Bannkreis des jun¬

gen Deutschland und wollten Freiheit verkünden . Da¬

mals drängten Beamtentum und Bürgertum zur Macht , die

oberen Stände bekämpfend in einer unklaren Sehnsucht

nach neuer Gestaltung . So sah man in den Jesuiten mit

ihren wenig bürgerlich - republikanischen Gesinnungen
<7

eine Art von Volksverdummem , eine scharfe Waffe mehr
<4 '

gegen die aufsteigenden Freiheitsgelüste . Welche Ge¬

fahr für die Zukunft darin lag , dass die Jesuiten den

Willen der Jugend nun nach ihren Ansichten lenken

konnten , dessen war man sich damals wohl bewusst .Aber

erst 1843 , bei der Grundsteinlegung des Konvikts kam

es zu öffentlichen Demonstrationen * Nun gab es eine

neue Partei mit politisch liberaler Gesinnung , wenn

auch noch ohne Organisation und Vertretung , die sich

"Jungtirol " nannte , weil die führenden Kreise aus
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studierender Jugend und jungen Dichtern bestanden .

Die Jesuiten - Streitigkeiten gingen über 1839

hinaus . Der Bozener Advokat J . Streiter , das soge¬

nannte Haupt der Liberalen in Südtirol , erliess ei —

scharfe Streitschrift gegen die Jesuiten , die

viel Aufsehen erregte . M. Stotter dichtete ein ko-

^ ' '^^ jmisches Epos "Die Nebeljungen ". H. v . Gilm entlockte

seiner Ĥ se scharfe Worte gegen den Orden , die sich
in die oft zitierten Verse zuspitzen :

"Wie kann man doch solch wüstem Ding

So schönen Namen leih 'n . "

, ^ ^ * Der von dem Innsbrucker Theologen Albert Jäger ge¬

haltene M̂ seumsvortrag über die Jesuiten wurde von

den Liberalen rein politisch und nicht historisch ,

wie er gemeint war , ausgelegt und mit Absicht so

aufgefasst , denn man freute sich , einmal öffentlich

aus dem Mund eines Geistlichen gegen die Jesuiten

schimpfen zu hören .

Versteht es sich nun , dass Pichler im "Hutten "

Stellung zu den Zeitereignissen genommen hat , so

bleibt noch zu erklären , weshalb er dazu Hutten ^
7

^ Helden aus der Reformationszeit , gewählt hat .

Man sah eben im Zeitalter der Reaktion in

u ^ , Butten den Preiheitshelden , das Vorbild des echten

n J Deutschen , die Verkörperung der Unzufriedenheit

der Zeit mit den bestehenden kirchlich - sozialpoli

u ^ f fischen Verhältnissen , der Sehnsucht nach einem

/yLf einigen Deutschland , nach Recht , Wahrheit und Frei -
heit . Begriffe wie deutsch , frei , antimonarchisch ,

demokratisch , protestantisch , huttenisch , waren den

Jungdeutschen gleichbedeutend . Da auch Hutten , ihr

geistiger Kampfgenosse , verkannt im Elend starb ,

liebten sie ihn , denn auch manche der Ihrigenmuss -

ten Kerker und Verbannung über sich ergehen lassen .

Sie zogen manche Parallele von ihrer Zeit zur Re¬

formationszelt , denn wie man damals gegen die Ver¬

künder der neuen Lehre mit Bücherverboten und Ge-



fangennahme vorgegangen sei , so gehe man jetzt gegen

die Presse und ihre Vertreter vor , und wie man da¬

mals die Frage gestellt hatte , ob die Sache des Glau¬

bens oder die des Vaterlandes höhe ^au^ tellen sei , so

habe die Sache der Freiheit jetzt ähnliche Gegensätze

erregt . Die Beziehungen zur Reformationszeit wurden

damals allgemein empfunden . Wie schon einmal früher

oben erwähnt , fand Gentz , der Chef von Metternichs

Geheimkanzlei , als scharfer Beobachter und Gegner

der Reformationszeit bald heraus , dass der Prote¬

stantismus die Quelle der gährenden Revolution im

Geistesleben der Deutschen sei . Man fürchtete diesen

protestantischem Geist , protestierend gegen jede

Abhängigkeit , des Gottesdienstes , von weltlichen

Mächten , gegen das Einspruchsrecht des römischen
Papstes in die kirchlichen Angelegenheiten der Na¬

tion , fordernd auch die deutsche Einheit in kirchli¬

chen Dingen . Schon Börne berief sich zu Beginn seiner

Laufbahn auf Huttens Beispiel , n̂enn ^ sich selbst
einen kleinen Hutten . Heine feierte Luthem als den

gewaltigen Bahnbrecher der Geistesfreiheit .

Weiters wäre noch auf Hegels Philosophie zu

verweisen , die der junge Pichler durch Senn ' s Ein¬
fluss auf sich wirken liess . Hegel sah nämlich in der

Weltgeschichte nichts anderes , als die Entwicklung

des Begriffs der Freiheit . Den Höhepunkt bildet nach

ihm die Reformation , ihr Inhalt ist , dass der Mensch

durch sich selbst bestimmt ist , frei zu sein . Ihr

Werk ist dieVersöhnan ^ĝ eligion mit der weltlichen
Macht des Staates , ihr gegenüber ist der Katholi -

zismus in der Bildung zurückgeblieben . Durch seine

Stellungnahme gegen Mittelalter und Katholizismus

^K̂ ^ und seine Betonung der Freiheit im Wesen der Refor -

^ ^l^ation tritt Hegel mit Bewusstsein auf Seite der An¬

tiromantiker . Auch Strauss , der Tübinger Theolage ,
fühlte sich geistesverwandt mit Hutten . In der Vor-

[jjJL ^rede zu seiner Hutten - Biographie (Leipzig 1858 ) fand
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er begeisterte Worte für den deutschen Ritter :

"Mächte doch meine Schrift alle diejenigen herzlich

y? ^ ^ ^- srgern , die ihr Held , wenn er heute lebte , ärgern
^ ^ würde . Mögen sie den S&iegel zertrümmern wollen ,

(fyf gesicht ihnen so ungeschminkt entgegen¬

blickt . Das eben ist ja das Schöne an Hutten , dass

er Dinge und Personen , vorab die schlechten , durch¬
aus beim rechten Namen nannte . Eines solchen Mannes

Bild kommt in dieser Zeit der Konkordate wie gerufen .

Des päpstlichen Roms Feind war Hutten bis zum letz¬

ten Atemzuge ; er wusste , warum er es war . Wenn er
auch bereits tot ist , so sind seine Pfeile doch un¬
sterblich und wo immer in deutschen Landen gegen

Verfinsterung und Geistesdruck ; gegen Pfaffen und

Despotismus eine Schlacht gewonnen wird , da ist
Huttens Geschoss dabei gewesen . "

Die hehre Auffassung , die das junge Deutsch¬

land von Hutten hatte , suchte Kalkoff in seinen

Schriften als unberechtigt hinzustellen . Er führte

u . a . aus , dass die Bezeichnung Huttens und Sickingens ,

als den Vorkämpfern der kirchlichen und geistigen

Freiheit , den Bannerträgern des nationalen Gedankens ,
eine teuere Legende sei . Die Ueberschätzung der bei¬
den sei von der Romantik vererbt . Luther selbst sei

gegen Hutten gestimmt gewesen , dieser habe nur aus

Selbstsucht seine F%&en geführt , seine Schriften
seien ganz subjektiv gefärbt etc . Man habe seine

spitze Feder gefürchtet . Kalkoff fang ^ weiters he¬

raus , dass Hutten nicht Vorkämpfer , sondern bloss
Mitstreiter der Reformation gewesen sei . Der Roman¬

tik sei es Bedürfnis gewesen , auch literarische Grös¬
sen zu verherrlichen . Nach der Ansicht Kalkoffs lie¬

gen die Anfänge der Hutten - Legende bei dessen Zeitge¬
nossen und vor allem bei ihm selbst . Die Blütezeit

erreichte sie durch Goethe und Herder und durch den

Missbrauch im Reaktionszeitalter . Die Romantik weck¬
te Huttens Ruf auf in Sehnsucht nach einem Nachleben
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aller Grösse . Auch H. v . Kleist zählte Hutten zu

Deutschlands grössten Geistern . D. F. Straussens

Werk- ist das letzte und bedeutendste Werk der wis¬

senschaftlichen Rechtfertigungsversuch ^&er roman¬
tischen Auffassung .

Dass das Buch Kalkoffs , in dem er Hutten den

Lorbeer von der Stirn zu reissen versuchte , einen

Sturm der Entrüstung hervorgerufen hat , ist begreif¬

lich , denn kein Volk lässt sich seine Helden gerne
rauben .

Da nun die kulturellen und geistesgeschichtlichen

Bedingungen , unter denen das Stück entstehen konnte ,

dargelegt wurden , kann zur Besprechung der Einzel -

heiten in ^Hutten ^ (Werk̂ übergegangen werden .

^r zerfällt , rein äusaerlich genommen, in zwei
Teile , einen ausgeführten und einen bloss im Entwurf

vorliegenden Teil , wodurch sich der "Hutten " selbst
als Bruchstück charakterisiert .

Die erste Hälfte besteht aus einzelnen kleinen

Szenen , in denen Huttens Kloster - und Kriegsdienst¬

leben geschildert wird , während ein weiterer Teil ,

wie dies aus den skizzenhaften Angaben zu ersähen

ist , Huttens reife Mannestaten und sein Sterben be¬
handeln sollte .

Pichler ' s erstes Jugenddrama wäre nach Vollendung

voraussichtlich als eine Art Seelendrama , eine Per¬

sönlichkeitsdarstellung anzusprechen gewesen , in der

der Held gleich Goethe ' s "Egmont ", falls dieser Ver¬

gleich gestattet ist , stets in neuer Situation ge¬

zeigt wird ; zuerst Hutten als junger Novize , den die

Kutte drückt , als scharfer Ankläger des Papismus , als
begeisterter Vorkämpfer für Deutschlands Freiheit

oder als schneidiger Kämpe und weiters , wie dies

aus den skizzenhaften Angaben deutlich wird , als

poeta laureat &, liebender Sohn und als das mit dem

Tod ringende , von der Welt vergessene Dichtergenie .

Der "Hutten " wäre auch bei Vollendung kein
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rechtes , im technischen Sinn dramatisches Bühnen¬

stück geworden . Für diese Anschauung spricht der

mangelnde dramatische Bau und die Stoffwahl .

Vor allem fehlt der Konflikt , auf den sich die

für das Drama so unentbehrliche Kampfhandlung auf¬

bauen könnte . G. Voigt hat in der Einleitung zu

. r . seiner Dissertation "Ulrich von Hutten in der

' ^ ^ deutschen Literatur " eingehend besprochen , warum

-alle dramatischen Behandlungen M̂isserfolg gezei¬

tigt haben . Huttens Leben ist eben eine Summe von
4!

einzelnen Schicksalsschlägen , von Kämpfen aller Art ,

in deren einzelnen Zügen sich sein ganzes Wesen

offenbart , an denen er langsam verblutete . "Aber

es mangelt diesem Leben die Zuspitzung auf einen

gewaltigen persönlichen Konflikt , an einem momen¬

tanen Aneinandergeraten mit Gegnern , das entscheidend

für sein ganzes Leben gewesen wäre . Pichler hat iipr

Z. rn. Z. 1905 , S. 93 den Grund angegeben , warum

"Hutten " Fragment blieb . Er schrieb dort : "Hutten

wurde nicht vollendet , indem ich über den Stoff

hinauswuchs , ehe ihn völlig die Porm umschloss . "

Dieser eine Punkt wird stimmen . Doch hat der Dich¬

ter den zweiten übersehen , dass eben der Huttenstoff

als Dramenstoff nicht geeignet ist , es sei denn ,
dass man die geschichtlichen Tatsachen stark ver¬

ändert . Die bereits sich hier vordrängende epische

Veranlagung Pichlers sah sich zum Huttenstoff , der

eine M̂ nge einzelner Motive birgt ^ hingezogen , ohne

den Mangel an dramatischer Zuspitzung störend zu

empfinden . Deshalb zerfällt auch das überlieferte

M&terial in lose zusammenhängende bildhafte Szenen ,

durch die schon darum ein gewisser Bruch durchgeht ,

weil die Bühnenzeit mit einem ganzen Lebenslauf ,

nahezu 30 Jahren nicht in Einklang gebracht werden
kann .

In den einzelnen Szenen kommt keine zusammen¬

hängende Handlung zustande , deshalb wirken sie so



bildhaft . Bj_s zur Fluch ^äes Novizen aus dem Klo¬
ster ist ja eine gewisse Steigerung zu verzeichnen ,

die Spannung erzeugt , sie bricht aber rasch genug ab

denn die folgende Szene hat den Ort gewechselt , sie

spielt in Padua und nimmt keinen weiteren Bezug auf

die vorhergehenden Ereignisse und Personen .

Der Umstand , dass Huttens Umgebung für seinen

tatendurstigen Geist eine ständige Reibungsfläche

bildet , charakterisiert ihn als die Hauptperson des

Stückes , während die anderen Personen kulissenartig

in den Hintergrund zurücktreten .

Der ausgeführte Teil ist tendenziös gehalten ,

in /ultramontanem Sinn verfasst , eine herbe Anklage

gegen die Missverhältnisse bei Papst und Priester¬

tum. Da das Grundthema ernst ist , kann man beim

"Hutten " am ehesten von einer Satire sprechen .

Was das Fragment anregend macht , ist die Fri¬

sche , mit der die Verse zu uns sprechen , auch der

Umstand , dass sich der junge Pichler mit dem Helden

identifiziert , dieser gleichsam zum Sprachrohr wird .

Die Knittelverse , frei in Reim und Rythnus passen

gut zum ganzen Ton des Stückes . Di @Ausdrucksweise

ist wenig gewählt , mitunter sogar derb zu nennen .
Durch veraltete oder lateinische Ausdrücke suchte

der Dichter das Zeitkolorit zu treffen . Auch dialek¬

tische Färbung erhöht den Realismus der Sprache . Da

sehen wir Worte wie "Pönitenz ", "Miserere ", "Repe¬

tition ", "Konsistorium " , "Verba sunt , Sed quid nunc

faeiendum est ", "Succeasion ", mit "mummeln", "Obrist ",

"Gaueh ", "plärren ", "duseln ", "zweifglig ", "herfür -

ziehen ", "Popanz ", "Partisane ", "patzig ", "Fuchtel ",

"Gläsli ", *Pfäffli " , "Schwein ", "Lumpenhund", "Schmiss

für Ohrfeige , "Fressen * für Essen etc . bunt durch¬

einandergemischt . Nur dort , wo Hutten für eine ernste

Sache spricht , wirkt die Rede pathetisch . Aus dem

Lutherlied "Eine feste Burg " ist der Vers zitiert :

"Das Wort sie sollen lassen stan ".
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Die Bemerkung im Anhang "Die Bauern reden im

Dialekt " beweist , dass Pichler bewusst realistisch

schreiben wollte . Er verfolgte damit jedenfalls eine

ähnliche Idee wie Schiller es mit seinem "Teil " ge¬

tan hatte . Kleine Liedeinlagen wie :

i ? "Ein Adler auf der Stange sass "

"Das Pfäfflein in die Mühle schlich " oder
5, '3

"Martin Luther , Martin Lu ther - -
/ Ly

beleben Sprache und Situation * Pichlers Vorliebe

für Vergleiche kommt schon hier zur Geltung , nur

sind sie noch etwas gesucht . So heisst es von den

Mönchen :

"Wie Spinnen , die ein Loch verschliesst .
So hocken sie in ihren Höhlen . "

Die böse Welt wird mit einer Gestalt , die einen

Kranz voll spitzer Dornen trägt , verglichen . Die

Feder nennt der Dichter des Geistes Schwingen . Welt ,

Sünde und Gewissen werden personifiziert gedacht .

Die Personen im Stück sind in grossen , derben

Zügen gezeichnet , gleich wie in einem Holzschnitt .

Von einer Charakterentwicklung kann wegen mangelnder

fortschreitender Handlung keine Rede sein . Allen

haftet etwas gewisses Typisches an , die Gestalten

sind voll aus dem Leben gegriffen . Da sehen wir u +a .

den behäbigen , gefrässigen Prior , der ein Tröpflein

guten Weins nicht verschmäht , doch alle Aufregung

hasst , weiters den gestrengen Novizenmeister , den

ehrlichen Freund , die resche Kellnerin , den listigen

Pfaffen oder den rauflustigen Landsknecht . Sie alle

ergeben zusammen ein buntes Genrebild .

Dass der jugendliche Dichter in Sachen der Re¬

formation sehr bewandert war , beweisen die vielen

Anspielungen auf diese Zeit . Sie mögen an dieser

Stelle ihre Ausdeutung finden . Ausser Hinweisen auf

bekannte Themata aus der Reformationszeit wie Primat ,

Unfehlbarkeit des Papstes , Simonie , Ablass , Investi¬

turstreit und Schlüsselgewalt des heiligen Petrus etc .
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verden Parallelen gezogen , die vielleicht einer Er¬

klärung bedürfen . Es kommen hiefür fünf punkte in

Betracht .

M ^ ? L kümmert mich , ob Reuchlin siegt ,
Ob Hogstraten darniederliegt ?"

2 . ) "Du knusperst an Aquinos Schale ,

Erfren dich nur an diesem Mahle ,

Mich treibt es aus dem engen Haus ,

Nie werd * ich eine Kirchenmaus ! " .

3 . ) "Mit Sankt Marias blaudaa Mantel ,
Verhüllt der Eck den Wunderhandel *"

4 . ) "Da steht der Tetzel am Himmelstor ,

Er hält dir beide Hände vor

Und füllst du sie mit reichem Gold ,

Er dann den Ablassehlüssel holt

4 ß , ^ Aus seinem unergründtem Sack . *
5 . ) "Wir brechen uns über die Alpen Bahn

Und stürmen frisch den Vatikan ,

Der Prundsberg hat gerüstet schon ,

Zu stürzen die stolze gayillon . "

Nr . 1 entspricht dem Streit zwischen

. Reuchlin und dem Inquisitor Hogstraten . Im Jahre 1508

war von einem alten Rabbiner , der christlicher Prie¬

ster geworden war , eine Schrift herausgegeben wor¬

den , in der es seinen früheren Glaubensgenossen dievan
grSssten Irrtümer wie Ânbetung ^ Sonne und Mond vor -

, auch ihnen schwere Lästerungen gegen das

Christentum in die Schuhe schob und dies aus dem

" Talmud zu beweisen suchte * Auf Grund dieser Anklagen

forderten die Kölner Dominikaner den Kaiser auf , die

Auslieferung des Talmud anzubefehlen und gegen die

Juden als Ketzer zu verfahren . Der Hbf zog zur Be¬

gutachtung den Erneuerer der kabbalistischen Philo¬

sophie Reuchlin zu Rate . Dieser gab seine Meinung

zu Gunsten der Bücher ab . Die Kölner , arg gereizt ,

weil sie mit ihren Vorschlägen nicht durchgedrungen

waren , verfuhren inquisitorisch gegen Reuchlin . 1513



konstituierte sich das Gericht zu Mainz unter dem

Vorsitz des boshaften ketzerischen Inquisitors

J . Hogstraten . Der Streit wogte lange Zeit hin und

her , bedeutende Männer wie peutinger , Pirkheimer ,

Hutten etc . , die in der Sache Reuchlins die ihre

sahen , nahmen lebhaften Anteil . Die "Ep^stolae

obscurorum " sind eine Polge dieser Zwistigkeiten .

Nr. 2 . "Mit Aquino und dem engen Haus " ist vor¬

aussichtlich einfach die Scholastik gemeint .

Nr . 3 . Jedenfalls bloss ein bildlicher Aus¬

druck für Ecks schlaue Beredsamkeit . Dr. Eck , Pro¬

fessor in Ingolstadt , forderte den Freund Luthers ,

Dr. Bod ênstein vulgo Karlstadt , zu einer Disputa¬

tion in Leipzig auf . Auch Luther erschien und be¬

teiligte sich , als er merkte ; dass sein Freund d êr

Aufgabe nicht gewachsen sei , persönlich am Kampfe .

Aber auch er wurde von dem redegewandten und gelehr¬

ten Gegner in die Enge getrieben . Da tat Luther

den entscheidenden Schritt . Er verwarf den göttlichan

Ursprung des Primats und die Unfehlbarkeit der Kon¬

zilien (1520 ) .

Nr. 4 . Vielleicht kam Pichler zu diesem Bild

durch die Lgktüre von Huttens ^Totengespräch ^ "Der

ausgesperrte Julius *. Der verstorbene Bullenhändler

Papst Julius II . ( + 1513 ) kommt in Begleitung seines

Genius vor die Himmelstür . Er will aufschliessen ,

aber er hat nur den Schlüssel zur Geldtruhe , nicht
den zum Himmelstor bei sich .

Historisch liegt die Tatsache zu Grunde , dass

der Dominikaner J . Tetzel in den bischöflichen Spren -

geln von Mainz und Magdeburg mit der Verkündigung des

Ablasses betraut wurde .

Nr . 5 . G. von Frundsberg war der namhafteste

deutsche Feldhauptmann zur Zeit Luthers . In der

Schlacht von Pavia 1525 tat er sich rühmlichst hervor .

Es war dies der erste Krieg Karl V. mit Franz von

Frankreich , da F^anz die Übergrosse Macht der Habs -



burger fürchtete . Im 2 . Krieg 1527 —1529 hatte

sich Franz mit dem Papst Clemens VII . verbunden .

Das kaiserliche Heer zog gegen Rom, um den Papst

für seine Teilnahme an dem Bündnis zu strafen und

eroberte es 1527 .

Es frägt sich nun weiter , ob für das Pragment

ein anderes Huttendrama vorbildlich sein konnte . Die

Frage muss verneint werden . Es käme , rein zeitlich

genommen, bloss ein kleines Hutten - Stück in Betracht ,
das vor 1839 fällt . Der Verfasser ist Graf Benzel -

stemau . Das Dramolett führt den Titel : "Hutten

zu Fulda " oder "Was eine Nessel werden will , brennt

bei Zeiten " und wurde als erstes Stück von Stemaus

"Hoftheater von Barataria " gedruckt . Der Graf war

1827 mit seinem Bruder aus innerem Herzensdrange

zur protestantischen Kirche übergetreten . Auch er

hatte gleich dem jungen Pichler aus ähnlichen Grün¬

den für Hutten sympathisiert . Pichlers Stück hat mit

diesem nichts gemein , bloss kleine Parallelen er¬

geben sich ob des gleichen Stoffes .

Doch scheint Huttens Lager vor Padua in Einzel -
" %-

heiten durch Wallensteins Lager beeinflusst .Manche

Aehnlichkeiten mögen sich aber auch daraus ergeben ,

weil ja beide Szenen Lagerszenen darstellen . Vor

allem sind beide Teile in Knittelversen verfasst .

Bei Schiller wie bei Pichler ist alles sehr realistisch

gezeichnet , so recht aus dem Leben gegriffen . Die Per¬

sonen des Stückes sind toller heiterer Laune , an
Derbheiten fehlt es bei beiden Dichtern nicht . Der

Ulan bei Schiller sagt z . B. "Da trink , du Hund" und

der Feldpfaff bei Pichler "Halt ' s Maul^ du Schuft ! "

Wie der zweite Jäger bei Schiller zur Nichte der

Marketenderin zudringlich wird , so im Hutten der
Schweizer zur^ ellnerin . Die Soldaten sind bunt zu¬

sammengewürfelt , Vertreter verschiedener Nationen ,
daher kommt es auch zu kleinen Streitszenen . Im

<?

Wallenstein sind manche Figuren nummeriert ; das hatte
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schon Shakespeare getan . So unterscheidet Schiller

einen ersten und zweiten Jäger . Das Gleiche machte

Pichler , auch bei ihm treten ein erster und zweiter

Jäger auf . Lyrische Partien sind ebenfalls in beiden

Szenen eingeschaltet , so singt der Rekrut bei Schil¬
ler das flotte Soldatenlied :

"Trommel und Pfeifen , kriegerischer Klang

Wandern und streifen die Welt entlang . "

Bei Pichler singt der tolle Soldatenhaufen zusammen

das Lied vom pfäfflein , das in die Mühle zum Mädel

schlich und vom Müller ertappt , in den Mühlbach ge¬

worfen wurde . Zu erwähnen ist noch , dass sowohl bei

Schiller wie auch bei Pichler der Feldgeistliche

eine gewisse Rolle spielt . Im "Lager " ist es der

Kapuziner , desaen Predigt nach Abr . a S . Clara welt¬

berühmt wurde , im "Hutten "der Feldpfaff . Auch er

willdie Soldaten eines Bessern belehren , bekommt

aber Händel mit ihnen . Wie der Feldpfaff über Hutten¬

schimpft , so der Kapuziner über Wallenstein :

"Wie die Glieder , so auch das Haupt ".

Wie der Kroat den Kapuziner in Schutz nimmt , weil ,

der Trompeter zornig auf diesen eindringt , so tut

dies der Italiener I , weil Hutten den Feldpfafg ^ zu
Böden schlug .

Eg wäre noch hinzuzufügen , dass die Kloster¬

szene zu Fulda bei Pichler , ganz im Grossen genommen,

nämlich was die gutmütige Verspottung der Pfaffen¬

welt betrifft , in L&nau ' schem Geschmack geschrieben
erscheint .

Unbeantwortet blieb bis jetzt die Frage , aus

welcher Quelle Pichler wohl geschöpft hat . Er gab ,

wie schon einmal erwähnt , in Z. m. Z. 1892 , S. 62 an ,

dass er anno dazumal eine Reformationsgeschichte

studiert hat . Den Verfasser hat er leider nicht

genannt . Vor 1839 hat es bereits viele derartige

Werke gegeben , so d îe Reformaticsnsgeschichte eines

Salomo Semmler 1790 , WRitmann 1801 - 1817 , Hagenbach
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1834 - 1845 , Merle d 'Aubigue 1835 , Marheineke

1831 - 1834 , Menzel 1826 , H. J . Schmitt 1828 u . a . mehr ,
doch dürfte P&chler voraussichtlich die von L. v . Ranke

h
benützt haben , die 1839 als im Entsteungsjahr des
Hutten erschienen war und in der alle geschichtli¬

chen Ereignisse der Anspielungen gefunden wurden ,

p — Obendrein spielte Ranke damals als Geschichtsschrei -

eine grosse Rolle . Er wird der Vater der deut -

sehen Geschichtsschreibung genannt . Dieser Thüringer

Gelehrte erhob die Geschichte zu einer selbständigen

^ Wissenschaft , die nicht mehr im Dienst der Theologie

oder Rgchtsgelehrsamkeit steht . Ausgehend von der

p t querst durch Niebuhr gewonnenen Erkenntnis , dass die

<r uns vorliegenden Quellen nicht die Ereignisse selbst ,S ,
t sondern nur und zwar meist durch verschiedene Mittel¬

glieder getrübt ,—den Eindruck wiedergeben ; den sie

auf den Berichterstatter oder dessen Benutzer hervor¬

gebracht haben ^unternahm es Ranke , auf dem Weg feiner
psychologischer Beobachtung die geistige Eigenart

der Berichterstatter zu rekonstruieren und von da

aus das sich in ihr wiederspiegelnde Ereignis seiner

wahren Gestalt nach möglichst festzustellen . Mit be¬

sonderer Vorliebe ging er daher den unerschöpflich

reichen und bis dahin kaum benutzen Quellen nach , die

in den Berichten der diplomatischen Agenten an ihre

Regierungen vorliegen und behandelte daher vorzugs¬

weise die Zglt , für welche diese zuerst grosse Wich¬

tigkeit erlangten , die Geschichte des 16 . und 17 .

Jahrhunderts . Woraus Pichler die biographischen Daten

für seinen "Hutten " entnommen hat , konnte nicht mit

Sicherheit festgestellt werden . Ausser den vor 1839

geschriebenen Biographien kommen ja noch alte Schul¬

bücher , Zeitungsartikel oder mündlicher Bericht in

Betracht * De5 Verfasser kann ja auch zwei oder mehre¬

re Quellen auf einmal benutzt haben , es ist wegen

der bereits verflossenen 90 Jahre sehr schwierig ,

gerade das richtige Buch herauszufinden . Es wurden
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alle in der Kolonne mit ^ versehenen , in Inns¬

bruck vorhandenen Hotten - Biographien auf die Quel¬

lenfrage hin durchsucht , doch in keiner einzelnen

alle Belege zusammengefunden . Am Aehnlichsten sind

die Beziehungen zu Herder . Wegen der relativen Nich¬

tigkeit der Fy-age dürfte ein weiteres Forschen un¬

nütz erscheinen . Die vor 1839 erschienenen Biogra¬

phien sind :

x Johann Weislinger , Konstanz - Augsburg 1730 , J .

Burckhard , 3 Bde 1717 - 1723 (auf ihr fussen zum

Teil Schubart und Herder ) . Herder schrieb 2 Aufsätze

36- Teutscher Merkur 1776 , ^,^4 Jahr Bd . l — 3 , S+3ff .

-ae- Denkmal Ulrich von Hutten ^ 5 . Sammlung d . zerstr .

Blätter , Gotha 1793 . Lessings Rettungen , Herr v . Mo-

ser , 7 . Bd . d . patr . Archivs , Goethe ' s Aufsatz "Hut¬

ten " im 1 . Bd . von WagenseilsAusgabe aufgenommen ^
Chr . Wagenseil , I . Bd. 1783 , 1800 im Pantheon des

Deutschen eine Skizze von Huttens Leben herausgege¬

ben . Wagenseil 1823 H. - Biographie , Nürnberg , Campe.

Heiners 3 Bde . , Lebensbeschreibung berühmter Man-
4 *-

ner , P. Mohnlke "Huttens Jugendleben ". Schubart

1791 , Leipzig , 2 . Auflage 1816 - 1817 , A. Schreiber

"Hutten und seine Zeit " , Giessen 1813 . Auch Gervinus

in seiner Literaturgeschichte und x L. v . Ranke be¬

schäftigten sich mit Huttens Leben .

Im ersten Teil sind der Geschichte entnommen :

Huttens Aufenthalt im Kloster und seine Flucht . 1499

wurde Hutten elfjährig ins Kloster Fulda gesteckt .

^ er heranwuchs , sah er ein , dass er nicht zum/2,
^ ^ Mönch tauge . Eitelwolf von Stein suchte die Eltern

zu bereden , doch es half nichts . Entgegen allen

historischen Berichten spricht sieh bei Pichler

Eitelwolf ^für ein Bleiben Huttens im Kloster aus .
Hutten floäi16 - oder 17jährig aus dem Kloster . Er hat

wirklich die Belagerung von Padua mitgemacht , aber

den geschichtlichen Tatsachen entsprechend kam es

nicht im Lager vor Padua zu einer Raufszene zwischen



Hutten und fremden italienischen Söldnern , sondern
Hutten hatte auf seiner zweiten italienischen Reise

bei einem Spazierritt mit einem Freund nach Viterbo

ein Abenteuer mit 5 Franzosen * Diese machten sich

über Kaiser Maximilian wegen seines Kriegsunglücks

lustig . Das war im Jahr 1516 * Hutten verteidigte sei¬

nen Kaiser . Die Fünf fielen über ihn her , da schlug

Hutten einen nieder , die vier ändern in die Flucht .

Seine Tat verherrlichte er durch 6 Epigramme .

Bezüglich der kurzen , skizzenhaften Angaben

f der zweiten Hälfte des "Hutten " wäre au bemerken ,

dass sie sich teils mit den historischen Tatsachen

decken , teils auf freie ^Erfindung oder auf unhisto¬

rischen falschen Angaben beruhen .

1 . ) Ala streng historisch wäre anzusprechen : "Huttens

Dichterkrönung , Bildersturm , Hutten und Sickin -

gen , Verhältnis zueinander , Hutten über die Gren¬
ze in die Schweiz . "

2 . ) Dichterische Zutat sind : "Prozession am Tag Maria

Himmelfahrt ? ein Ablasskrämer findet sich dabei

ein , Hutten zerwirft ihm den Kram, Hutten flieht

von , der brennenden Ebersburg , Nachts vor dem vä¬

terlichen Schlosse , ein Leichenzug mit Mönchen ,

Hutten legt den Dichterkranz auf die Bahre seines

Vaters , die Mönche verfluchen ihn , er flieht erst

nach Tirol , erzählt in einer Hütte von Kaiser Max.

Zu Punkt 1 ^) muss noch hinzugefügt werden ,

dass im Jahre 1517 wirklich Huttens Dichterkrönung

stattfand . Kaiser M&x krönte ihn feierlich mit eineip

Lorbeerkranze , den Constanze , Peutingers Tochter ,

geflochten hatte . Pichler teilt Klara Pirkheimer

diese Rolle zu . Wahrscheinlich liegt hier eine Ver¬

wechslung mit Charitas Pirkheimer , der Schwester

Pirkheimers , die Aebtissin der Nürnberger Clarenklo -

sters war , vor . Bloss Herder hat mit Pichler den

Namen Pirkheimer zitiert . Dd̂ Strauss weiss auch nur

zu berichten , dass nicht Crötus , sondern Peutinger
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sieh beim Kaisdr für ihn verwendet hatte . Crotus

Rubeanus ist , nebenbei bemerkt , eine historische

Figur , er war der Jugendfreund Huttens . Mit der An¬

merkung "Das Volk steht auf , Bildersturm " sind jeden¬

falls die Unruhen in Wittenberg vom Oktober 1521 bis

Marz 1522 gemeint . Karlstadt regte zum Bildersturm

an . Die Beziehungen Huttens zu Franz von Sickingen

sind ebenfalls historisch bezeugt . Ob Hutten während

der Z§it von Sickingens Feldzug gegen Trier auf der

Ebernburg zum Schutz derselben zurückgeblieben war ,

wissen wir nicht * Wann er sich von den Burgen seines

Beschützers und aus Deutschland entfernt hat , ist

ebenfalls nicht genau bekannt . 1522 war Huttens Vater

gestorben . M̂ n weiss aber , dass Hutten Ende Juli 1522

noch auf Landstuhl war . Er ging dann nach Schlett -

stadt und B^sel . m Mühlhausen erfuhr er von Sickin¬

gens Fall . 1523 entfloh er nach Zürich , dann auf die

Insel Ufnau , wo er 1523 starb . Dass die Schlosser

Sickingens grösstenteils von den Feinden ausgebrannt

wurden , ist richtig .

Alles in allem genommen, sieht man, dass Pich -

^ ler eine Quelle zugrunde gelegt hat , die es mit histo -

rischen Daten nicht allzu genau nahm.

Zum Schluss bleibt noch zu erörtern , wie sich

Mi , Pichlers Umgebung zu diesen Rebellenversen verhält .
Zu Pichlers damaligen reiferen Bekannten sind

^ mit Sicherheit zu rechnen Al . Flir , der Aesthetik -

Professor in den philosophischen Kursen , der mehrmals

bezeugt , auf die studierende Jugend grossen Einfluss

übte und Joh . Schüler , ständ . Archivar und Besitzer

der sog . "Giftbude *. Auch soll Pichler noch vor 1839

nach der mündlichen Aussage Herrn Geheimrats Professor

Brandl den Irrenhauskaplan Sebastian Ruf , den lieben

Wastele , gekannt haben . Sicher ist , dass Ruf mit Flir

seit 1833 bekannt war , es ist das Jahr , in dem Flir
Primiz feierte . Als Ruf 1837 die Stelle eines Irren¬

hauskaplans in H&11 i . T. bekam , eilte er jede Woche
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zu Plir nach Innsbruck , auch zu dessen Freunden ,

so J . Schüler . Durch Flir wurde Pichler mit Ruf

' / 1 ' ' bekannt . Rufs Nichte , das Bogner - Burgele zu Absam ,

besuchten sowohl Ruf als Pichler gerne . Beda Weber

konnte Pichler um 1839 noch nicht persönlich gekannt

haben , da Ersterer um diese Zeit nicht in Innsbruck

war , doch als guter Bekannter Flirs könnte er indi¬

rekt auf Pichler Einfluss geübt haben . Ein altes

Sprichwort sagt : "Ich schaue , mit wem du gehst und

ich weiss , wer du bist ". Mit Ruf , Flir und Beda We¬

ber hat es seine eigene Bewandtnis . Sie waren alle

drei Geistliche und entstammten der sog . "josefini¬

schen Aera ". Es muss in Erinnerung gebracht werden ,

dass sich die Reformbestrebungen Maria Theresias

und besonders Josef II . , der eigentlich nichts An¬

deres tat , als die politischen Absichten seiner

Mutter radikalst auf die Spitze zu treiben , nicht

bloss auf weltliche Institutionen erstreckten , sondern

tief in die Verwaltungsangelegenheiten des katholi¬

schen Klerus eingriffen . Vom Staat aus kam es zur

Errichtung von Generalseminarien , Gottesdienstord¬

nungen , Klosteraufhebungen , Verwaltung und Wahlrecht

des Klerus . Als 1775 der Jesuitenorden aufgehoben

wurde , war endlich der von der Aufklärungspartei

längst gewünschte Zeitpunkt gekommen , in welchem man

die besten Vorwände und die günstigste Gelegenheit

fand , die theologischen Schulen im Sinn der Neuerung

e /inzurichten . Der neue theologische Studienplan er -

&̂ ^ . ^ <V<iiielt sich nur unwesentlich von Zeit zu Zeit modifi -

giert über 69 Jahre . Da^ sich schon während der Re¬
iẑ , S , fl ^

gierungsjahre der beiden Regenten eine Reaktion gegen

ihre Politik einstellte , suchte Albert Jäger nachzu -

weisen . Die damaligen Geistlichen besuchten , wenn s &e

" nicht gerade in einem Klwster aufgezogen wurdenySchu -

len , in denen mehr Wien als Rom in kirchlichen Dingen

reden hatte . Anschaulich schildert J . Wackernell

^ I3*Weber diese Zustände . Beda Weber , der spätere
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Frankfurter Stadtpfarrer und Domherr , besuchte 1818

in Innsbruck die beiden philosophischen Klassen , den

Uebergangaunterricht vom Gymnasium zur eigentlichen

Universität und berichtete über seine Professoren

folgendermassen : "Es lehrten fast lauter Männer der

josefinischen Schule . Die Professoren waren zum

grossen T#il aus der bayrischen Zeit herübergenommen ,

zum Teil Spötter im Sinn der liderliohen Encyclo -

pädiaten . Ich ging in all ihre Doktrinen ein , soweit

sie mit dem Verstand erfasst werden konnten , aber

ohne Glauben dafür , ohne Zutrauen zu den lehrenden
Personen ". Wackemell zitiert in seinem "Beda Weber "

noch eine Reihe solcher Briefstellen , die hier nicht

alle erwähnt werden können , bemerkenswert wäre noch ,

dass Bedas Professoren nach Rechbergers Grundsätzen

^ unterrichteten . Dieser war bischöflicher Konsisto -

rialrat zu Linz a . D. Er gab 1807 ein Handbuch des

österreichischen Kirchenrechts heraus , das ganz in

josefinischem Geist verfasst war . Die Geistlichkeit

glaubte sich , da sie nunmehr allgemein der Ueber -

zeugung war , dass in der Kirche fast alles durch

Staatsgesetze geordnet sei , ganz in die Klasse der

Staatsbeamten gestellt . Denselben Schulgeist musste

/ , auch Plir auf sich wirken lassen , denn auch er be -

^ ^ f / / ' / suchte die beiden philosophischen Kurse und zwar

^ 1334 bis 1826 . ln Plirs Briefen offenbart sich
^̂Yf -sein religiöses Ringen . Von einer Wiedergabe der

fl Briefstellen muss hier Abstand genommen werden .

Bezeichnend für die freisinnigen Anschauungen

des Kaplans Ruf ist wohl der Umstand , dass er sich

in Hall von dem gefürchteten , aufklärerischen D*P.
Stransa besuchen liess und als ihm seine Amtsbrüder

nachher Vorwürfe deshalb machten , redete er sich

dahin aus , er hätte an Strauss bloss Bekehrungsver¬
suche anstellen wollen .

Alois Plir verkehrte bis 1849 aufs Preundschaft -

I lichste mit dem freisinnigen Wiener Theologen Anton
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Günther . Dieser fand es für den reifen Denker

nicht notwendig , dem positiven Offenbarungsglau¬
ben untertan zu sein . Günther hat sich aber 1857

dem Lehrspruch Roms unterworfen . Im Brixner Semi¬

nar , in dem Plir seit 1831 weilte , wurden die

Werke Günthers oder Hegels eifrig studiert . Die

Brixner Domherren waren aber eifrig bemüht , dass
nicht zuviel aufklärerisches Licht in ihre "Fin¬

sternis * falle . So fand auch das Lehrbuch von

Dannemayr keinen Eingang . Dieser war Professor

/ c ^ . 4 der Kirchengeschichte an der Wiener Universität .

Es wird ihm vorgeworfen , in seinen Vorlesungen

^ q ^ ^ ^ J die katholische Lehre geradezu untergraben zuhaben . Als letzte bedeutende Persönlichkeit aus

dem Kreise Pichlers kommt hier Schüler in Betracht ,

hat den meisten Einfluss auf Pichler ausgeübt ,

y eigenen Leib eine Art Hutten - Schicksal erlebt ,
,indem er , von seinem Vater gedrängt , ins Kloster

Fiecht kam, aus demselben aber eines Tages entfloh ,
weil ihn die Kloatermauem zu sehr drückten . Er

wurde später ständischer Archivar und Redakteur

des "Tiroler Boten ", ein höchst freisinniger Mann,
der besonders durch seine reiche Bibliothek wiss¬

begierige Geister an sich zog . Schüler besass auch

solche Werke , die durch die Zensur sonst ausge¬
schlossen waren .

Im Hinblick auf all diese Erörterungen dürfte

es nun nicht mehr Wunder nehmen , dass der junge

Student Adolf Pichler seinen "Hutten ", dieses ech¬

te Sturmlied Jungtirols , schreiben konnte .

Noch im Alter war Pichler für Hutten begei¬

stert . In seinem Todesjahr , der Zeit des Alldeutsch¬

tums , der Schönerer - und Los von Rom- Bewegung , da

ein neuer Kulturkampf um den Scherrer entbrannt war ,

schrieb der greise Dichter am 2. Mai 1900 ein Ge¬
dieht "Zum Hutten ^PestP :
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"Du hastjgewagt ! Was dürfen wir verzagen ,

Wenn durch den Himmel schwarze Wolken jagen ?

Dein Wort — ein Blitz in dieser finstern Nacht .

Es ruft auch uns zur kühnen Preiheitsschlacht .

b ) y - p ? / , ? Ja Hutten hoch - schweb ' unsern Reihen voran !

Es sei gewagt ! - wir folgen deiner Bahn . "

" D e r S t u d e n t " (1840 ) .

Zugleich mit den Beweggründen , die Pich¬

ler zum "Hutten " gedrängt hatten , gibt er die an ,

die ihn bewogen , einen "Studenten " zu schreiben .

Er meint damit die Ideen , welche damals "meteor¬

gleich " die Jugend an der Universität bewegten und

zum geistigen Kampf herausforderten .

Wie aus dem pragment herauazulesen ist ,

offenbarten sich diese Ideen in vierfacher Richtung :

1 . In einem grossen Interesse für Hegel .
2 . In einem Eintreten für den Sozialismus .

3 . In einer Opposition gegen die geheimpolizei¬

lichen Machinationen Metternichs und

4 . In einer Begeisterung für den polnischen Frei¬

heitskampf .

^ . 4 ^ ^ . I *

^ zh/ ^ ^ Auf Hegels Bedeutung wurde zum Teil in der
Abhandlung "Hutten " hingewiesen . Er war zu Pichlers

Jugendzeit Modephilosoph . Auch im "Studenten " meng¬

te der Dichter ein Stück Hegelscher Philosophie

ein "Sein ist gleich nichts ". Mit diesem Satz be¬

ginnt Hegels Logik . Dass dem jungen Pichler diesem

Worte nicht leicht einleuchteten , ist begreiflich ,

deander Begriff des Seins ist ein sehr interessan¬

tes , aber schwieriges Problem . Der Anfang der Logik

und der Philosophie überhaupt befindet sich in einer

Zwangslage , welche schon die alten Skeptiker erkannt



und für unveränderlich erklärt haben .

Pichler hat in seiner Selbstbiographie mehr¬

fach bezeugt , dass er Hegel - Studium betrieben habe .

"Messmer biss sich wie purtscher , v * Schnell , Ein -

siedle , ich und andere tüchtig mit Hegel herum *̂ er -
zählt er von seinen Kollegen . Von Ruf berichtet er :

"Ruf beschäftigte sich eifrig mit Hegel , ging jedoch

bald zu Peuerbach über , welcher ihm kongenialer war .

Ruf half den Studierenden nach , wo und wie er konnte .
Und auch mich machte er mit Peuerbach bekannt . Ruf

§
lieh mir Feuerbachs Werke Band für Band +f Ein ander -

mal schreibt Pichler : "Während der philosophischen

Kurse beschäftigte ich mich eifrig mit Plato , Fichte ,

dann aber vorzüglich mit Schelling und Hegel , dessen

Geschichte der Philosophie ich fleissig und vollstän¬

dig exzerpierte * Ich stand lange unter dem Eindruck

seiner Weltanschauung und Ausdrucksweise , wie sich
aus verlorenen aesthetischen Aufsätzen nachweisen

liesse ^ Senn soll vor allem die Studenten für Hegel
begeistert haben . Noch in späterem Jahren legte

Pichler Wert auf die Kenntnis von Hegels Philosophie ,
denn in einem Brief an Ruf vom Jahr 1866 heisst es :

"Ab und zu lese ich wohl auch ein Kapitel von Hegels

Geschichte der Philosophie , um hier nicht ganz zu
[ !^
^ vergessen , was ich so mühsam gelernt . !

II .

Pichler ging im "Studenten " unbekümmert ob

^ des anscheinend krassen Unterschieds von Prägen der

, r, Hegel ' schen Philosophie zu sozialen Betrachtungen

' über . Er schneidet Seite 25 , Bd* 16 die bis heute

noch nicht beigelegte Streitfrage "Kapital —Arbeit "

; an , indem er einen gewinnsüchtigen Fabriksherm und

/ Arbeiter , die sich ihres schweren Loses wohl bewusst

sind , im Zwiegespräch vor Augen führt . Es frägt sici ^

^^ ^ ^ nun : Ist die Kluft zwischen Sozialismus und Hegel '

scher Philosophie wirklich so gross ? Nein , denn

t "* in Hegels Lehre und noch viel mehr in der des aus
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seiner Schule hervorgegangenen Feuerbach liegen

die K̂ ime für den Sozialismus ^ Beide Philosophen

kannte Pichler bereits vor 1840 , wie bereits ein¬

mal erörtert wurde , ob er aber damals den Scharf¬

sinn besessen hatte , aus eigener Kraft dies aus

den Schriften herauszulesen , das bleibt freilich

eine andere Pyage .

Hegel hat sich viel mit dem Begriff "Staat *

befasst . Nach ihm wird es dem Einzelnen zur Auf¬

gabe gestellt , der Gesellschaft zu dienen . Für ihn

ist der Staat Selbstzweck , Notwendigkeit . Im Staat

kommt die Freiheit zu stärkster Geltung , doch hat

der Staat das höchste Recht gegen das Individuum ,

für dieses ^ ist es Pflicht , Mitglied eines Staats
zu sein und sich ihm ganz zu unterwerfen . Hegels

Standpunkt wurde idealistischer Sozialismus genannt .

Aus dieser Staatsauffassung entspringen der Begriff

der Freiheit und der der Autorität , des Ganzen und
des Einzelnen .

Karl Marx, Anhänger der äussersten Hegel ' schen

Linken , begnügte sich nicht mit reinen Vernunft¬

ergebnissen , er verfocht den positiv - materialisti -

schen Standpunkt , wonach er nicht auf politische

und geistige Strömungen , sondern nur auf nein öko¬

nomische Verhältnisse Bezug nimmt . Br sieht im ge¬

schichtlichen Ablauf nur Klassehkämpfe zwischen
Herrschenden und Beherrschten .

Auch bei Feuerbach sind wie bei Hegel sozia¬

le Anklänge zu Verzeichnen . Er stellt auch dem In¬

dividuum die Gesellschaft gegenüber , demq"ich will "

das "du sollst ". Feuerbach ist so Mitbegründer der
^ ^ deutschen Sozialdemokratie .

Ist Pichler nicht durch die beiden Philoso¬

phen Hegel und Pguerbach auf soziale Probleme ge -

stossen , so vielleicht auf rein empirischem Weg,

durch Gespräche mit seinen Bekannten , durch Lektüre

oder persönliche Erfahrung .



Bei einer Huldigungsfeier , die man dem grei¬

sen Dichter zu Ehren veranstaltete , wies Pichler

mit Stolz darauf hin , dass er gewiasermassen der

Efste war , der es für wert erachtete , in belletri¬

stischer Literatur die Arbeiterfrage anzuschneiden .

Was das soziale Problem als solches anbelangt , so

ist es schon längst verwertet worden . Wir brauchen
hier nur an die sozialen Probleme des Sturmes und

Dranges zu erinnern . Goethe hat 1829 seine "Wander-

jahre "oder "Die Entsagenden * herausgegeben . Die

Personen des Romans entsagen persönlichem glück ,

um sich ganz dem Wirken für das Allgemeinwohl zu

widmen . Die ältesten Spuren sozialistischer Anfänge

in Deutschland sind am Ende des 18 * Jahrhunderts

in Pichte und Pestalozzi zu suchen . Die Schriften

des politischen jungen Deutschland trugen zwischen

1830 und 1840 bereits sozialistisch - kommunistischen

Charakter . Um 1840 waren Erörterungen sozialer Pro¬

bleme bereits internationales Gemeingut . England

mit seinem Chartisten , Diekens , Frankreich durch

Saint - Simon , Enfantin ,Bazard etc . waren Deutschland

vorausgegangen . In der Schweiz hatte sich unter

Mazzin ^s Leitung das "Junge Europa " gebildet .
Wir sehen somit , dass der Sozialismus schon

um 1840 gewichtige Schritte in die Welt getan hatte .

Pichler hat es in seinem "Studenten " allerdings

gewagt , das Proletariat , den Arbeiterstand auf die

Bühne zu bringen und ihn in Gegensatz zum Kapita¬
lismus zu stellen ;

"So schlecht bezahlt und stets getrieben "

Aber er hat die Arbeiterfrage ja kaum angeschnitten ,

bloss einige Verse handeln davon , das Problem des

"Studenten * ist ganz etwas anderes . Den Hass der

Besitzlosen liess bereits Heine in den Zwanziger¬

jahren in seinen Versen widerhallen . Ludwig Tieck
hatte 1795 bis 1811 einen Handwerkerroman "Der

junge Tischlermeister " geschrieben . Bereits das



16 * Jahrhundert kannte eine Handwerkerfrage ,wenn

auch noch keine Arbeiterfrage . Dies beweisen z . B.

"Die ungleichen Kinder Eva " von Hans Sachs . Sozia¬

les Mitleid predigen A. v . Chamissos Gedichte "Der

Bettler und sein H&nd "aus 1829 und 1833 "Die alte

Waschfrau *. Der Berner Pfarrer J . Gotthelf schrieb

1837 lediglich ans sozialen Interessen "Der Bauem -

spiegel ". Das erste Proletarierdrama fällt allerdings

erst um 1850 , die Priorität gebührt J . L* Klein ob

seiner sozialen Tragödie "Kavalier und Arbeiter ".

Jedoch handelt es sich bei Pichler um kein Arbeiter¬

drama , sondern um eine Art oberflächlichen Hinwei¬

ses auf diese damals sprunghafte Arbeiterfrage .

Pichler steht in dieser Einsicht mitten im sogenann -
'""1
' } ten Frühnaturalismus (1837 - 1850 ) , der im Natura¬

lismus der Ngunzigerjahre seine Fortsetzung gefun¬

den hatte ,

III .

Nahm Pichler im "Studenten * Stellung zur so¬

zialen Präge , so auch gegen den Fürsten Metternich .

^ "Gradiska , Spielberg , Metternichs Ketten ,
Die schnellste Flucht nur kann ihn retten . *

In der Einleitung zu den "Schattenbildern aus der

Vergangenheit " schrieb pichler : "Meine Jugend fällt

in jene Zeit , wo noch der Odem des weisen Metternich

alle auftauchenden Wölkchen wegblies , ohne den all¬

mählich erwachenden Freiheitsdrang der Völker hem¬
men zu können . "

Die drückenden Metternich ' achen Ketten wurden

durch folgende Umstände fühlbar : Nach der Schlacht

^7 bei Leipzig 1813 kamen die Sieger auf den Wiener

/^ / K&agress 1814 - 15 zusammen und versprachen dem

_ deutschen Volk aus Dankbarkeit ob der groasen Opfer¬
et ^ V̂-

^ ^ ' 'Willigkeit bei der Besiegung Napoleons die Herstel -

lung landständischer Verfassungen . Die Nichterfül¬

lung der vom Kongress erweckten Hoffnungen erzeugte

in Deutschland , namentlich an dea Universitäten ,

/ y/ -
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eine Misstimmung , die sich durch heftige Reden beim

Wartburgfest im Jubeljahr der Reformation 1817 kund¬

gab . Man gründete auf den Hochschulen die allgemeine

deutsche Burschenschaft , die sich mit der Vorberei¬

tung a}üf die Schaffung eines einigen und freien All -

deutschland befassten . Doch ihnen , die das Beste

wollten , fehlte der Führer und darum ging die Bewe¬

gung zugrunde . Die Ermordung Kotzebues durch den

Studenten Sand war die Tat einiger revolutionär Ge¬

sinnter , die glaubten , das Volk könne nur durch

Schlag und Tat aus seiner stumpfen Gleichgültigkeit

gerissen werden . Bald genug trat die Reaktion ein .

Denn gerade diese Vorgänge bewogen Metternich , eine

Versammlung nach Karlsbad einzuberufen . Infolge der

dort 1819 gemachten Beschlüsse wurde die Pressfrei¬

heit aufgehoben , eine Zentraluntersuchungskommission

eingesetzt und eine strenge Ueberwachung der Univer¬

sitäten angeordnet . Auch das "schwarze Kabinett *

bekann seine Tätigkeit . Wie drückend diese Spitzel -

wirtschaft für Deutschösterreich war , wissen wir

von L&Mbe und Genossen , von Fritz Reuters "Festungs -

tid ", von Grillparzer , Raimund , Nestroy , Anastasius

Grün oder J . Senn . Bald nach 1819 kam es in Oester¬

reich und Preusaen zu Provinzialtagungen der Stande .

Im Zusammenhang damit stand die Gründung des allge¬

meinen deutschen Zollvereins 1828 , durch den Deutsch¬

land wenigstens in handelspolitischer Hinsicht ge¬

eint werden sollte . An der Spitze des Vereins stand

Preusaen , das nach und nach alle deutschen Klein¬

staaten zum Beitritt veranlasste , während Oesterre &ch

vom deutschen Bund ausgeschlossen blieb . So stand

es in nachteiliger Stellung Preusaen gegenüber . Met¬

ternich verhinderte nun das Eindringen deutscher

Bücher und Zeitungen , die ausserhalb Oesterreichs

erschienen waren . Dadurch wurde der geistige Zusam¬

menhang zwischen Oesterreich und Deutschland unter -

bunden . Metternich glaubte /dadurch / die Verbreitung
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liberaler Ideen ^ von denen er den Umsturz der

bestehenden Staatseinrichtungen befürchtete ,hint¬
anhalten zu können . Je mehr sich aber die Reaktion

einlebte und verschärfte , je mehr die Presse ge¬

knebelt und gegen Liberale und Demagogen persönlich ^
Gewalt gebraucht wurde , desto radikaler wurde auch

der Liberalismus . Gegen die Gewalt konnte nur

Gewalt , gegen den Druck von oben nur Rehr die Re¬

volution von unten helfen . Dies bewies das Jahr

1848 , das Sturzjahr Metternichs .

Schon Adolf Pichler schrieb in sein Tagebuch

1877 : "Metternich ! Die Zukunft wird ihm kein

Denkmal errichten , aber bereits die Gegenwart

rechtfertigt manches , was er gesagt , getan und

geplant hatte ". Solch eine Rechtfertigung ver¬

suchte in neuester Zeit H. v . Srbik . Br führte in

seinem Werk "Metternich " u . a . ans , dass der ehe¬

malige österreichische Staatsmann niemals in seinem

Leben an der Notwendigkeit scharfer Polizei und

strenger Zensur gezweifelt habe , aber Hemmung

unpolitischer Geistigkeit sei nicht in seinem

Wollen gelegen . Der geistvolle Fürst habe sieh

begnügt , in einzelnen Fällen , besonders wissenschaft¬

licher Art , mildernd und beschleunigend in den

Gang der Zensur einzugreifen , aber er habe zur

Zeit des Kaisers Fg-anz nichts getan , um grundsätz¬

lich der Vielheit der zuständischen Stellen , die

oft den ganzen Charakter der vorgelegten Werke in

der tollsten Weise änderten , dem oft jahrelangen

Liegenlassen und dem Walten der beschränkten und

charakterlosen Zensoren ein Ende zu bereiten . H. v .

Srbik sucht die Gründe für dieses Uebel anzugeben .
Erstens sei es Rücksicht auf Kaiser Franz und sei¬

ne mächtige Umgebung gewesen , auch das Bewusst¬

sein , dass Präsident Sedlnitzky sehr tüchtig , zwei¬

tens fand Metternich , dass seine eigene Sphäre die

d&s Regierens sel . Er habe das Technische , Mani-
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pulative nicht als seine Sache angesehen und die

administrativen Interessen der österreichischen

Monarchie , die er für zu klein hielt , um sich als

weltregierender Staatsmann damit abzugeben , ver¬

nachlässigt und verkannt . Er begnügte sich nach

Srbik mit dem Sat %des Systems , dass die Regulie¬

rung der Presse staatliche und gesellschaftliche

Notwendigkeit sei und gab wohl gelegentlich offen

zu , dass diese Regulierung der grossen Gewalt

Presse kleinen Regulatoren überlassen sei , be¬

schränkte sich aber darauf , die Zensurvorschriften

von der unzulänglichen Art ihrer Durchführung theo¬

retisch zu trennen und Missgriffe der Organe er¬

schienen ihm , je mehr sein System starre Formen

gewann , gegenüber der Vortrefflichkeit der Prin¬

zipien nicht allzu bedenklich . Er hat viel Teil

an der unglückseligen Erstickung freien geistigen

Regens in Oesterreich und an dem unstreitbaren

Zurückbleiben Wiens hinter Berlin und München und

doch dachte er nie daran , das Volk vom Geistesle¬

ben des Mutterlandes abzusperren . Es fanden ja

auch Classik , Goethe besonders und katholische

Romantik im Vormärz in Wien lebhaften Anklang .

IV .

^ Noch in einer anderen Hinsicht wirkt Pich -

^sr im "Studenten " modern , in seiner Begeisterung

/ ^ <?-^ für Polens Heldenkampf . Er stellt sich somit in
/ y , Reihe der Polenschwärmer , zu denen J . Mosen ,

Uhlandy Platen , Auersperg , Grillparzer , Preiligrath ,

y/ Hgbbel , Lenau etc . gehören . Pichler nimmt im "Stu¬

denten " Bezug auf die unglückliche Insurrektion

von 1830 / 31 * Neben <̂er Lyrik hallte der Polenachmerz

im Tendenzroman und im Drama wider . Die ganze Be¬

wegung wurde um 1848 durch die eigenen politischen

Angelegenheiten erstickt . Für die Literaturgeschich¬

te kämmt die Polenliteratur als ein interessantes

Stadium der politischen Dichtung in Betracht . Por -
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mal und stilistisch hat sie nichts Eigenes zu

bieten und steht somit hinter dem literarischen

Philhellenismus zurück . Ihr künstlerisch wertvoll¬

stes Ergebnis sind die Polenlieder Platens . Auf ein¬

zelne Punkte zu diesem Kapitel wird in der Quellen¬

frage Bezug genommen werden .
h

Die Entsteung des "Studenten * begründet Pich¬

ler mit denselben Worten wie die des "Hutten * . Schuld

seien die Ideen gewesen , die in der modernen Luft

lagen . Diese Ideen wurden bereits in den obenstehen¬

den vier Punkten erörtert . Als Entstehungszeit wird

allgemein 1840 angegeben . In der Einleitung zur

17bändigen Ausgabe von Pichlers Schriften setzte

Professor S. M. Prem die Jahreszahl 1838 . Das muss

ein Druckfehler sein , denn erstens behielt der

Herausgeber für den Dramenband die richtige Datie¬

rung von 1840 fest und zweitens kann Pichler den

"Studenten * erst während seines juridischen Stu¬

diums gedichtet haben , denn den im Fragment ver¬

ewigten Professor Kopatsch hörte er erst auf der

{Hochschule , diese Zeit fällt aber ins Jahr 1840 / 41 .

Gleich dem "Hutten " zerfällt der "Student "

in einzelne Bilder , die durch eine kleine Liebes -

^ hand lung zusammenhängend erscheinen . Aber von einer
s.

echten Kampfhandlung , in der sich zwei Parteien

schroff gegenüberstehen , kann auch im "Studenten "

nicht die Rede sein , sondern der Held , als welcher

sich der "Student " durch das stärkere Hervortreten

seiner Rede kennzeichnet ,wird gleich "Hutten " stets

in neuer Situation vorgeführt . Erstens als junger

MaRR, der sich gern in philosophischen Erörterungen

ergeht , da er einen offenen Blick für die sozialen

Mlsatände besitzt , zweitens als Jungverliebter , dem

seine Mgrie höchstens Erdenziel bedeutet , drittens
zuletzt als Freiheitsheld .

Wenn man aber den "Studenten " liest , fühlt man



40

deutlich heraus , dass diese Vorgänge nicht die

Hauptsache im Stück sind , nur Mittel zum Zweck .

Hinter den Worten des Studenten tickt unaufhör¬

lich das Rad der Zeit . Altes und Neues begegnet

sich ; Ersteres kämpft heiss um die einzige Vor¬

herrschaft , doch die neue Seit lässt sich nicht

irre machen , festen Schritts eilt sie vorwärts .
In diesem Schwanken zwischen Altem und Neuem

dürfte das Problem des "Studenten * zu suchen sein .

Der Student selbst ist gleihhsam Symbol für diese

Vorgänge . Sein Inneres ist der Kampfplatz ^ entge -

gengesatztes ^&er Anschauungen . Einerseits berauscht

er sich an "mondbeglänzten Zaubernächten ", ander¬

seits zieht es ihn doch mächtig der neuen Zeit ent -

^ # gegen ,^von der Abstraktion ins frische Leben .
Der "Student " ist somit ein kleines Zeitge¬

mälde , ein Kulturbild zu nennen . Der seelische

Verlauf in der Brust des Helden ist ein getreues

Abbild der damaligen philosophischen Orientierung ,

eine Abkehr von der spekulativ - idealistischen Epo¬

che , von der Kultur der Idee und zugleich eine Hin¬

wendung von der romantisch - idealistischen zur

modernen realistischen Kultur der Erfahrung .

Lange hat sich der Student mit Fragen a&ge -

^ 2. <3 z ^geben wie : "Was ist das Sein ?" Oder "Der Zukunft

dient Vergangenheit ".

Doch wem dient wohl die ganze Zeit ?

Mitten im frischen Leben îm Moment der Tat ,
des raschen Handelns , nicht des stillen Träumens ,

vergisst er auf alles philosophische Sinnen . Diese

konträre Zweiteilung ist auch bei d -en Personen

und im Stil zu finden . Dem materialistisch gesinn¬

ten Fabriksherrn steht der idealistische Student

gegenüber , der schwärmerischen Marie die lebensge¬

wandte Freundin Klara . Ein gleicher Gegensatz tritt

beim ^ StudentenH und Wilhelm zutage .

Was die Sprache anbelangt , so möge schon



hier vorweggenommen werden , dass dort , wo von ver¬

gangener romantischer Herrlichkeit die Rede ist , die

Ausdrucksweise gewählt und pathetisch erscheint , wäh¬
rend die anderen Szenen realistisch wirken .

Der "Student * ist ein Fragment , das ersieht

man aus dem Fehlen eines abgerundeten Schlusses ,

eine Art Lesedrama , weil verbindende Prosastellen

eingeschoben sind und weil der "Student " auch bei

Vollendung schwerlich mangels spannender Handlungs¬

führung bühnenwirksam geworden wäre . Für ein Drama

als solches sprechen Dialogform und szenische Anga¬

ben .

Die Verse sind teils in vierhebigen Knittel¬

versen geschrieben , teils sind drei - und fünfhebige

Verse eingestreut . Der Reim ist äusserst frei behan¬

delt , für einzelne Worte fehlt überhaupt die Reim¬
hälfte . Vokalisch unreine Reime und identische Reime

sind an der Tagesordnung . Auf das Typische der Spra¬

che wurde schon einmal hingewiesen . Sie steigert

sich in gefühlsbetonten Szenen , besonders den Lie -

besazenen zu ziemlicher Schöne und Reinheit , in rea¬

listischem jedoch schwelgt der junge Dichter förmlich

in derben Worten und Gesprächen . Die Verwertung der

historischen Namen Dr. Schüler , Dr. Kopatsch deutet

ebenfalls auf Realismus . Wie im "Hütten " , so sind

auch im "Studenten " lyrische Partien eingeschoben .

Seite 25 singt der Student zur Laute das Lied :

"Kennst du die alte Sage

Von jenem Geisterschiff etc . "

Schluck singt :

"Was kann ich dafür , was kann ich dafür ,

Warum schmeckt ' s mir so wohl , so wohl . "
Und die Studenten brüllen im Chor :

"Hailoh , hailoh , den Becher voll ,

Haut ist Kommers, drum seid recht toll ! "
Seite 40 stehen die Verse :

"Steht auf , ihr wackem Brüder



Und schwingt die Sensen wieder * . Seite 41 :

"Was steht die Tanne düster

Einsam am schwarzen Stein ?" Seite 29

ER lispelt durch die dunklen Bäumê j
Wie des entschwund 'nen Frühlings Träume .

An etwas gesuchten Vergleichen fehlt es auch im

"Bin hehres Sternbild bliebst du hoch vor mir ,

Dich sah ich durch die grauen Nebel ,
Ein holdes Bild : dich sah ich halten

Den lichten Kranz des Schönen ,

0 bleib mir treu ^ du Himmelsbild . "

Deutlich verrät sich in solcher Sprache der jugend

liehe Ueberschwang des Dichters . Formen wie :

"Ist ' s , bezahl ' , war ' , mag' s , in ' s , Aug ' ,

geht ' s etc . wirken dialektisch .

Auch ein paar Sentenzen sind eingestreut . So :

"Der Gegenwart muss alles dienen ,

Ihr Knecht ist die Vergangenheit . " ^

"Der Zukunft dient Vergangenheit . " ^
"Nur hübsch markierte Mittelmasse ,

Das ist gewiss die beste Strasse ! *[

"Das BySte , Freunde , das ist Brot ,
Das andere hat dann keine Not . " f

}
"Studieren erst , dann Brot , dann Brot . "L

"Si non caste , saltem caute ! "

"Mein Freund , Erfahrung macht den Mann.
Und die Wissenschaft4

Studenten " nichtJVDer Held sagt von Marie

Den Ring der Ewigkeit ! "

"Dubjist der liebe Sonnenstrahl ,

Oder :

Gewinnt erst durch das Leben Kraft . ^

^ Und ist die Jugend Leben nicht ?"f

"Zu seiner Zeit hat jeder Recht ,

Doch werde nich ?dein eigner Knecht

Aoch über allem steht die Pflicht .

Es schafft die Tat die Harmonie ,

Du lebst was andre schon gestrebt ,
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Doch was nicht wächst , das wird dir nie . ^

"Bei jedem fängt ' s von neuem an ,

Es löst sie (Rätsel ) jeder wie er kann ,

Er konmt soweit ihn trägt sein FussJ "
j L-' ** 0 lerne Mensch mit Menschen sein !^

Solch sentenziöse Sprache zeigt sich aach in

Pichlers späteren Dramen . Sie dürfte seiner ur¬

eigensten Natur entsprechen .

Die Zahl der Personen ist gross , fast in

jedem Bild treten neue Typen auf . Wie im "Hutten "

sind die Charaktere auch hier in scharfen , grossen

Zügen gezeichnet . Der äusseren Form nach gliedert

sich der "Student " zwar nicht in Akte , jedoch in
einer Reihe von Szenen oder Bildern . Deren kann man

ungefähr elf unterscheiden ?

Das erste Bild ist eine Art Einleitung . Der

Student beobachtet einen Pilger , der sich angst¬

erfüllt vor dem Wallfahrtsbild niederwirft , bald

aber von Schergen fortgeschleppt wird . Sie szeni¬

schen Angaben sind hier sehr reichlich , die Szene¬

rie ist romantisch , eine stille , einsame Gegend
^ H-K-mit einer hohen Eiche , hüba ^en Kontrast zur wil¬

den Verzweiflung des Pilgers .

Das zweite Bild führt den Studenten in seiner

Wohnung vor . Er quält sich mit Fragen aus der

Hegel ' achen Logik ab * Der Gesang vorüberziehender

Handwerker bringt ihn auf realere Gedanken . Die

Erörterungen klingen für den Einundzwanzigjährigen

etwas altklug , angelesen . Voraussichltich ist Pich¬

ler hier bei einem reiferen Dichter in die Schule

gegangen * Lose Verbindung erhält diese Szene mit

der vorhergehenden dadurch , dass die Leiche des

Pilgers , der vom Gericht aus gehängt worden war ,

dem Studentan ^ür anatomische Studien gebracht wird .

Der Pilger hat einen Grafen totgeschlagen , der ihm
sein Kind verführt hat . Das ist ein echtes Sturm¬

und Dpangmotiv . In diesem zweiten Bild lässt Pich¬

ler den Studenten als Mediziner , später merkwürdi —



gerweise als Mathematiker auftreten . Mit einem

Fluch auf die menschliche Gesellschaft eilt der

Student ins Freie .

Die dritte Szene spielt wieder in einem

anderen Ort , auch treten dem Studenten neue Per¬

sonen gegenüber . Die Verbindung mit dem Vorher¬

gehenden wird nur durch die Person des Studenten

erreicht . Ein Fabriksherr lässt eine kleine Ka¬

pelle niederreissen , um an ihrer Stelle eine Fabrik

zu bauen , der Student ist empört ob des Vorhabens
des Fabrikanten . Dieser kennt von früherher den

Studenten . Zwischen Beiden entspinnt sich eine

Debatte über die Vorzüge der alten und neuen Zeit .

Von hier ab entwickelt sich eine kleine Handlung ,

der Student wird eingeladen , ins Haus des Fabrikan¬
ten zu kommen.

Die vierte Szene spi &lt am gleichen Ort

und wieder ergeht sich der Student , aber auch sein

Freund Wilhelm , in philosophischem und sozialen

Erörterungen . Von Handlung kann keine Rede sein ,

doch bil det diese Szene das Vorspiel zur Liebes -

handlung , denn Wilhelm gibt seinem missmutig ge¬

stimmten Freund den Rat :

"Nur Liebe kann o Freund dich rettem . "

Der Fabrikant tritt wieder auf und nötigt beide ,

in sein H&us zu gehen .

5 . ) Diese Ereignisse fallen in den Zwischenakt , denn
in der fünften Szene erzählt Marie ihrer Freundin

Klara , wie der Student errötet sei , als er sie

gesehen . Beide kannten sich nämlich schon von frü -
*herher .

^ Alle vorhergehenden Szenen waren von Selbst¬
gesprächen erfüllt , doch ereignete sich kaum etwas .

Auch jetzt hinwiederum füllt ein Monolog das Bild

aus . Der Student , der bis jetzt nur Interesse an

Büchern und Vorliebe für liebgewordenes Altes hatte ,

der sieh mit abstrakten philosophischen Ideen be -
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S. 5?

s &häftigte und altes Handwerk neu ^aufstrebender

Industrie vorzog , dessen Brust ist nun von Zwie¬

spalt erfüllt , den die Liebe noch nährt . Der Geist

der neuen Ẑ it hat ihn erfasst ^ es drängt ihn mit

aller Gewalt vorwärts , hinaus ins frische Leben .

Rr greift zur Laute und singt das Lied vom Geister¬

schiff . Auch dies ist symbolisch gemeint * So wie

L, der fliegende Holländer dazu verbannt ist , einsam

öde Meere zu durchstreifen , bis ein liebendes Weib

ihn erlöst , so sucht auch der Student nach langem

Ringen und Zweifeln auf dem Boden reiner Liebe sicher ^

Gyund zu fassen .

*0 legten sie mir Erde

Auf Auge , Muhd und Herz ,

Da würd ' ich wohl gesunden *

Diese Stimmung hält aber nicht lange an .

"0 pfui , der blöde Reim : der Schmerz ! . . ,

Bin frischer Tod , ein neues Leben ,

Nur eins davon kann Rettung geben ! "

polnischen Freiheitskrieg zu ziehen , nimmt von

M&rie Abschied * Diese ahnt , dass es das letzte Zu¬

sammentreffen sein konnte . Die Spannung der Lage

fährt zu gegenseitigem Geständnis .

tige Arbeit nach aussen Marie gewinnen , doch fühlt

er dumpf , dass für ihn die Liebe nur eine Fessel

ist ; dennoch kann er von seiner Braut nicht lassen .

Doch das Schicksal wollte es anders mit
er

ihm . Als eines schönen Abends mit seinen Kollegen

im Löwenhausgarten beisammensitzt , entsteht Streit

mit einem "Spitzel ** Der Polizist erfasst den

unschuldigen Studenten , dieser reisst sich los und

entflieht . Die ganze acht Seiten lange Szene ist

letzten Endes bloss Zeitgemälde , das Österreich ! -
sehe Denunziantenwesen wird so recht sichtbar . Mit

der Grundhandlung d̂er Liebeshandlung hat diese

Der Student , der beschlossen hat , in den

Der Held des Stückes will nun durch tä -



realistische G&nreszene nicht viel gemein ,bloss

die Flucht des Studenten wird angezeigt .

Wilhelm und Klara gehen zur Trauung in die

Kirche . Marie bleibt traurig allein zurück :

"Was flecht * ich diese Rosen ein ,

Wann wird für mich der Frühling sein ?"

eine Szene an , die im polnischen Lager vor War¬

schau spielt . Der Student tritt in Waffen auf

und als der Student von Wilna und dessen Braut

fallen , wirft er die Leichen der beiden zusammen¬

gebunden in den Fluss . Hierauf verschwindet er

aus dem Stück . Ob er zu seiner Braut zurückkehrt

oder im Kampf fällt , bleibt ungewiss .

^ ^'/ zwei kleinere folgende Szenen handeln nur noch

vom polnischen Krieg , von der Kapitulation Warschaus
und dem "Pinis Poloniae * .

Der Schluss des Stückes spricht besonders

deutlich dafür , dass es dem Dichter im "Studenten *

eigentlich nur um die Schilderung der Zeitverhält -

nisae wir 1840 zu tun war , nicht um eine Darstel¬

lung der Freuden und Leiden eines jungen Studenten .

Pichler ist auch im "Studenten ",nicht nur im "Hut¬

ten " ein echter Sohn seiner Zeit . Abgesehen von

seiner Stellungnahme zur modernen Zeitfrage ist er

insofern ein Jungdeutscher zu nennen , alssdie Form

locker ist , denn die Jungdeutschen wollten sich

gemäss ihrem Freiheitsdrang an keine bestimmten

Regeln binden . Die von ihnen , besonders von Heine
beliebte Ironie kommt auch bei Pichler in beschei¬

denem Masse zu ihrem Recht . Traten die Jungdeutschen

für Realismus , schon aus Oppositionslust gegen die

vorausgehenden &eistesströmungen , ein , so tut es

Pichler nicht weniger in seinem "Studenten *. Be¬

sonders die Wirtshausszene spricht deutlich dafür ,

alle kleinen Zufälligkeiten des Lebens werden hier

nicht nur nicht unterlassen , sondern deutlich betont .

An diese Betrachtung schliesst sich



Nur überschwängliche Gefühlaergüase , wie sie

Pichler in den Liebesszenen zutage treten lässt ,

waren den meisten Jungdeutschen , denen der kühle

Verstand über alles ging , fremd .

We&& der "Student " auch im allgemeinen sym¬

bolisch gemeint ist , so hindert es doch nichts ,
nach realeren Vorbildern zu suchen . Am ehesten

verfällt man hier auf die Person des Dichters

selbst , denn Pichler hat ja innere Widerstände

überwinden müssen . Er äusserte sich selbst in

späteren Jahren in einem Brief an Münz: "Der

"Student " und "Hutten * im Z. m+Z.. sind durchaus

subjektiv , dann trat ich voll und frei auf den

Boden der Geschichte . Jetzt ist alles vorbei . "
In der Tat drückt der "Student * unmittelbarstes

innerstesEj ?leben aus . Man wird auch nicht zu weit

Springern , wenn man in der Szene Löwenhausgarten ^
i?

ein getreues Nachbild dessen sieht , was Johann

Senn als junger .Maxm in Wien mit seinen Freunden

wirklich erlebt hat . Als sie sich eines Tages in

einem Gasthaus beobachtet fühlten , forderten sie

den Spion auf , das Lokal zu verlassen und da er

sich weigerte , warfen sie ihn bei der Tür hinaus .

Noch in der Nacht wurden Senns Kollegen ins Ge¬

fängnis abgeführt , er selbst war nicht zu Hause .

Die jungen L^ute wurden bald enthaftet , aber

Senn dafür als Hochverräter festgenommen , denn

in einem Tagebuchblytt eines Freundes las ein

Polizist die Worte :

"Senn ist der einzige Mensch , den ich mög¬

lich halte , für eine Idee zu sterben . *

Nach mehrmonatlichem Kerker wurde Senn nach Inns¬

bruck abgesehoben , dadurch war aber seine Karierre
vernichtet .

Mehrere Stellen im "Studenten " sprechen für

eine Beeinflussung von ändern Dichtern , vor allem

von Lenau her , dessen "Faust " scheint auf den



"Studenten " abgefärbt zu haben . Dafür spricht

schon die äussere Form V̂̂ermischung von Vers und

Prosa . Aehnlichkeiten weisen z . B. folgende zwei

Stellen auf :

"Ja wohl muss unsereines hämmern,

Wenn längst der Tag hat seine Rast

$ 1 Wie bei den Morgens früh ' stem Dämmern.

^ Doch sind wir fröhlich , schwing ich doch
Den Hammer für mein Weib und Kind . "

"Da sieljdie Bürger ! In den Falten
Der Stirn ist tiefe Spur erhalten .

Nur Handwerksgram und neue Sorgen

Bringt ihnen stets der neue Morgen .

Doch glücklich sie beim Tageswerke ,

Denn dieses gibt zur Arbeit Stärke

Für Weib und Kind "

Als Parallelen wären hervorzuheben :

1 . ) der fast gleiche Inhalt , 2 . ) das gleiche Vers -

mass , vierfüssige Jamben , 5 . ) die Gegenüberstellung

von zwar — aber , 4 . ) bei beiden Dichtem die Rede¬

wendung "Für Weib und Kind *. Lenau hat diese Wen¬

dung auch noch im "Jugendfreund " verwertet :

"Ich hab ' s erfahren , Weib und Kind

Das höchste Gut auf Erden sind . "

Sind diese Parallelen mehr gröberer Natur , so

bleibt immerhin die feinere Auadrucksweise typisch

für jeden Dichter . So schreibt Lenau vom Abend :

"Der Tag hat seine Rast " und den anbrechen¬

den Morgen deutet er durch "Des Morgens früh ' stem

Dämmern* an . Pichler spricht nur konkret vom "Neuen

Morgen ".

Eine Gegenüberstellung folgender zwei FäBe

ergibt ähnliche Verhältnisse :

"Fast hält sein Ross und lauscht gespannter
i Sinne ,

v ' Ob nicht der helle Schein und Klang zerrinne ,

^ vor Blick und Ohr ein träumerischer Trug ,

Doc& kommt' s heran , ein feierlicher Zug.



Da scheucht es ihn ins Dunkel hoher Eichen

Seitab des Wegs mit seinem Rosa zu weichen .

Und abzuschreiten zwingt unwiderstehlich

Der zug ihn jetzt , der nähe ^wallt allmählich .
Mit Packellichtern wandelt Paar an Paar ,

In weissen Kleidern eine Kinderschar

Zur heilig - nächtlichen Johannisfeier ,

In zarten Händen Blumenkränze tragend ,

Jungfrauen dann im ernsten Nonnenschleier ,

Freudvoll dem süssen Brdenglück entsagend .

Mit Kreuzen dann im dunkeln Ordensrocke

Ziehen priesterliche Greise , streng gereiht

Gesenkten Hauptes und in Bart und Locke

Den weissen Morgenreif der Ewigkeit .

Sie schreiten singend dort die Waldesbahnen ,

Horch / wie in hellen Kinderstimmen i

Singt / die Lebensahnung und zusammenklingt

Mit greiser Stimmen tiefem Todesahnen !

Denk ich es noch ? — Im lichten Mai

Zog die Prozession vorbei ,

Der Priester trug die Goldmonstranz ,

Sie funkelte im Sonnenglanz

Und hinten folgte Paar auf Paar

In schöner Ordnung angereiht :

Die Zunft , die sich den Ort geweiht .

Die Fahnen wallten in der Luft ,

Es stieg empor des Weihrauchs Duft ,

Wie mischte sich der Kinder Sang

Vielstimmig hell dem Glockenklang .

Im blonden Haar die Mädchen wallten ,

Verklärte , sinnige Gestalten :

Ea schien ihm auch die ird ' sche Liebe

Zu streiten mit dem Himmelstriebe ,

Die Mütter wandelten , die Frauen

G&r ernst und lieblich anzuschauen .

Die Männer dann mit festem Schritt

Sie zogen frei bedächtig her ,
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Als sollte künden jeder Tritt :

Nun Achtung : Bin mein eigner Herr ! "

Ein Vergleich ergibt wiederum Parallelen

und Gegensätze .

Bei Lenau wie Pichler wird eine Prozession

beschrieben und zwar Paar für Paar , nicht etwa
bloss der Gesamteindruck . Lenau wie Pichler er -

zählem von hellem Kinderstimmensang , doch Lenau ,

der Melancholiker , hört und sieht mit ändern

Ohren und Augen . Bei ihm singt die Lebensahnung

in hellen Kinderstimmen und klingt zusammen mit

greiser Stimmen ^tiefem Todesahnen . Bei Pichler
mischt sich der Kindersang vielstimmig hell dem

Glockenklang , Auffallend , dass beide Dichter

gerade bei dem Kindersang von einem Zusammen¬

klingen , einem Mischen mit anderen Tönen sprechen .

Ueber Pichlers Prozession liegt heiterer Sonnen¬

schein , auf der Lenaus lastet düsterer Ernst .

Lenau verliert sich gern im Abstrakten . So sagt

er vom Alter "In Bart und Locke den weissen Mor¬

genreif der Ewigkeit ". Pichler bleibt bei der
realen Wirklichkeit :

"Die Männer dann mit festem Schritt ,

Sie zogen frei bedächtig her . . . . "

Lenau erwähnt Mönche im dunklen Ordensrocke , Pich¬

ler lässt den Priester die . Goldmonstranz tragen ,

also dem einen Stuek die Helligkeit , dem anderen

das Düstere ins Auge . Bei Pichler haben die Jung¬

frauen blondes Haar , bei Lenau schreiten sie im

ernsten Nonnenschleier einher , freudvoll dem

süssen Epdenglück entsagend , bei Pichler schien

"Im Aug die ird ' sche Liebe zu streiten mit dem

Himmelstriebe ". Bei Beiden wieder eine auffallende

Parallele , dass sie nämlich bei den jungen Mäd¬

chen aus dem Mienenspiel Rückschlüsse auf deren

seelische Verfassungen ziehen . Lenau führt eine

halbe Traumwelt vor Augen , bei Pichler ist alles



greifbare Wirklichkeit .

M . Pichlers "Student " trägt zu Anfang des Prag -

ments Züge einer kleinen Paustnatur . Wie Lenaus

"Faust " im "Besuch " als Anatom mit seinem Famulus

^ Theatrum an einer Leiche sitzt , so wird auch
f (j4. ^j ^ Pichlers Paust oder Student als Mediziner einge -

fuhrt , dem eine Leiche zum Sezieren gebracht wird .

Derbe Wirtahausszenen schrieb auch Lenau gerne .

Im "Tanz " schildert er eine flotte Dirne mit :

^ "Die mit den schwarzen Augen dort
Reisst mir die ganze Seele fort .

Wie diese Brüste ringend bangen

In seelig - flutendem Verlangen . "
Ae ähnlich drückt sich Pichler in der LSwenhaus -

^ garten - Szene aus , doch viel plumper als Lenau .

"Ach , dieses Mädchens volle Brust ,

p^g war ' dir eine Götterlust . "

Pichlers geiler Dialog erinnert auch an das "Arme

Pfäfflein " in Lenaus "Faust " mit seiner hübschen

Dirne .

Auf Pichlers Ballade vom Geisterschiff

mag die Sage vom fliegenden Holländer ^ aber auch

"Mephistos Zauberschiff * eingewirkt haben . Der

Einfluss wäre aber bloss rein stofflicher Natur .

Die Ballade zeichnet sich durch einen fliessenden

Rythmus aus , den auch Heines Romanzen aufweisen ;

"Kennst du die alte Sage

Von jenem Geisterachiff ,

Das steuert durch die Fluten ,
Geschützt vor Sturm und Riff . "

- "Ich weiss eine alte Kunde ,

f ^ Die hallet dumpf und trüb ,

Ein Ritter liegt liebeswunde ,
Doch treulos ist sein Lieb . "

Die Parallelität ergibt sich durch das gleiche

Versamass , diese vierzeilige Strophe mit gekreuztem



Reim ist die Nibelungenstrophe mit Cäsurreim , die

sogenannte Heinestrophe . Echt Heine ist auch die

für diesen typische ironische Wendung am Schluss

des Gedichtes :

"0 legten sie mir Erde auf Auge , Mund und
Herz ,

Da ward ' ich wohl gesunden . -

0 pfui , der blöde Reim : der Schmerz ! . . . . "

Der Vers : *0 legten sie mir Erde etc *" dürfte aus

Heine ' s "Wallfahrt nach Kevlaar " fast wörtlich

herübergenommen sein .

Wahrscheinlich hat bei der Niederschrift

von Pichlers "Loblied auf den fleissigen Handwer¬

ker " Schillers "Glocke " ihren Einfluss ausgeübt .

Auch hier spricht nur der ähnliche Inhalt da¬

für :

"Und der Vater mit frohem Blick . . . . "

"Von der Stirne heisa , rinnen muss der
Schweias . . . . "

Dass Pichler um 1840 Schiller gelesen

hatte , bestätigt er Z. m. Z. S. 71 : " Während der

zwei philosophischen Kurse lernte ich auch Schiller

und dann Goethe näher kennen , der Einfluss Schil¬

lers war allerdings begeisternd , namentlich ent¬

flammte mich das Pathos seiner Lyrik . Er verschwand

aber nahezu , sobald ich Goethe in die Hand bekam. "
In dessen "Paust " scheint Pichler auch

Studien für seinen "Studenten * gemacht zu haben .

Die Szene "Löwenhausgarten " erinnert lebhaft an

"Auerbachs Keller in Leipzig ". Die Studenten bei

Pichler Plaus , Gfrill und Schluck tragen einen

ebenso schnurrigem Namen wie z . B. Frosch bei Goethe .

In beiden Szenen werden recht ausgelassene Lieder

gesungen , auch das "Schätzlein " kommt zu seinem

Recht , Frosch singt :

"Schwing dich auf , Frau Nachtigall ,
Grüss mir mein Liebchen zehntausendmal . "

Und Gfrill :

"Ich schleiche her auf leisen Füssen ,



Könnt * ich dich , teures Schätzchen , küssen !"

Bei Pichler wie Goethe fällt der Chor brül¬

lend in den Gesang . Wie im "Paust " Altmayr das

Geschrei zuviel wird und e^ rzibmt ;ausruft :
"Weh mir , ich bin verloren ,

Baumwolle her , der Kerl sprengt mir die Ohrenf .
so wehrt sich auch der "Bürger im "Studenten * gegen

den grossen Lärm:

"Das ist doch eine Höllenmetten ,
0 könnt ? ich meine Ohren retten ! "

Zu guterletzt möge noch darauf verwiesen werden ,
dass beide Szenen in Knittelversen verfasst sind .

Eine Präge bleibt noch zu erörtern , nämlich

die , woraus Pichler die geschichtlichen Tatsachen

für die Schlusszene , die vom polnischen Aufstand

handelt , entnommen hat . Gar Manches spricht dafür ,

dass Pichler sein Wissen aus dem umfangreichen

Werk von 0 * Spazier geschöpft hat .

Erstens befand sich dieses Werk in der nach¬

gelassenen Bibliothek Johannes Schülers , die be¬

kanntlich eine Art Leihbibliothek war , zweitens

wurde in den oben erwähnten Bänden alles gefunden ,

was an Belegen nötig war , drittens existieren

über diesen polnischen Aufstand nicht allzuviel

bedeutendere Werke* Hervorzuheben wäre etwa "Der

Untergang Polens " von Raumer 1832 , oder "Polen

und seine Revolution " II , 1831 von Hartwig Stundt -

Radowsky . Viertens und letztens sind bei Spazier

Band I zwei polnische Volkslieder abgedruckt ,wo¬

von besonders eines gros .se Aehnlichkeit mit dem

Lied des Limicki bei Pichler hat . Vergleichsweise

seien sie gegenübergestellt :

Band I , Seite 52 , polnisches Volkslied "Die Birke "

"Birke , Birke , schöne Birke ,

Warum bist du nur so traurig ?

Macht der alte graue Prost

Deine Säfte starren



Oder ist der böse Wind ,

Der dich angehaucht .

Oder ist ' s der Bach vielleicht ,

Der von deinen jungen Wurzeln

Hat die Erde weggespült ?

Schwester Olga , spricht die Birke ,

Nicht der alte graue Frost

Machte meine Säfte starren .

Noch der Wind ist ' s , der mir schadet ,

Noch der Bach ist ' s , der die Erde

Von den Wurzeln spült :

Doch ans fernen , fernen Landen

Kamen die Tartaren

Und sie brachen meine Aeste

Und sie schürten grosse Feuer

Und zertraten um mich her

Schönes grünes Gras

Und wo die schon Feuer legen ,

Da wächst nimmermehr das Gras :

Wo die durch die Saaten reiten ,

Sieht es wie im Herbste aus ;

Wo ihr Pferd den Rach durchwatet ,

Mag kein Tier mehr trinken ,

Wo ihr Pfeil schon einmal trifft ,

Heilt der Sehmerz im Grabe .

Ach von dorther , ach von dorther ,

Da kommt Gottes Fluch ,

Böse Winde und Heuschrecken

Bringen Hungersnot

Und die Pest , die Menschen raffet

Zieht von dorten her 2

Schade dass die liebe Sonne

Auch von dorther zu uns kommt .

Pichler :

Pole : Was steht die Tanne düster ,

Einsam am schwarzen Stein ?

Was färbt die rauhen Zweige
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Mit blutig rotem Schein ?

Tanne :Vom Osten kommt die Sonne ,

Die macht mich blutig rot ;

Vom Osten kommt der Russe ,

Bringt dir den Schlachtentod .

Pole : Und lasst den Russen kommen,

Bewehrt die Sklavenhand ,
Siehst du die Polen ziehen ?

Sie zih ' n für ' s Vaterland !

T&nne : Einst sah ich Kosziusko ,
Wie floh er in die Schlacht .

Doch sah ieh ihn nicht kehren ,

^ Er sank in Gyabesnacht :
Tapaäe: Und lasst den Helden sinken -

Hurrah uns führt sein Geist ,
Im heissen Sehlachtentode

Die letzte Fessel reisst .

Gemeinsam beiden Gedichten ist vor allem die Dialog¬

form , desgleichen die Personifizierung eines Baumes .

Beide Lieder fangen mit einer Frage an , die den glei¬

chen Inhalt hat . Der Baum wird gefragt , warum er so

traurig ist . Er antwortet bei Pichler :

"Vom Osten kommt der Russe , bringt dirAen

Schlachtentod * und im Volkslied heisst es :

"Doch aus fernen ,fernen Landen
Kamen die Tartaren . "

Bei beiden Dichtern bedauert der Baum, dass leider

von dort , wo die lichte Sonne herkommt , das ist von

Osten , auch die böse Gefahr drohe . Beide Gedichte
sind somit nach fast gleicher Struktur aufgebaut .

Das zweite polnische Volkslied "Lerchenbaum "

betitelt , hat nur das mit Pichlers Lied gemein , dass
es sich auch hier um ein Zwiegespräch zwischen einem

B&um und einem Fragsteller handelt . Einem Baum mensch¬

liches Empfinden zugrundezulegen , ist in der Dicht¬
kunst nichts gar so seltenes . Man braucht sich nur

an Heines schönes Gedicht aus dem Buch der Lieder
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zu erinnern :

"Ein Fichtenbaum steht einsam

Im Norden auf kahler Höh.

Ihn schläfert . . . üoder an Rückerts :

"Vom Bäumlein , das andere Blätter gewollt . "

Auch Gilm hat aus antijesuitischer Stimmung heraus

ein Gedicht geschrieben , das wahrscheinlich im Som¬
mer 1839 entstanden ist :

"Es geht durch ' s blühende Haidefeld

Mit klösterlichem Schritt ,
Mit breitem Hut und weitem Gewand

Ein langer Jesuit .

Ein alter , kahler Tannenbaum

Am Waldessaume steht ,

Der spricht für sich : Könnt ich vom platz ,

Ich wüsste , was ich tät ! "

Der Beweis durch obiges Gedicht "Birke " ist trotz

dieser Parallelen zu schlagend , als dass es sich

der Mühe lohnte , nach weiteren Vorbildern zu suchen .

Es ist ja auch bezeichnend , dass Pichler in den

"Marksteinen " Seite 137 das Lied vom Limicki sepa¬

rat drucken liess und zwar unter dem Titel "Polni¬

sches Lied "* Einzelne Kleinigkeiten wurden geändert .

(Genauer wäre es noch gewesen , "Nach einem polnischen

Lied " zu schreiben ^
Die Schlussszene in Pichlers "Student * behan¬

delt in kurzen Zügen den Kampf der Polen und ihrer

Verbündeten , der Lit ^auer , gegen die Russen , erwähnt

weiters die Schlacht an der Weichsel , die Schanz¬

arbeiten und den Rückzug nach Warschau . Zum Schluss

erfährt man noch aus dem Münde der fliehenden polni¬

schen Feldherren , dass Warschau kapituliert hat . Mit

dem vielzitierten Ausruf : "Finis Poloniae "^ mit dem

auch jrrabbes "Kosziusko - Fragment " endigt , schliesst
das Stück . Diese Details entsprechen historischen

Tatsachen und sind bei Ŝpazier erzählt .
Im verbindenden Text Band 16 , Seite 44 heisst
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es : "Eine Schar Damen mit ihren Kindern ; sie tragen
Schaufeln und Hacken und verteilen sich unter die

Schanzarbeiter . Kanonenschüsse erst fern , dann nä¬

her . Der Priester Szynglarski mit Kreuz und Säbel

führt die Lanzenreiter in den Kampf. " Diese Bela¬

gerungsszenen dürfte der junge Dichter jedenfalls

Spazier III , 220 entnommen haben . Dort heisst es
von der für die Schanzarbeiten der Stadt Warschau

mit Begeistung auf die Schanzen eilen , um die Befe¬

stigungen Warschaus . . . . zu vollenden . Tausende sah

man auf den Schanzen und Wällen . . . . Priester aller

Orden , Bürger aller Stände . . . .Vornehme Damen und

zarte Kinder , alle mit Blumen und bänderumkränzten
Gerätschaufeln . *. . .

Von einem kriegerischen Priester Szynglarski

berichtet Band II , 215 , 171 .

Für den Studenten von Wilna und Cäzilie , dessen

Byaut , waren jedenfalls Vinzent Poll und Gräfin Bmi-

lia Plater Vorbild * Poll war Adjutant der Studenten -

7(fj , /̂ legion der Universität Wilna , Emilie Plater eine

tapfere Polin , die im Gefecht von Prystawiany vom

Pferd stürzte und nur mit knapper Not einem grausa¬

men Tod entging . Pichler steht mit der Verwertung

eines solchen Heldenpaares nicht vereinzelt in der

Polenliteratur da , das Auftreten des interessanten

jungen Polenhelden und der polnischen Amazone war

schon vor Pichlers "Student * traditionell . Hauff ha^te

diese Figuren später karikiert * J .v . Voss war der

Erste , der die polnische Heldenjungfrau durch seinen

1812 erschienenen Roman : "Edwin Plasure " - Kleine

Romane, Band IV - der Vergessenheit entrissen .

Spazier als "Weisaer Adler "I ,132 . Die Gestalten des

russischen Feldherrn Paskiewiecz und der militäri¬

schen Führer der Insurrektion von 1830 Jahn , B. Skrzy -

necki (1787 - 1860 ) und Henrik Dembinski (1791 - 1864 )

"Man sah die Bevölkerung

Was Pichler den .Weisen Szaar nennt , betitelt
f '
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Dadurch wirkt der "Student " umso realistischer .

Der Geschichte ist auch der Name Kosziusko entnommen .

T̂ adeusz Kosziusko verdankt seine weltgeschichtliche

Stellung dem Jahre 1794 , der Zeit der zweiten Tei¬

lung Polens * Unglückliche Liebesverhältnisse hatten

den Dreissigjährigen aus dem Vaterland getrieben .

Beim Unabhängigkeitskriege Nordamerikas erwarb er

sich manchen Lorbeer * Nach 19jähriger Abwesenheit

kehrte er in die geliebte Heimat zurück . In dem

kurzen Krieg , welcher der zweiten Teilung Polens

vorherging , schlug er als Generalmajor des polni¬

schen Heeres 1792 bei Dübienka mit 4000 Mann die

vierfache Zahl der Russen * Dieser Sieg trug seinen

Namen durch ganz Europa und brachte das Diplom eines

citoyen francais ein . Trotz des Sieges kam es zu

einer zweiten Teilung Polens , die die Schwäche des

Königs nicht hindern konnte . Auf das hin verliess

K. neuerdings die Heimat . Um noch zu retten , was

zu retten war , erhob sich 1794 die jüngere polnische
Generation . Es war dies ein verzweifeltes und von

vornherein aussichtsloses Beginnen . K. musste wie¬

der den Führer machen , obwohl er die Sache verloren
sah . Jedoch hoffte er auf ein Wunder. 1794 erfocht

er einen glänzenden Sieg bei Raclowice . Die Ueber -

macht des Peindes war aber zu gross , auch wurde

K. am Unglückstage von Maciejuwiue durch Säbelhiebe

der Kosaken verwundet und vom Pferd gerissen . Nach¬

dem er von Russland auf freien Puas gestellt worden

war , ging er zuerst nach Paris , dann in die Schweiz

und starb nach 15 Jahren als friedlicher Privatmann .

Wenn Pichler den Helden in der Schlacht fallen

lässt , so ist dies unhistorisch . Er ist nicht der

Erste , der den Namen des Helden in der Literatur

verwertete . In der Polenlyrik und im Roman wurde er

öfters verherrlicht . Im deutschen Drama tritt er

nur in 3 Stücken auf : 1 * in einem Fragment vonj &abbe ,



"Kosziusko "1831 / 32 , 2 . ) in einem Liederspiel von

Karl von Holtei "Der alte Feldherr 1825 , 3 . ) im

"Tod der Malachowski " von Gustav Kalenius , Ilmenau

1853 . Der Diktator ist aber hier nur Nebenperson .

Pi ĉhiers das Urteil fällte , dass sie mit fast Shake -

speare ' scher Kühnheit geschrieben sind und von Fausti¬

schen Ggdankengängen reden , so ist dies entschieden
übertrieben . Vom "Hutten * und "Studenten * zu Goethe ' s

Geist und Shakespeare - Genie iat ein weiter Weg. Des -

sei ûnageachtet können leichte Anklänge verzeichnet
werden .

" K ö n i g A 1 b e r t * 1843 (Trauerspiel ) .

Dieses dramatische Fragment ist 3 Jahre nach

dem "Studenten * entstanden , das bestätigt ein Brief

aus Wien vom 12 +2 . 1843 , der an Pichlers Freundip ,

Comelie Schüler , gerichtet ist . Darin heisst es :

"All mein Dichten war bisher lyrisch , ich fasste

die Welt und die Dinge um mich nicht wie sie sind ,

sondern nach der Leidenschaft meines Herzens , aus der

Einbildung . Jetzt ist die Selbstsucht des Gefühls in

den Hintergrund gedrängt , ich sehe alles - nicht kalt

aber ruhiger an . Ein lyrisches Gedicht wäre mir jetzt

unmöglich . Dagegen treibt mich eine innere Notwendig¬

keit auf das Drama. Oft spät abends , wenn ich fast

allein im weiten Seziersaal bei einer Leiche arbeite ,

beginnt sich plötzlich der düstere Raum, den die

schwache Kerze kaum erhellt , mit Gestalten zu füllen ,

sie wogen auf und ab , ich lege das Messer weg und

kritzle mit dem Bleistift in das Taschenbuch . Der Ge¬

genstand ist keine Herzensgeschichte , sondern berührt

sich eher mit Politik . Hier in der Hauptstadt der

Habsburger wählte ich den Tod des Kaisers Albrecht .

Andererseits freilich wieder eine Familiengeschichte . .

Wenn Franz Mu .892 über die Fragmente



Was Pichler in diesem Brief seiner Freundin vertraute ,
ist einleuchtend . Er hatte sich über den Sturm und

Drang seiner jüngsten Jahre hinausgelebt , nicht wie

früher rein subjektiv , sondern objektiv sieht er die

Gegenstände um sich . Die Zeit des "Hutten * und "Stu¬

denten * wartvorüber . Was lag jetzt näher als ein rei¬

ner Geschichtsstoff ? Und dass Pichler in diesen Tagen

der Uebergangsperiode zum Drama griff , darf nicht

Wunder nehmen, denn 1 . ) bedarf gerade der Dramatiker

der Objektivität und dann , wo sollte dem Dichter die

Tragik alles Menschenlebens eher aufgehen als im Se¬

ziersaal , umgeben meist von solchen , die in der Blüte

ihres Lebens von der Erde hinweggerafft wurden .

Indem Pichler in Wien einen historischen Stoff ,

einen Habsburgerstoff aufgriff , stellt er sich in eine

Entwicklungsreihe , in der die Dichtung auf das Patrio¬

tisch - Nationale hingerichtet war und ihren Höhepunkt

mit Grillparzers "König Ottokars Glück und Ende " er¬

reichte . Die Verherrlichung des österreichischen

Regentenhauses a^s ^gblehen ist alt . Bereits im Huma-

nistendrama des 16 * Jahrhunderts war es üblich , von

der Bühne aus das zuschauende Kaiserpaar anzusprechän .

So war es z . B. in einem Stück von Chelidonius 1515

"Voluptatis cum virtute disceptatio ". Das Nämliche

war im Barock , in der italienischen Oper Brauch . So

wurde 16 ^2 in Avancinis "Theodosius Magnus , juatus
et pius Imperator " die Ahnenreihe des österreichischen

Herrscherhauses aufgeführt .

War hier eine Apotheose von Regenten lediglich

auf die ^absburgische Dynastie reduziert , so ist die

Tradition , der Grillparzer folgte , von einem Hinstre¬

ben zum Patriotisch - Nationalen ins Allgemeine ausge -

^ angen *. Die ältesten Anregungen reichen ins 18 . Jahr¬
hundert zurück , in die Zeit Josef II . , der aus poli¬

tischen Gründen in dem vielsprachigen Oesterreich das

Bewusstsein der Staatseinheit erwecken wollte und zu

diesem Zweck zur Literatur griff . Heinrich Collin
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atand ihm hilfreich zur Seite . Auch M. v * Collin

befand sich unter dem Einfluss jener Gedankenrichtung .

Michael Denis und Klopstock verfolgten ähnliche Ideen ;

eine Strömung , die auch aufs Patriotisch - Nationale

und auf Versenkung ins Mittelalter hintrieb , ging vom

Sturm und Drang aus , von Goethes "Gctz ". Auf diesen

Stück basiert das Ritterdrama . Ein patriotisch - natio¬

naler Ẑ g machte sich auch in der Geisteswissenschaft

geltend . In dieser Richtung wirkten Justus Möser und

Johannes Müller . Letzterer beeinflusste Horxaayr. Zu

dessen Kreis zählten auch Karoline Pichler und der

Orientalist Hammer. Auf Befehl Kaiser Franz I . wurden

nach seinen Plänen "Vaterländische Blätter " herausgege¬

ben . Die romantischen Bestrebungen beeinflussten stark

die Vaterländischen in Oesterreich , so verwies Priedich

Schlegel auf die Hohenstaufen . Das Ihrige trugen die

Beziehungen zum Berliner Patriotenkreis H. v . Kleist ,

A. v . Arnim , Clemens Brentano , Adolf Müller , Fouqu ^ etc .
bei . Zur Ẑ it der Finanzkrisis 1811 und auch schon 1809

unterliess die Regierung nichts , die Gemüter zu begei¬
stern . Damals wurden auch die vielen historischen Ge¬

mälde der grossen Historienmaler wie Pettner , Russ ,

Perger , Krafft , Gauermann etc - geschaffen , die auch

Adolf Pichler in jenen Jahren entzückt haben . Auch auf

dem Gebiet der Musik war ein nationales Bestreben her¬

vorgetreten . Statt italienischer Opern interessierte

man sich jetzt für die deutsche Oper . Besonders Mosel

trat für diese Idee ein . Ala während des Freiheitss -

kampfes der Franzosenhass in Deutschland sehr gross

war , wurde anlässlich der Leipziger Völkerschlacht 1^15y
das Trauerspiel "H. v . Hohenstaufen " von Karoline Pichler

gegeben . Collin plante einen ganzen Babenbergerkyklus .

Auch Kalchberg schrieb in solchem Sinn . Bei den viel¬

fachen Anregungen konnte es nicht fehlen , dass den jun¬

gen Grillparzer immer mehr historische Gestalten anzu¬

ziehen begannen . Schon 1817 interessierte er sich für

die Geschichte Böhmens . 1819 finden sich die ersten
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Studien zum "Ottokar " verzeichnet . 1822 entstand auch

ein Plan au einem "Kaiser Albreoht ". An diese Tradition

ist Adolf Pichlers "Albrecht " anzuschliessen .

Was vom "Albrecht " erhalten ist , sind drei
Szenen des 1 . Aktes . Die erste Szene leitet ein Zwie¬

gespräch zwischen dem Kaiser und seinem Sohn Leopold

ein . Kaiser Albrecht plant eine Vergrösserung seiner

Hausmacht . Die Rede wird durch das Auftreten des Ka¬

stellans gestört , der die Ankunft dreier Schweizer

meldet , die den König um Gehör bitten .

Die Szene ist geschickt angelegt , mit ein paar

Zügen gelang es dem Dichter , die Leser mitten in die

Situation hineinzuführen . Die Unterredung mit Vater

und Sohn gab Gelegenheit , die Absichten des Königs

und seinen Charakter eindringlich vor Augen zu stellen .

Spannungsbelebend wirkt , dass der Kastellan nicht

gleich die N^men der drei Bauern zu melden weiss . Da¬

durch bricht des Königs späterer Unmut gegen die Bauern

nicht so unvermittelt los , auch bleibt noch einmal Ge¬

legenheit , seine Absichten dem Sohne kundzutun .

Die Sprache des Königs ist markig , sie zeigt von

einem starken Willen , dadurch wirken die Verse fesselnd .

Die Meinung wird unzweideutig klargelegt . Es fehlt

jeder Schwulst der Ausdrucksweise , realistisch und klar

reiht sich Wort an Wort . Gehoben scheint die Sprache

nur durch das Versmass ,den seit Leasings "Nathan " für

das deutsche Drama übliche Blankvers . Der Dialog wirkt

lebhaft , Rede und Gegenrede folgen rasch aufeinander ,

besonders wirksam ist die häufige Fragstellung des

Sohnes Leopold , der aber immer schlagende Antworten
erhält .

Die Meldung der drei Boten leitet verbindend

zur zweiten Szene über , wo diese erst aaiftreten . Wurde

bis jetzt der Spieler , eine Partei , die Königspartei

vorgeführt , so nun die Gegenpartei , die renitenten

Bauern . Aus dem Empfinden heraus , dass sie echte , freie

Schweizer Bauern pind , stellen sie die herrische Frage :
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"Gönnt Ihr das Wort uns ? " und Kaiser Albrecht ant¬

wortet , seinem Charakter gemäss , knapp : "Tragt die

Sache vor ! " Die Schweizer schildern nun die Lage ,

in die sie durch die Zwingherrschaft versetzt worden

sind . Sie pochen auf ihre Rechte von Vater Rudolf her .

Kaiser Albrecht ist empört ob dieser Rede und spricht

über sie die Acht aus . Sie werden ins Gefängnis abgeführt

Da tritt des Kaisers Neffe , Johann von Schwaben , vor .

Er rät in heftigen Worten dem Kaiser , die Hand von den

Bauern abzuziehen , diese besässen so nichts , was sieh

der Mühe lohnte , wegzunehmen . Ob dieser Worte schilt
Albrecht ihn einen frechen Knaben und schickt ihn zu

Bett . Johann von Schwaben tritt höhnend ab . Lichten¬

stein ,, der schlaue Ratgeber des Königs , rät diesem ,

die Bauern jetzt noch freizulassen , damit es während
seiner kommenden Abwesenheit in Böhmen nicht zu einem

Aufstand komme. Kaiser Albrecht willigt ein . Damit

schliesst die zweite Szene . Auch sie ist Exposition ,

ein Stück Milieuschilderung . Die Verhaftung der

Bauern und ihre kurze Einkerkerung kann nur als eine

Art Vorspiel , nicht als Beginn der Handlung angesehen

werden . Denn erstens folgt auf ihre Verhaftung di &

sofortige Freilassung und hasserfüllt waren sie schon

vorher gegen den König , zweitens dürfte als voraus¬

sichtlicher Gegenspieler Johann von Schwaben , der

Neffe des Königs , geplant gewesen sein , wie der
Schluss der dritten Szene vermuten lässt . Die Schwei¬

zer stehen hinter ihrn̂ sind nur Mitspieler , Baas? nicht

d̂er Gegenspieler .
Die dritte Szene schliesst sich eng an die

zweite Szene , denn die Schweizer werden jetzt aus der

Haft entlassen . Der Gang der Entwicklung schreitet

aber hier schon nicht mehr vorwärts . Das Drama erlahmt ,

das macht , weil Ritter ü&ea? *im Gespräch über den

König vorgeführt werden und daraus zu entnehmen ist ,

dass der König , also der Spieler , schläft und jede

Nacht zu seiner Sicherheit Zimmer wechselt , zweitens
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weil nicht einzusehen ist , wie das Drama seinen Gang

weitergenommen hätte , denn vor dem König liegt ja ,

wie dies auch der Geschichte entspricht , die Kriegs¬

fahrt nach Prag . Das durchbräche aber gewaltig die

Einheit der Zeit . Handlung bildet nun die Freilassung

der Gefangenen , alles Andere ist episch , Erzählung .

Johann von Schwaben ergeht sich im Gespräch mit den

drei Bauern , aus ihrem geselligen Tun ist zu ersehen ,
dass der Neffe Albrechts alte vertraute Bekannte vor

sieh hat . Br pocht auf sein zukünftiges Erbe , doch
die Worte Tschudis

"Ein altes Sprüchlein sagt :

Ein Spatz ist besser in der Hand

Als alle Sperber über Land . "

machen ihn stutzig . In diesem Punkt könnte man das

Moment doch ist es schwer , hier

etwas auszusagen , weil der weitere Handlungsverlauf

durch nichts angezeigt ist . Demnach ist auch "König

Albert " ein Fragment zu nennen .
Der hier sich entwickelnde Hass des Neffen

gegen seinen Onkel hat im fertigen Stück wohl anschei¬

nend die Reibungsfläche gebildet , auf der sieh der dra¬
matische Funke entzünden sollte . Wie aus dem bereits

Gesagten zu ersehen ist , liegt das Fragment im rohesten

Umfang vor , ein Werturteil aus diesem bescheidenen

Bruchstück auf das vollendete Drama au fällen , geht
nicht an .

Dass das Drama bereits vollendet war und spä -

-̂ ^ ^̂ ter vom Dichter vernichtet wurde , hat er selbst be¬

stätigt , so in einem Brief an Münz: "Entwürfe liess

ich unausgeführt , das Tyauerspiel "König Albert " habe

ich bis auf den ersten Akt vernichtet . Jüngst fiel

es mir wieder in die Hand; er ist doch bedeutend und

ich hätte vielleicht nicht meinem Unmut folgen sollen ,

ich mochte nicht mit dem Kopf an die Wand rennen und

gab diese Richtung auf . " Weniger günstig urteilte der

Dichter über sein Werk im Z. m. Z. 177 : "Das Trauerspiel
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nichtet , ebenso das spätere "Moimir " aus der mährischen

Geschichte . An eine Aufführung war nicht zu denken ,

Buchdramen sind überflüssig , einiges andere , so "Nero * ,

"Salzburger Bauernkrieg ", Heinrich aus der französi¬

schen Ligue " kam über die Skizze nicht hinaus . Von all

diesen Entwürfen hat sich nichts erhalten . " Aber noch

1898 hat der alternde Dichter die Vernichtung seines

"König Albrecht " bedauert .

Die Kardinalfrage , war das Stück antihabsbur¬

gisch gedacht oder nicht , ist schwer zu entscheiden ,

zumindesten nicht aus den bescheidenen fragmentarischen

Resten . Es kämen hier für die Beurteilung noch persön¬

liche Aussagen des Dichters in Betracht , doch sind die¬

se zweideutig . Dazu gehört z .B . das obige :

1 . ) "Ich mochte nicht mit dem Kopf an die Wand rennen

und gab diese Richtung auf " oder

2 . ) ein Brief vom 31 . Juli 1898 an R. M. Werner : "Gar

Manches , ja Vieles ist in das Feuer gewandert , Ei¬

niges bedaure ich , z . B. "Xönig Albrecht ", wenn ich

ihn auch unter der Zensur des Habsburgerreiches
schwerlich drucken lassen konnte .

3 . ) Auch der bereits erwähnte Satz vom 12 . R. 1843 ist

nicht ganz klar : "Der Gegenstand ist keine Herzens¬

geschichte , sondern berührt sich eher mit Politik ,

andererseits freilich wieder eine Familiengeschichte

Der erste Punkt dürfte ästhetisch aufzufassen sein , denn

mit der Richtung kann ja auch das Drama, das Buchdrama

gemeint sein . Das historische Drama als solches kann

nicht gemeint sein , denn 10 Monate nach diesem Ausspruch

begann Pichler mit den "Tarquinien ". Punkt 5 wird

der Vordersatz durch den Nachsatz förmlich aufgehoben ,
ist das auch nicht leicht verständlich . Am ehesten

spricht für antihabsburgische Tendenz Nr . 2 . Doch muss

deshalb noch lange nicht die ganze Grundstimmung des

"Kaiser Albrecht " antihabsburgisch gewesen sein , wenn

auch die Stoffwahl eher dafür spricht . Pichler hat an-
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sonsten manches anerkennende Wort für die Habsburger

gefunden , die Ungewissheit , ob patriotische oder anti -

habsburgisehe Einstellung , schliesst nicht aus , das

Drama in die in der Einleitung erwähnte literarische

Tradition zu stellen , denn der Stoff ist ja ein Stück

österreichischer GescHchte .

Das Stück war ein Trauerspiel , so lautet wenig¬
stens der Titel und hat wahrscheinlich mit der Ermor¬

dung Albrecht durch den Neffen geschlossen . Der Haupt¬

held des Stückes wird wohl Kaiser Albrecht gewesen sein ,

wenigstens hat Pichler das Drama so benan &t .

Das Ziel der Handlung dürfte von Seiten Albrechts

die Unterdrückung seiner ganzen Umgebung inklusive sei¬

nes Neffen , von Selten dessen die Ermordung des Onkels

gewesen sein . Die Hauptcharaktere des Bruchstücks sind

scharf herausgearbeitet , allen voran steht Kaiser Al¬

brecht , eine unbändige Willensnatur , die sich seiner

Ma<aht voll bewusst ist und sie auch zu nutzen versteht ;

rücksichtslos , wenn es den Vorteil des Landes und den

eigenen gilt , eine echte Herrschernatur , der aber auch

weichere Züge anhaften . So besitzt er viel Sinn für

die Schönheiten der Natur , zugleich ist er aber auch

misstrauisch und fürchtet seine nächste Umgebung.

NB. : Bei Wackemell , - .D8rrer : Adolf Pichler S . 41 steht als Anmerkung :
Die ersten Proben brachte der Scherrer 1901 Nr . 3 und 5 . Diese Angabe

muss auf Irrtum beruhen , weil weder in der besagten Nummer, noch in allen

drei Jahrgängen von 1899 bis 1901 etwas vom Albrecht zu finden ist .

Ob sich sein Charakterbild nach der guten oder schlech¬

ten Seite hin entwickelt hätte , ist nicht mit Sicherheit

anzugeben . Seite 46 ist Kaiser Albrecht ganz erfüllt
von hehren Ideen .

"Stets habe ich gestrebt , du weisst es , Sohn !

Zu mehren unsres neuen Hauses Macht ,

Dass es sieh würdig an die alten Stämme

Von Deutschlands Fürsten Reihe : was dein Ahn'
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Der grosse Rudolf , kühn und klug begonnen ,

Erspriesslich will ich ' s zu dem Ende führen ,

Das vorgeschaut sein Geist , das er gewollt . "

Jedoch rein persönliche Habgier spricht aus den Worten

Seite 53/ 54 :

"Soll nur der Bürger sorgen für sein Haus ,

Der Bauer nur in weitgedehnter Scheune

Dem Erben häufen langbewahrtes Gut ?

Für sieh bedacht ist jeder mit Gewinn

Und sucht den ändern rastlos zu verdrängen

Und dieses soll dem König auf dem Thron , p
Der alle sie beherrscht ^ zum Schimpf gereichen . "

Kaiser Albrecht eine tragische Gestalt zu nennen , hängt

davon ab , ob seine Habgier als Vergnügen an Privatbesitz

oder als ein Bemühen um die Grösse , das heisst Vergros -

serung des Landes erklärt wird . Hê eg Johann trägt ju¬

gendlich sympathisches Gepräge , er versteht die Volkssee¬

le besser als sein Onkel , auch sein Schicksal ist ,wenig¬

stens wie es die Geschichte wiederspiegelt , tragisch zu

nennen . Albrechts Sohn Leopold tritt hinter der Person

seines Vaters zurück . Er ist eine bescheidene , recht¬

schaffene N^tuy . Die ändern Personen bilden gleichsam

nur die Staffage , sind nur Nebenpersonen ; die drei

Bauern sind äusserst natürlich gezeichnet , freie Söhne
der freien Schweiz . Die Anzahl der Personen ist nicht

gross , was für ein Drama entschieden günstig ist . Es

fehlen weibliche Rollen , das kann aber auch daher kommen,
T -

dass das Personenregister auf das Fragment allein beim
/

Druck reduziert wurde . Die Ritter sind mit I und II

bezeichnet , wie im "Studenten * und "Hutten "^_einige

Nebenpersonen nach Shakespeares Vorbild benannt sind .

Pichler hat wenigstens in diesem überlieferten

Fragment keine Gestalt ausgesprochen unsympathisch be¬

urteilt , daher ist es auch schwer zu sagen , wo hinaus

er mit dem Drama wollte * -Htaar 3ie dritte Szene zeigt ,
dass Pichler die "Hutten - * und "Studenten - " Periode

noch nicht ganz überwunden hatte , denn die beiden Ritter
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ergehen sich in derben , scharfen Worten gegen den
römischen Stuhl .

Die Sprache im "Kaiser Albrecht " ist realistisch ,

genau so wie in den beiden vorausgehenden Fragmenten .

Die Rede ist jedoch ) etv;as abgestuft , der König und
dessen Sohn sprechen vornehmer , doch ohne jedes Pathos .

Tschudi , Escher sind echte Schweizer Namen, dies spricht
auch wieder für Realismus . Ebenso wie die historischen

N&men Kaiser Rudolf , Gessler oder die geographischen
des

Angaben Wasgaus Berge , der Rhein , die Aar , die Ostmark

oder Schwaben , wie auch die historische Treue in kul¬

tureller Beziehung . Dazu sind noch zu rechnen "des

Schlosses Söller " , "der Kastellan oder die Habsburg ",

auch die fixierte Zeit der Handlung 1308 . Abkürzungs -

formen wie : gält ' , stünd ' , setzt ' , fall ' verleihen

auch hier der Sprache leichte dialektische Färbung .

Realistisch hinwieder wirken Redewendungen wie "Wenn

ihr das M&R1 nicht zähmen wollt " oder "Die Kirche

scheert dem deutschen Volk das Fell ", desgleichen
"Da möcht Ihr selbst den scharfen Kretzer saufen ".

Dialektisch ist auch : "Wider alle die Hände recken ,

um jedem abzmzwacken ". Ohne einen Liedvers geht es

auch in diesem Pragment nicht ab :

"Es setzte sich die Krähe fest

In eines toten Adlers Nest . "

Besonders realistisch , der Wirklichkeit entsprechend ,

wirkt die Schilderung Tschudis vom schönen Gebirgsleben .

Mit einem kleinen Sprüchlein sehliesst das Fragment .

Szenische Angaben und die Gesten sind genau bestimmt .
Es dürfte Pichler schwerlich ein Vorbild zu seinem

"Albrecht " gedient haben . Zeitlich kämen drei Stücke

in Betracht :

2 . ) Gottfried Keller schrieb als Junge für das Puppen -

^ theater ein dreiaktiges Drama "Der Tod Albrechts ,
' des römischen Kaisers ".

'^ {3 . ) Ein Fragment von Grillparzer .

1 . ) 1780 "Kaisdr Albrechts Tod"vom Jesuit !Fr . R. Kraue r .
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Wenn 2 . ) und 5 . ) auch vor 1845 entstanden sind , so

kann sie der junge Dichter doch nicht gedruckt in

die Hand bekommen haben ; überhaupt ist ein Vergleich

ob der geringfügigen Masse des Gelieferten nicht gut

möglich . Nr . 1 wird Pichler schwerlich jemals (in die

, ^ - Hand bekommen) haben .
Den Dichter haben die Ausführüngsarbeiten aip

"Kaiser Albert * keine Freude bereitet , das bestätigt
er in einem Brief an tj . Schüler vom 21 . April 1843 .

Wien : "Die Habsburger sind fertig , nach einigen Mona¬

ten , wo mir das Werk gewis -sermassen fremd geworden ,

beginnt das Weberarbeiten und ich kehre selbst zu

kleinen Dingen mehrmals zurück . Fertig ist ein Gedicht

bald , aber vollendet ! Das ursprüngliche Schaffen ist

unmittelbar eine Freude , das Ausfeilen , wodurch wir

Rauhes glätten , Schroffes mildern , Flaches vertiefen ,

ist Reflexion , ist eine Mühe. . . . jj In einem ändern
Brief vom 12 . 2 . 1845 wird sichtbar , dass er um 1845

eifrige Gesehichtsstu ^dien getrieben hat * So heisst

es u . a * : "Rudolf war gewiss in seiner Art ein tüch¬

tiger Mann, jedoch mehr auf Deutschland berechnet

und das hatte damals bereits enge Kulissen . Der welt¬

historische Zug beginnt eigentlich erst wieder mit

Karl V. Am liebsten habe ich Maria Theresia , warein

prächtiges Weib und der Kaisermantel ihren Schultern

nicht zu weit . . . ^*
Pichler hat dazumal wahrscheinlich das 4bändige

Werk von William Coxe - Dippold "Geschichte des Hauses

Oesterreich von Rudolf von Habsburg bis Leopolds II .

Tod " (1278 - 1793 , Hamburg,-*Lübeck , Wien 1818 , studiert .

Das Buch besass auch Schüler , der ihn schon 1841 zu

eifrigem Geschichtsstudium anhielt . Das Gleiche tat

Flir . Seine Hochschätzung gegenüber den Habsburgern

die in einem merkwürdigen Widerspruch zu einem even¬

tuell antihabsburgisch gerichteten "Kaiser Albrecht *

stünde , drückte Pichler in einem Schreiben an C. Schü¬

ler (Dezember 1843 ) aus , worin u . a . zu lesen ist :

f <fL
i



"Im. Belvedere grüssten mich von allen Wänden alte

Bekannte . Ich nehme sichtlihh au im Verständnis die¬

ser herrlichen Gemälde * Beim Heimgehen danke ich

immer wieder den Habsburgern , dass sie diese Schätze

zusammengebracht . " Auch August Ludwig Frankl , mit

welchem der Tiroler beim Bogner - Burgele in Absam

und in Wien öfters zusammenkam , mag ihn auf die Ge¬

schichte verwiesen haben . Frankl hatte sich nämlich bald

nach seiner Promotion zum Mediziner den geschichtlichen

Studien zugewandt und bereits 1832 in Wien sein "Habs¬

burgerlied " veröffentlicht .

Es bliebe zum Schluss noch die Quellenfrage

zur Erörterung übrig . Die Bestimmung der Quelle ist

schwierig , weil es sieh hier um einen reinen Ge¬

schichtsstoff handelt , auch ist zu wenig Material über¬

liefert , um auf reichlichere Details eingehen zu

können . Das oben erwähnte Buch von Coxe - Dippold kommt

für den Albrechtstoff als solchen nicht in Frage .

Pichler selbst hat keine Quelle genannt , so blieb

nichts anderes übrig , als die zu Pichlers Jugendzeit

meist ĝeschätztesten Werke , die auch Kaiser Albrechts

Leben und Sterben behandeln , zu untersuchen , ob sie

Quelle sein können oder nicht . Zum Vergleich wurden

so 3 Werke herangezogen :

1 . ) "Geschichte der schweizerischen Eidgenossenschaft "

von Johannes Müller , Bd * 1 , 11 , Leipzig 1816 .

2 . ) Hormayr "Oesterreichischer Plutarch * 1807 - 1814 ,

20 Bände , Bd . I .

3 . ) Menzel Wolfgang , "Geschichte der Deutschen " ,

Bd . I , 1843 .

Wenn sieh auch das eine oder andere in diesen

Werken gefunden hat , so kann noch immer nicht bewie -

sen werden , -eb ' nicht irgend ein belangloses Buch ,viel¬

leicht ein Schulbuch , ebenso die nötigen geschichtlichen

Daten in sich birgt * Es muss auch noch darauf verwie¬

sen werden , dass Pichler sein Drama in Wien schrieb ,

wo mhm grosse Bibliotheken zur Verfügung standen , in
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denen sieh sicher manches Werk über habsburgische Ge¬

schichte findet , zumal da ja doch Wien einst die Haupt¬

stadt der Habsburger war . Auch bleibt es schwierige zu

entscheiden , wo ungenauer Geschichtsbericht aufhört

und wo die dichterische Freiheit anfängt . Ebenso braucht

sich Pichler nicht auf eine Quelle allein gestützt ^ha -
ban , Schiller , Grillparzer u . a . m. haben auch meist

mehrere Quellen benützt ,

f " ^r Eine ausführliche Charakteristik Albreehts

- ^ gibt Müller wie Hormayr . Beiden zeigen die guten wie

f die Schattenseiten auf , doch überwiegen bei Hormayr ,

dem Habsburgerverehrer , die schönen Eigenschaften .

Auf Müller wie Hormayr könnte Pichlers Anschauung

vom Wesen des Kaisers basieren , nur das eine stimmt

nicht , dass er bei Pichler fabelhafte Selbstbeherr¬

schung besitzt , seine ZuRge im Zaum zu halten weiss

und verschwiegen wie das Grab ist . Allerdings kann

dieser Punkt nicht ausschlaggebend sein , denn einen

wie das Grab Verschwiegenen kann das Drama nicht als

seinen Helden brauchen . Pichler muss es von vornherein

daran gelegen gewesen sein , den Kaiser nicht als reinen

Unmenschen hinzustellen , denn sonst würde er bloss ab¬

schreckend , nicht tragisch wirkeh .

Dass Leopold von seinem Vater mit der Ostmark

belehnt worden war , davon weias keine Quelle zu melden ,

wohl aber steht bei Müller I . und auch bei Menzel 1 , 409 ,

dass Rudolf seinen Söhnen Oesterreich , Steiermark und

Krain übergeben hatte . Nachdem aber Kaiser Rudolf früh

gestorben war und Albreeht der einzige Erbe blieb , ist

es wohl möglich , dass dieser seinen Sohn mit der Ost¬

mark belehnt hat . Albrecht hatte übig &ns viele Söhne

(Müller 1 , 597 ) , Pichler konnte aber begreiflicherweise

nicht alle für sein Drama verwerten .

Dass Johann , der Neffe Kaiser Albreehts , ein

Recht auf Schwaben hatte , das ihm dieser als Vormund

verwaltete , behaupten bloss Müller und Menzel . Coxe -
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lich dass Johann niemals Schwaben besessen habe ,

daher kann dieses Buch als Quelle von vornherein

abgelehnt werden . Müller schreibt II , 761 , Albrecht

übervorteilte Johann an seiner Mutter Recht auf Böh¬

men und vorenthielt seines Vaters Erbschaft in

Schwaben , Auch Menzel berichtet davon I , 419 / 20 .

Dass sich Kaiser Albrecht 1299 um Hennigau bemüht

hat , ist bei Menzel I , 418 und bei Coxe I , 96 er¬

wähnt . Dass er die Erbin Hennigaus dem Neffen als

Ersatz für Schwaben bieten wollte , weiters dass er

Schwaben seinem Sohn Leopold bestimmt hat und dass

er die Ostmark dessen Bruder als Lehen verleihen

wollte , dies alles ist sicher Pichlers Phantasie .

Schon deshalb kann es angenommen werden , weil Albrecht

ja , wie schon erwähnt , viele Söhne hatte und der

Dichter nur mit Zweien rechnete . Albrechts Wunsch ,

einmal das wackere Tirol zum Besitz seines Hauses

fügen zu können , entspricht historischen Tatsachen ,

denn er war mit Elisabeth , einer Tochter des Grafen

Meinhard ^ von Tirol und Görz vermählt und so konn¬

te er natürlich leicht hoffen , nach dem Tode des

Vaters seiner F^au dieses Land zu bekommen . Gesslers

Tat ist durch Teilbekannt , ebenso der Bau von Zwing¬

burgen . Die Worte Albrechts :

*Was liegt daran ? Die Burgen waren nur

Von Stein ; die lasst zerbröckeln , bald send ich

An ihre Marken meine stolzen Ritter :
\

Die sollen stehen daaaa als Türme dann von Eisen ? "

Rat Pichler sicher im Anschluss an das Gedicht "Häbs -

burgs Mauern " des , Bonner Germanisten Sinrock gedich¬

tet . Wann dieses Gedicht veröffentlicht wurde , konnte

jleidär nicht ermittelt werden . Auf geschichtliche
Tatsachen gehen auch nachstehende Zeilen zurück :

"Einen neuen Freibrief

Will ich demselben ( Schweizer Volk ) wie dem
Pöbel Wiens



AmKahlenberge blutig untersehreiben . "

Davon berichtet plutarch 57 und Müller I , 605 und

zwar : "Albrechte drängte als die Stadt Wien , der

Adel , Böhmen, Ungarn , Bayern und Salzburg wider

ihn waffneten , die Wiener so , dass die Ratsherrn

barfuss und barhaupt ihm die Schlüssel auf den

Kahlenberg bringen mussten . Die ihm unbequemen

Freiheiten zerriss er vor ihren Augen , hierauf

überraschte , sehlug und verjagte er seine saumse¬

ligen uneinigen Peinde .

Was die Personen anbelangt , so tritt aatnLich -

tenstein bei Müller I , 603 auf , jedoch auf der

feindlichen Seite Albrechts . Dasselbe gilt von Men¬

zel 1 , 420 . Ein Lichtenstein tritt aber bei Plutarch

25 im Kampfe Albrechts und Rudolfs gegen Ottokar

von Böhmen auf Seite der Habsburger auf .

Dass Kaiser Albreeht in der Schlacht am Hasen¬

bühl 1298 Adolf von Nassau erschlagen hat , um sich

auf den Thron zu schwingen , ist eine bekannte ge¬

schichtliche Tatsache . Diese Ereignisse schildern

Plutarch 60 und Müller I , 617 . Den Tod des Königs

Schildert Müller II , 4ff ausführlich . w&e - # e3=g4 -*- Bei

diesem Ereignis spielen drei Edelleute eine gewisse

Rolle , Walter von Eschenbach , Rudolf von Balm , Herr

von Wart . Bei Pichler finden alle drei Männer Er¬

wähnung , nur ist bei ihm Palm mit hartem P geschrie¬

ben und nicht ^alm , sondern Wart heisst Rudolf . In¬

teressant ist , dass man sich auf Grund der Quellen¬

erzählung ungefähr den weiteren Handlungsverlauf

im Pachlerdrama rekonstruieren kann , denn bei Mül¬

ler II , 4ff sind die eigentlichen Mörder des Kaisers

Balm und Eschenbach . "Da spaltete Balm ihm den Kopf ,

da schlug Egchenbach ihm durch das Antlitz . " Von

Herrn von Wart heisst es aber bloss : "Betäulat stand

Wart . " Also spielt er hier gewissermassen eine Ne¬

benrolle , wenn er auch als dritter Mitversehworener

gilt . Bei Pichler ist Aehnliches der Fall . Wart
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Jagd erwähnt und Balm und Eschenbach von Johann

von Schwaben : "Herr Walter Eschenbaeh und ^alm er¬

warten uns . " Die Beiden sind somit die engeren

Fyeunde Johanns . Sie werden sich dann , nachdem

sich Johann wirklich um sein Erbe bedroht gefühlt

hat , mit ihm zum Mordanschlag verbunden und Wart

wird eine gewisse Nebenrolle dabei gespielt haben .

Somit kann geschlossen werden , dass es im Stück

wirklich zum Mord Albrechts gekommen i ^t , weil son &t

die Erwähnung der N^men der in den Quellen bekann¬

ten Mörder Albrechts keinen Witz hätte . Pichler

lässt ven ^König Albrecht Seite 55 sagen : "Erschlagen

liegen Gessler , Landenberg . " Dies ist historisch

unrichtig . Bloss Gessler wurde von Teil erschossen .

Landenberg musste Urfehde schwören , dass er nicht

wieder in die schweizerischen Waldstädte kommen

wolle . Mit den Waldstädten meint Pichler Schwyz ,

Uri , Uhterwälden . Das , was die Bauern von ihren

Vorrrechten aus Kaiser Rudolfs Zeit erzählen , be¬

richtet auch Hüller . Nach dem geschilderten Verlauf

der Ereignisse bei Müller ersieht man , dass eine

Gesandtschaft an den Hof vor Gesslers Tod , nicht

nach demselben erfolgte . Damals trafen sie aber den

Körnig nicht an , weil er gerade mit seinem Schwager

Krieg führte . Sc kam es zu Teils Tat . Pichler konnte

atie Ereignisse aber auch nicht gut anders gestalten ,

denn ihm war es ja nicht darum zu tun , die Tell -

episode in den Mittelpunkt seines Dramas zu stellen ,

sondern Albrechts Tod und somit musste der Dichter

Gelegenheit suchen , den Kaiser mit den Bauern ir¬

gendwie in Verbindung zu bringen , damit sein Charak¬

ter und die Zeitumstände klargelegt werden , auch

wäre ein einfacher Totschlag auf der Bühne eine zu

wenig interessante Handlung . Von der Fahrt nach

Böhmen berichtet auch Menzel I , 419 . Vom Bund der

grei Städte und der Erneuerung desselben weisa Mül-
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ler I , 605 zu erzählen . Von einem Hinweis auf den

Reichstag zu Speyer , wo Kaiser Rudolf bestimmt ha¬

ben aoll , d̂ass , wenn ein Reichsgericht dem Bedräng¬
ten nicht schnelles Recht schaffe , sieh dieser

helfen möge wie er könne , wurde in den Quellen

nichts gefunden .

Aus obigen Quellenuntersuchungen ist zu er¬

sehen , dass Pichler in seinem "Albert " ziemlich

treu historischen Tatsachen gefolgt ist , weiters

dass in den zitierten Quellen fast alles in allen

drei , aber nicht alles in jeder einzelnen gefunden

wurde . So können diese drei Werke zusammen ganz

gut als Quelle gedient haben , müssen es aber durch¬

aus nicht . Wie schon einmal erwähnt , ist es bei

diesem Pall wirklich schwer , eine Quelle mit Sicher¬
heit zu bestimmen . Vielleicht hat Pichler für das

Geschichtsstudium auch Röpells "Grafen von Habsburg "

Halle 1832 oder "Die Geschichte des Hauses Habsburg

bis 1493 " von Fürst Lichnowsky , Wien 1836 / 44 ver¬

wertet . Seine K@nntni3 über die Hohenstaufen , auf

die er im "Kaiser Albrecht * u . a . angespielt hat ,

dürfte Pichler sicherlich aus. Räumers 6bändigem

Werk "Geschichte der Hohenstaufen und ihrer Zeit * ,

Leipzig 1823 - 25 geschöpft haben .

" Die Tarquinier " .

In den "Tarquiniem " handelt es sich kurz

um Folgendes : Die Tarquinier , einst Beherrscher

Roms, hatten höchst willkürlich regiert . Die Krone

ihrer Schandtaten bildete die Gewalttat Aruns , des

Schnödes Königs an Lucretia . Brutus , nachmaliger

Konsul Roms, vertrieb ,nicht aus persönlichem Ehr¬

geiz , sondern empört über das teile Treiben der

Tarquinier , letztere aus Rom. Diese Ereignisse

fallen in die Vorgeschichte unseres Dramas . In
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den "Tarquiniern " wurde nun der Versuch der Ver¬

triebenen , die verlorene Königskrone durch Kampf

und List zurückzugewinnen , zum Problem des Stücks .
Das Ziel wird nicht erreicht . Brutus bleibt der

Stärkere , doch den Sieg muss er sich teuer erkaufen
durch den Verlust seiner zwei Söhne .

Wie aus der kurzen Inhaltsangabe zu ersehen ist ,

kämpfen zwei Parteien um ein Siel , die eine ihre

einstige Machtstellung wieder zu erringen , die Ge¬

genpartei dies zu verhindern . Das Drama ist also
Zieldrama zu nennen und für diese Art von Dra-

men haben daher die von Saran - Spiess gegebenen De-

t̂ J ^ finitionen über einen Aufbau volle Geltung .
^ Bei der Untersuchung des Aufbaus der "Tarquinier *

^ lassen sich nachstehende Hauptpunkte herausschälen :

Nach Spiess 1911 , 8 . 40 Nr . 5a gehört alles das ,

was vor das sogenannte erregende Moment fällt , ins

Gebiet der Exp osition . Diese hat den Zweck, den Hö¬
rer so weit in die Voraussetzungen einzuführen , dass

er die Grundlagen des Stücks leicht übersehen kann .

In diesem Pichlerdrama sind alle jene Verse , die zwi¬

schen Beginn des Dramas und dem erregenden Moment

Seite 76 liegen , als Exposition anzusprechen . Man

erfährt dadurch , dass die Tarquinier einst Herrscher

Roms waren , Brutus sie aber vertrieben habe und der

Y^ L r̂t̂ LyHass gegen den Feind daher gross sei . Mit Tarquins
Worten Seite 76 :

tt-y-Qm Konsul seufzen sie nach einem König
^ Und reifen meinem Plan . . . . *

ist das erregende Moment gegeben . Dieses ist der

f ^ Punkt , wo das Handlungsziel zum erstenmal deutlich

sichtbar wird , es bezeichnet also den Beginn der

dramatischen Handlung . Das Handlungsziel ist das ,

worum sich der Kampf der Parteien dreht , hier der
in der Seele Tarquins aufgestiegene Wunsch , sich

die Krone durch List und Krieg wiederzugewinnen .

Seine Pläne gibt Tarquin durch folgende Worte kund :
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Ich heimlich sie , - ja selbst in Brutus Haus

Werd * ich die Fackel der Empörung schleudern .

Schon wankt Aquilius , der Schwester Sohn .

0 könnt * ich auch noch Titus , Markus locken ,

Das war ' ein Tag ! "

Und weiter sagt Tarquin :

"gu diesem Krieg

Biet * ich für uns die Ŵehe auf . "

Durch dieses demonstrative "diesem " verschmilzt

der Dichter beide Pläne zu einem , wie er ja auch

oben Seite 76 dem alten Tarquin sagen liess :

"Und reifen meinem Plan . "

Und doch sind es zwei scharf zu trennehde Pläne .

Was hier verwischt erscheint , sollte scharf heraus¬

gearbeitet sein , damit der Zuschauer glcich von

Anfang an weiss , was eigentlich geplant ist . Von

einem Krieg war vor dieser Stelle Seite 7? ja noch

gar keine Rede . Erst durch längere Ueberlegung , be¬

sonders aber durch die Verschwörungsszene , die

zweite des dritten Aktes , also schon ein bisschen

spät , kommen der Leser und der Zuschauer darauf ,

wie die Sache gemeint ist . Tarquin und seine Kinder

Aruns und Augusta beschliessen , uit Hilfe des Naeh -

barstamms , der Vejer , Brutus mit seinen Legionen

in offener Feldschlacht anzugreifen und für den

Fall , dass der Kampf für sie unglücklich ausgeht ,

leiten sie noch vor dem Verlauf der Schlacht eine

Intrigue in die Wege , in die auch gemäss der Quelle

die beiden Söhne des Konsul ^ verstrickt erscheinen .
Diese Verschwommenheit und Unklarheit in

der Darlegung des beabsichtigten Handlungsverlaufs

verrät bereits hier den Epiker Pichler . Ein gewieg¬

ter Dramatiker hätte diese Punkte weit schärfer

herausgearbeitet . Speziell bei einer Aufführung

mag dem Zuschauer Manches entgehen , was zur leich¬

teren Verständlichkeit der Handlung dienen sollte .
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Und nebenbei bemerkt , erscheint die ganze Anlage

des Stückes viel au einfach für ein Drama , au we¬

nig spannend und vielleicht auch zu kurz , deshalb

suchte der Dichter durch manches nicht streng Dazu¬

gehörende die Akte zu füllen . Dadurch tritt die

Haupthandlung ^Leiden und Freuden der Tarquinier "

zu sehr in den Hintergrund , obwohl wenigstens ge¬

mäss dem Titel des Stückes diese als Haupthelden

gedacht sind . Eine Schlacht , eine Bühnenschlacht ,

sollte für den weiteren Verlauf des Dramas ent¬

scheidend sein ? Man kann voraussehen , dass sich

dies nicht sehr bühnenwirksam gestalten wird . Lea¬

sings "Emilia Galotti " hat , abgesehen davon , dass

für des Prinzen eigenen Plan die Parallele in

Pichlers "Tarquiniem " fehlt , eine sehr ähnliche

Anlage . Auch Marinelli hat zwei Pläne bereit . Er

will den Grafen Appiani zur Gesandtschaft nach Massa

bewegen , er rechnet aber mit einem etwaigen Miss¬

lingen und deshalb bespricht er mit einem Gedun¬

genen einen eventuellen Ueberfall . Bei Lessing

hängt also die Entscheidung von der Unterredung

des Grafen mit dem ihm von vornherein unsympathi¬

schen Marinelli ab . Das ist gänz anders dramatisch

wirksam als eine Bühnenschlacht wie die in den

"Tarquinien " , wo nicht einmal alle Hauptpersonen

aktiv eingreifen und bloss der Schlachtausgang ,

aber nicht ein Zusammenprallen beider Gegner ge¬

geben wird .

Adolf Pichler hätte Brutus vom Verrat wenn

nicht schon definitiv wissen , so doch wenigstens

etwas ahnen lassen sollen . Oder die Verschwörung

hätte auf die Schlacht so Einfluss nehmen müssen ,

dass dadurch mehr Spannung entstünde . Mit einem

Wort : der Dichter hätte den Stoff ganz anders ,

vielleicht etwas freier , der Quelle gegenüber an¬

packen müssen , um ein bühnengerechtes Drama in

die Welt stellen zu können .



Der weitere Verlauf des Aufbaues der "Tarqui -

nier " gestaltet sich folgendermassen : Die zweite

Szene des ersten Aktes hängt mit der vorhergehenden

kausal zusammen . Dort hatte Tarquin beschlossen ,

für den bevorstehenden Krieg mit Rom die Vejenter

als Bundesgenossen anzuwerben . In den Zwischenakt

fällt sein Gang zu dem benachbarten Veji . In der

zweiten Szene des ersten Aktes tritt er selbat im

Senat auf . Während die Verhandlung im Gang ist ,

erscheint Publiua als Gesandter des Konsuls und

fordert von den Vejentern die Auslieferung Tarquins

Durch diesen Schachzug hat es Pichler verstanden ,

Spieler und Gegenspieler gleich zu Anfang handelnd

zu verbinden . Nach einigem heftigen "Für und Wider "

in der Unterredung erreicht die steigende Handlung

ihren ersten Punkt zur Hohe hin . Mit dem wirksamen

Ausruf der Vejer :

"Den Römern Krieg ! "

schlieast der erste Akt .

Dieser Kriegsfaden , wie man ihn nennen könnte ,

läuft weiter und verknüpft die anstossende Szene ,

die erste des zweiten Akts mit der vorausgegangenen

Wiederum muss eine kleine Zwisäihenhandlung hinter

der Bühne angenommen werden und zwar die Rückkehr

des Roten zu Brutus , denn der zweite Akt beginnt

mit des letzteren Worten :

^Schon brachte Publius den Krieg aus Veji ,

Darum entbot ich Euch so spät hierher . "

Diese erste Szene des zweiten Aktes ist dramatisch

kaum wirksam . Sie drängt aus sich heraus nicht

vorwärts . Die Handlung als solche ruht . Das einzig

Bedeutendere , was sich in dieser Szene ereignet ,

ist , dass Brutus die Liste der für den Heeresdienst

freiwillig Gemeldeten in Empfang nimmt und zuletzt ,

nachdem der Liktor gemeldet hat , dass das Lager

für das Heer abgesteckt sei , zum Kampf aufruft .

Die ganze Szene , die vor allem jedenfalls den Zwegk
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hat , einmal den Hauptgegenspieler Brutus vor Au¬

gen zu stellen , hat episodenhaften Charakter .

Der Dichter mag an diesem Akt entweder des¬

halb geseheitert sein , weil er im Gegensatz zum

leidenschaftlichen Ungestüm der Tarquinierfamilie

den "starren Brutus " in all seiner Herbe und Festig¬

keit wirksam herausarbeiten wollte oder aus dem

Drang des geborenen Epikers heraus , der sieh leich -
er

ter in Einzelzüge verlieren darf , weil auf einen

straffen Handlungsverlauf keine weiteren Rücksich¬

ten zu nehmen braucht .

Hat diese Szene keine Spannung erzeugen

können , so gelingt dies in den nächsten auch nicht .

Rein äusserlich aber auch nur so hängt die dich

anschliessende zweite Szene des zweiten Aktes mit

der ersten des zweiten Aktes zusammen , denn im

r̂ömischen Lager " glückt es Aruns , die Söhne des

Konsuls für seinen Plan zu gewinnen . Innerlich ganz

unvermittelt reiht sich dieser Akt an die vorher¬

gehende Brutusszene . Der Zusammenhang mit dem er¬

sten Akt , in welchem die Kinder des alten Tarquin

beschlossen hatten , der Intrigue selbst die Wege

zu bahnen , wird kaum mehr gefühlt . Der Kriegs -

faden erscheint dadurch gewaltsam abgerissen / umso -

mehr ^als diese wie die nächstfolgende Szene grossen

Raum für sich im Drama in Anspruch nehmen und im

Hinblick darauf , dass diese Szenen entsprechend

dem weiteren Verlauf der Handlung , in weicher eine

neue Figut , Aquilius Führender wird , ebenfalls

episodenhafter Charakter haben . Für sich genommen ,

das heisst in Bezug auf den Verlauf der Handlung ,

bis zu diesen beiden Szenen Aruns - Titm ^, Augusta —

und Markus sind sie aber dramatisch wirksam . Da¬

durch , dass es Aruns in der zweiten Szene des zwei¬

ten Aktes gelingt , Titus für den Verrat zu gewinnen ,

wird die Handlung ein Stück weiter dem Ziel zuge¬

drängt . Man kann hier eine zweite Stufe der stei -
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Die nächste Stufe darf dort gesucht werden ,

wo Augustens Ueberredungskünste die Gewissens¬

qualen in Markus ' Seele besiegen . Dies ereignet

sieh in der dritten Szene des zweiten Aktes .

Zwischen zweiter und dritter Szene besteht

kausaler Zusammenhang. Aruns schickt Markus ^
bevor er noch =b Titus für sieh gewonnen hat , zu

seiner Schwester Augusta ins tarquinische Lager .

In diesem spielt eben die dritte Szene des zwei¬

ten Aktes .

Da Markus und Titus für den weitereh Verlauf

der Verschwörung nicht ausschlaggebend , sondern

bloss zu Warten und Schweigen verurteilt sind ,

muten beide Szenen wie zwei Arme an , die ins Leere

stossen . Besonders die eine mit Markus- Augusta ,

denn man fühlt instinktiv , dass sieh Markus in dem

Augenblick , da er auf Anraten des Aruns zu dessen

Schwester ins Peindeslager eilt , bereits verkauft

hat . Er hat zwar noeh einen Seelenkampf auszukampfen ,
aber man hält ihn sowieso schon von vornherein für

verloren .

Ebenso unvermittelt , wie sich die beiden In -

triguenszenen an die Brutusszene ansehloaaen , reiht

sieh nun der dritte Akt , die Schlachtszene an diese

Intriguenszenen . Auch hier wird der Zusammenhang

mit der dazugehörigen ersten Szene des zweiten

Aktes nicht mehr gefühlt , umsomehr , als das eigent¬

liche Treffen in dem Zwischenakt verlegt ist und

auf der Bühne nur mehr der Schlachtausgang dar¬

gestellt wird . Lessing hatte die Vorbereitungen

für den zweiten Plan in seiner "Emilia Galotti ",

die Unterhandlungen Marinellis mit dem gedungenen

Mörder zwecks eines Ueberfalls und eventuellen

Mords hinter die Bühne verlegt und der Entwicklung

und Ausführung des ersten Plans , Marinellis Gang
zu den Galottis und seiner Unterredung mit dem
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Grafen Appiani so freien Spielraum gelassen . Das

Gleiche hätte Adolf PiehlBr machen können , dann

hätte die eine Handlung die andere nicht fort¬

während gestört .

Der Kampf, den der Zwischenakt und diese erste

Sz êne des dritten Aktes zum Inhalt haben , endet

mit dem Sieg der Römer. Aber dag Drama ist hier

nicht zu Ende , es ist nur eine Art Teilaieg , Veji

ist zwar so gut wie verloren , aber noch nicht ein¬

genommen. Die Tarquinier und Mitverschworenen sehen

voraus , dass sie nichts mehr zu hoffen haben und
lassen nun die List wirken . Insofern als der

Schlachtausgang für den weiteren Verlauf der Hand¬

lung entscheidend wird , drängt auch diese Szene

die Handlung ein Stück weiter fort und man darf

hierin eine neuerliche Steigerung zur Höhe hin

erblicken und die vierte und letzte Stufe der

steigenden Handlung ansetzen .jln der zweiten Szene

des dritten Aktes erreicht die dramatische Handlung

ihrem Höhepunkt . Aruns ist es nach mühevoller Ver¬

handlung mit den Verschworenen gelungen , einen

neuen Hauptgegner , Aquilins ., den Neffen Sabinens ,

für seine Pläne zu gewinnen . Der Erreichung des

Zieles scheint nun nichts mehr im Wege zu stehen .

B&nd 16 S. 134 sagt Aquilius :

"Die Stunde flieht , so kommt denn morgen nachts ,
Wir öffnen euch das Tor- "

Damit ist der Höhepunkt im Drama erreicht . Die

Höhe ist die Stelle , wo die Partei , die der Kata¬

strophe unterliegt , ihrem Ziel am nächsten ist .

Auch dieser Szene haften , obwohl sie den Höhepunkt

in sieh birgt , Mängel an . Aruns sinkt ganz zur

Marionette des Aquilius herab .

"Wer ist nun König ? -

Ich ! Aquilius ! "

Und Aruns :

"Wir weichen der Notwendigkeit nieht dir . *



83

Aquilius verfolgt sein eigenes Ziel ; er

wünscht die Tarquinier zwar wieder auf den Thron

zurück , aber er selbst mochte mitherrsehen , mit¬

befehlen . Aquilius 150 / 51 .

"Ich ford ' re keinen Dank , nur eins versprecht ,

Dass ihr zu Rom nichts ohne uns beginnt .
Das noch kein fremder Söldner darf

Aruns ; entgegent 131 :

"Vernahm ieh recht ? Dann wärt ihr König !

Das Erste ? - Sei ' s ! - Das Zweite fordre nie ! "

Durch dieses neue Ziel , diesen neuen Gegner , wird

die Einheit der Handlung durchbrochen , das Inte¬

resse von den Tarquiniem auf Aquilius verlegt

und die Söhne des Brutus , mit denen vorher im

Drama des langen und breiten wegen der Verschwö¬

rung verhandelt worden war , haben hierein dieser
wichtigen Szene kaum etwas zu sagen . Titus lässt

sich durch Markus vertreten und dieser selbst

spielt während der Debatte zwischen Aruns und

Aquilius eine untergeordnete Rolle .

Gang unvermittelt tritt allerdings Aquilius

nicht auf . Adolf Pichler hat es verstanden , das

Auftreten Aquils durch mehrmaligen Hinweis auf

dessen Person im Lauf des Dramas vorzubereiten .

Bereits Seite 76 wird von Tarquin sein Name ge¬
nannt :

"Schon wankt Aquilius , der Schwester Sohn . "
Seite 92 tritt dieser selbst auf und Seite 104

sagt Aruns von ihm zu Titus :

"Plan , Weg und Mittel weiss Aquilius . "
Also durch drei Stufen lässt uns der Dichter die

Gestalt des Aquilius und seine Absichten immer

vertrauter erscheinen . Zuerst heisst es bloss ,

Aquilius wanke , dann erscheint er Brutus und Pub-

lius ?̂ereits äusserst verdächtig und zuletzt ist
er Hauptagitator bei der Verschwörung . Diese fei -
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Figur des Aquilins ist in dieser zweiten Szene des

dritten Aktes derart packend und mächtig gegenüber

den anderen Mitspielenden herausgearbeitet , dass sie

letztere vollkommen in den Schatten stellt . Sorgen

und Wnsche der Tarquinier und des Brutus sind ver¬

gessen , nur Aquilius beherrscht im Augenblick die
Situation .

Warum tat dies Adolf Pichler ? Nun, er wird

eben selbst gefühlt haben , dass durch ein weiteres
Vorherrschen der Willensmächte der beiden Brutus¬

söhne die Tarquinier nur noch mehr zurückgedrängt

we rden würden und da griff er zu diesem Mittel , das

ihm aber zu keinem bessern Erfolg verhalf . Der

Epiker Pichler mag dann wieder an diesem neuen Er¬

eignis Freude gefunden und sich deshalb liebevoll

in die einzelnen Details versenkt haben .

W&e diese zweite Szene des dritten Aktes mit

der vorhergehenden kausal zusammenhängt , so auch
dieselbe in der ersten Szene des vierten Aktes .

Während Brutus bei einer Belagerung Vejis die Mauern

dieser Stadt zu Fall zu bringen sucht , eilt Dayus ,

ein Sklave , der die Verschworenen belauscht hatte ,
zu ihm und berichtet vom Verrat . Der Verrat des

Sklaven aber bedingt nun eine Wendung der Handlung .

Vorerst ist seine Erzählung aber nur eine Anklage ,

die Brutus vor eine vollkommen (vollendete ^Lage stellt
falls sie sieh bewahrheitet . Es ist also scharf zu

betonen , dass der Sklavenbericht bloss als Anstoss ,

nicht als Ursache zum Umschwung zu betrachten ist .

Dadurch wurde Brutus rechtzeitig die Möglichkeit

gegeben , die Dinge zu seinen Gunsten zu gestalten .

Mit dem Beweis , seinem Eindringen in Rom, ist der

Umschwung vollzogen . Brutus : "Fesselt sie ! "

Wie alles im Drama, so sollte auch der Umschwung

aus innerer Notwendigkeit aus dem Vorhergehenden
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hervorgetrieben werden . Das Horchen des Sklaven

bleibt aber blosser Zufall . Insofern hat sich auch

hier der Dichter gegen die Einheit , das ist innere

Verknüpfung der Handlung , vergangen . Im Vorwort

zur Dyamenausgabe von 1896 schreibt dieser selbst

über die Verwertung des Zufalls in seinen "Tarqui -

niem " folgendes :
*Den Zufall , dass ein Sklave horcht , habe ich

aus Livius beibehalten , gar nicht einmal einem be¬

kannten , sondern sehr trivialen Zufall ! Vielleicht

umso besser , weil er trivial ist . Dann ist der

Zufall eben nur Zufall , nicht bewegende , wesentliche

Macht des Dramas ; eine äusserliche Nebendache , wäh¬

rend die Entwicklung des Stücks in das Innere der

Personen und ihren freien Entschluss gelegt ist .
Dadurch soll das Drama Drama bleiben und nicht zum

Ereignis werden ? Ihr zunkt mit den Achseln ; ich

auch ! Lebt wohl ! ". . . . .

Es ist nicht recht verständlich , warum der

Zufall , weil er trivial ist , nicht bewegende we¬

sentliche Macht des Dramas sei . Nebenbei bemerkt ,
ist dieser Zufall zwar wirklich nicht wesentliche

Macht des Dramas , weil die Entwicklung des Stückes ,

wie der Dichter selbst sagt , in das Innere der Per¬

sonen und ihren freien Entschluss gelegt ist ,wohl

aber bewegende Macht , weil er ja den Umschwung her -

b êiführt . Mit ändern Worten : Brutus entschliesst

sich , nach Rom zu gehen , weil er von dem Sklaven

von der geplanten Verschwörung gehört hat , es steht

ihm aber frei , die Sache zu glauben oder nicht ;

auch hätte der Sklave in der Aufregung von Publius

oder Brutus getötet werden können , dann wäre die

S&che sowieso verloren . Die Verwertung d es Zufalls

ist kein begründetes Hilfsmittel . Es hätte die Mög¬

lichkeit bestanden , die Handlungsweise des Sklaven

bereits im ersten Teil des Dramas begründend vor -



zubereiten . Davus hat keine Verbindung mit der

früheren Handlung , da er damals nicht aufgetreten

war und unvorbereitet an diese t̂ Stelle von aussen

hereingeworfen wurde und keiner der Mitspielenden

von ihm Notiz genommen hat , bis der Verrat ver¬

übt war . Wäre der Verrat des Sklaven z *B. ein

Racheakt gewesen , so bliebe sein Auftreten moti¬

viert .

Die erste Szene des fünften Aktes bringt die

Hinrichtung . Sie ist rein episodenhafter Natur , sie
zerdehnt das Drama zu sehr . Ein Wort aus dem Munde

des Aruns z . B. hätte genügt , darauf hinzuweisen ,

dass die Verschworenen zu Rom gerichtet worden sinL

Wenn Adolf Pichler im Vorwort zu seinem Drama be¬

tont , dass auf dem Theater das Stück mit der Hin¬

richtung der Verschworenen zu schliessen hätte ,

so kann dem nicht beigestimmt werden . Bei einem

solchen Schluss wäre das Gesamtproblem auf dje

Brutushandlung hinübergeschoben . Eine Katastrophe

bricht bloss bis zu einem gewissen Grad für Brutus

herein , er muss seine Söhne opfern , nicht Tarquin ;

die Tarquinier haben ihr Ziel nach nicht endgültig

verfehlt , sie stehen nach dem Misslingen ihrer

zwei Versuche genau so unverletzt da wie zu Anfang
des Dramas . Daher setzte der Dichter das Drama

auch weiterhin fort . Alle Fäden nach dem Umschwung

sind aber sozusagen beendet , das ganze Gewebe war

zu einfach für einen Dramenbau . So blieb dem Dich¬

ter nichts anderes übrig , als mit einem neuen drit¬

ten Plan wiederum eine Verwicklung zu erreichen .

Besser hätte es gewirkt , wenn nun endlich Brutus

den Kampf aktiv in Angriff genommen hätte . Aber

dem ist nicht so . Aruns beredet seinen alten Vater ,

noch einmal den Kampf mit Hilfe der Vejer zu wagen .

Sein Wahlspruch lautet :

"Wer immer wagtg gewinnt am Ende doch . "

Also in drei Etappen von einem gewissen Tiefstand
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läuft die Entwicklung der Handlung . Es wird fort¬

während auf eine go wio &c Spitze hingearbeitet , die

Sieg lautet , aber keine definitive Entscheidung

bringt . Es macht den Anschein , als ob mit Absicht

eine Lösung der Konflikte hinausgeschoben wäre ,

damit das Drama die nötige Länge erreicht . Nachein¬

ander ,rein episch , nicht ineinander verschlungen ,

laufen die Fäden . Deshalb kann das Drama auch keine

Spannung erzeugen . Störend wirkt auch , dass zwei¬

mal ein Sehlachtausgang im Drama entscheidend sein

soll . Es ist dies eine Wiederholung der gleichen

Idee / ganz derselben Situation . Der erste Plan schei¬
terte im dritten Ak^ ^Sie Tarquinier verloren die

Schlacht , der zweite Plan scheiterte durch den

Verrat des Sklaven , der dritte Plan wird durch den

Tod der beiden Haupthelden Brutus und Aruns wertlos

gemacht .

Die dritte Szene des fünften Aktes bringt

die Ka^&strophe . Jetzt erst bricht das Verhängnis

für die Tax^uinier herein , jedoch nicht bloss für

diese , sondern auch für die "Familie Brutus *. Die

Söhne sind bereits hingerichtet , Brutus fällt im

Zweikampf mit Aruns und Sabina ist allein in der

Welt zurückgelassen . Aber auch Augusta und Aruns

fallen und der alte Tarquin ist seelisch restlos

vernichtet . Somit hält sich die Tragik beider Schick¬

sale förmlich das Gleichgewicht , im Gegenteil wirkt

sogar Brutus tragischer , denn er handelt aus Prinzi¬

pien heraus , während die Tarquinier massloser ,wenn

auch fesselnder Ehrgeiz beseelte . Immerhin kann

man sagen , dass durch diesen Umstand das Interesse

durch das tragische Schicksal der Brutus - Familie

stark von den Tarquiniem abgezogen wird . Während

Tarquin als müder Wanderer irrend die Welt durch¬

zieht , ringt sich die Idee des Brutus "Frei vom

Tyrannen " siegreich zum Licht durch . Ein Schlussatz



ganz im Geschmack Schillers verleiht dem Drama die

letzte Rundung :

" Du hobst dich über Manschen stolz empor ,

Der Götter heil ' ger Zorn hat dich zermalmt . "

Dieser Schlussatz ist ein deutlicher , neben dem

Titel zweiter Beweis , dass Adolf Pichler wirklich

bloss dem letzten Römerkönig im Auge hatte . Dadurch

dass aber im Stück die meiste Zeit hindurch die

Initiative d ês Aruns vorherrscht , zersplittert das

Interesse . Zuerst ist Tarquin selbst Hauptagitator ,

dann sein Sohn und er , zuguterletzt bloss mehr der

Sohn allein . Der alte Tarquin ist bereits vor der

letzten Entscheidungsschlacht ein gebrochener Greis
der nichts mehr im Leben erhofft .

Ein anderes Stück mit Pluraltitel wäre z . B.

Gustav Freytags "Die Fabier " 1859 . Hier handelt es

sich aber um einen grösseren Stamm, nicht bloss
um eine Familie von drei Personen . Ihr Schicksal

ist weit schärfer und einheitlicher herausgearbei¬

tet als das der Tanquinier bei Pichler . Obwohl

auch bei Freytag Ĉäsar , der Konsul , dessen Sohn
Markus durch ihre Persönlichkeit aus der Masse he¬

rausragen , stört es nicht so wie bei Pichler , denn

entgegen diesem , wo Tarquin , Aruns und Augusta

eines Willens sind und bloss abwechselnd der eine

oder andere mehr zu Wort kommt, handelt es sich

bei den Fabiern um persönliche Gegensätze zwischen

dem Konsul und dem ganzen Stamm. Auch ist nur das

Schicksal der F&bier deutlich in den Vordergrund

gerückt , während alles Andere episodenhaften Cha¬

rakter trägt . Das Typische : "Wir Fabier ! " wird

stets neu in die Welt hinausgerufen und verleiht

dem Stamm jenes einheitliche Gepräge , was ihn so

fesselnd macht . Fortwährend wird die Zusammenge¬

hörigkeit betont . So :

"Das sind die Wölfe Roms, die Fabier . "

"Es lärmt die Schar der Fabier heran . "



"Herab ihr Brüder , Raum den Fabiern ! "

Die Fabier treten immer in Gruppen auf , entweder

reden vier Stimmen oder alle auf einmal , selten

eine allein . Konsul Cäsar und Sohn machen eine

Ausnahme . Der Schluss des Stückes verbindet alle

zu einem Begriff : "Wir Fabier ". Um diese Schluss -

w ^Lrkung zu erzielen , musste ihr eine Art Spaltung

unter den Fabiern vorausgehen . Die einheitlichen

gemeinsamen Antworten erreichen oft die geschlosse¬

ne Wirkung des antiken Chors ; besonders deutlich

wird dies im Vers Seite 239 sichtbar :

. * "Entsetzlich tönt des Greises wilde Klage ,

In Grausen bebt und banger Furcht das Herz . "

Das am Schluss des Stückes Sich - eins - fühlen Cäsars ,

des Konsuls , mit seinen Fabiern kommt wirksam zur

Geltung in :

"Darum erbitt ' ich heute den Krieg mit Veji

für mich und mein Geschlecht . "

Von solch scharfer Herausarbeitung des Typi¬

schen eines Stammes kann in den "Tarquiniern "

keine Rede sein . Nach ähnlichen Prinzipien wie

Freytag verfuhr 0 . Ludwig in seinen "Makkabäern ".

Es frägt sich nun , warum hat Adolf Pichler

den Tarquiniusstoff überhaupt aufgegriffen ? Was

mag ihn daran gefesselt haben ? Auf das Thema ver¬

fiel er einige Jahre vor der grösser 1848er - Revo -

lution . Das Vorwort sagt , dass die Idee des Stückes

ist , den Gegensatz zwischen Recht und Willkür , Re¬

publik und Monarchie zum Ausdruck zu bringen . Somit

wurde das Stück zeitgemäss . Dasselbe meinte der

Dichter auch , als er im Vorwort von 1861 den Nach¬

satz hinzufü &te : * Vielleicht ist eine Zeit , wo

List und Gewalt alle Sorgen des Staatenlebens er¬

schüttern und der Moloch des rohesten Egoismus die

blutigen Hände nach der Weltherrschaft ausstreckt ,

nicht ungeeignet zur Veröffentlichung eines solchen

Dramas . Auf den Rodrigostoff verfiel Pichler unge -
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fähr zur selben Zeit . Nicht die Tarquinier , son¬

dern "der letzte Römerkönig ^ so lautet der ursprüng¬

liche Titel , hat den Dichter angezogen . Auch im

"Rodrigo * handelt es sich um einen letzten König ,

den letzten Westgotenkönig . Es ist typisch für

Pichlers damalige politische Einstellung . Sicherlich

hat sich der Dichter nebenbei von der Fülle ge¬

schichtlicher Details blenden lassen . Das spricht

wieder für seine epische Veranlagung . Mit sichtli¬

cher Liebe hat er sich in die Gestalt des Aruns hi¬

neingelebt , deshalb wirken dessen leidenschaftliche ,

hasserfüllte Worte , wie überhaupt alles , was sich

um die Person des Aruns dreht , so ansprechend . Auch

das Schicksal der Brutuspartei hatte ihn mächtig

angezogen , dadurch zersplitterte das Interesse . So

übersah Plchler d̂eren Wesen^ massloser Ehrgeiz ,

Willkür und Rücksichtslosigkeit charakterisiert ,

keine tragischen Helden abgeben konnten , weiters

dass sich der Tarquinierstoff zusammen mit dem

Brutusstoff unmöglich zu einem Drama, in welchem

Erstere die Hauptrolle spielen sollen , verquicken

lässt . Anddre Dramatiker wie Voltaire oder Ponsard

haben sich entweder bloss mit Brutus und dem Schick¬

sal seiner Söhne beschäftigt oder Lukretia zur

Hauptheldin gemacht .

F* Koch hat in seiner Arbeit "Albert Lindner

als Dramatiker " die Namen aller derjenigen aufge¬

zählt , die Tarquin zu einem dramatischen Haupt¬

helden stempeln wollten . Es sind dies alles ,Bodmer

ausgenommen , in der Literatur sehr unbekannte Namen,

und jeder ist in seinem Unternehmen gescheitert . Ein

geborener Dramatiker hätte sich den Tarquinierstoff

auch nicht als geeigneten Vorwurf für ein Drama aus -

gewählt .

Für das Bühnendrama gilt der Satz : Was nicht

vorwärts drängt , ist nicht dramatisch wirksam . Dies

bezieht sich auf die Sprache und vor allem auch auf
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den Fortgang der Handlung . Bewusst beabsichtigte

retardierende Momente sind aber spannungsbelebend .

An solchen Elementen fehlt es in den "Tarquiniern "

nicht .

DasJBrste wird deutlich sichtbar durch die Worte

Procas , des Vorsitzenden der Senatoren :

^ "Porsennas Schatten tritt mir vor die Seele
Und warnt vor diesem Krieg . "

Ein Zweites bildet das Auftreten des Publius . Er

versucht einen Abfall der Vejer von Tarquin zu er¬

reichen . Es gelingt ihm jedoch nicht . Sabina mit

ihrer Warnung tritt als letztes retardierendes Mo-
ment in Szene .

Was in der ganzen Anlage des Stückes typisch

episch ist , fand bei der Besprechung des Aufbaus

bereits Erwähnung * Hier mö&e noch ein weiteres ,

anscheinend episches Element betont werden . In der

zweiten Szene des fünften Aktes schildert Atellius

den Tarquiniern den Verlauf der Hinrichtung . Dies

wirkt störend , denn die Hin&ichtung findet ja in

den jüngeren Fassungen auf der Bühne selbst statt

und so bedeutet die Beschreibung des Boten nur ein

unnützes Füllsel . Entweder hat der Dichter Pichler

diese Stelle nachträglich zu streichen vergessen ,

oder der Epiker Pichler fand nichts Störendes daran .

In der ersten Szene des dritten Aktes wurde das

beliebte Mittel der Teichoskopie verwertet . Sie ist

an und für sich episches Element , ein dum agitur ,

refertur . Klopstock hat sie als Erster in seiner

Hermannschlacht mit Meisterschaft und im grossen

Masstah gebraucht . Bei Shakespeare wird sie sel &en

^ verwertet , dafür ist die antike Mauerschau umso be -

, kannter . Von dort dürfte Pichler auch dieses techni¬

sche Hilfsmittel übernommen haben , las er doch stets

zu seiner dramatischen Einschulung die griechischen

Tfagiker wie Sophokles oder Aeschyoles . Die Teichos¬

kopie bleibt auch bei möglichster Umsetzung ins
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Dialogiach - Aktionelle nur schilderndes , ruhendes

Element . B&i Pichler fehlt sogar der Dialog , sie

ist reiner Monolog und in dieser Hinsicht dürfte

er ziemlich allein in der Literatur dastehen , dafür

hat es aber der Dichter verstanden , durch das un¬

mittelbare Eingreifen des Herdonius in die Schlacht -

entwicklung d̂urch das für Tarquin bestimmte Zeichen -

geben d̂ie blosse Beschreibung in Handlung umzusetzen .
Dia . Hügelschau des Herdonius ist motiviert durch

dessen eigene Angaben ;

" Auf diesen Hügel sandte mich Tarquin ,

Den Ĝ ng &er Schlacht durch Zeichen ihm zu
künden . *

Der unentbehrliche Glückswechsel bringt packendes

Leben in den Monolog . So wurde das an sich epische

Element in dramatische Wirkungskraft verwandelt .

An Monologen als solchen ist das Drama äus -

serst reich . Den /Pieren im "Rodrigo " stehen neun

in den "Tarquiniem * gegenüber . Die Monologe machen

die lyrischen Elemente im Drama aus . Das Wesen des

Monologs lässt sich so definieren ; Bay&t eine solche

Szene oder Rede , in der eine einzelne Person für

oder mit sich selbst spricht . Er dieat dazu , die

inneren Gemütszustände der handelnden Personen zu

lebendiger Anschauung zu bringen und die Triebfedern

ihres Handelns darzulegen , auch wohl bloss die äus¬

sere Situation zu klären . Wie alles im Drama, so

muss auch der Monolog an seiner Stelle motiviert ,

sein Eintreten verständlich , natürlich und für den

Zusammenhang des Ganzen notwendig erscheinen . Man
unterscheidet 4 Arten :

1 . ) einen technischen Monolog , der aus dem Bedürf¬

nis der ZuhSrer nach Klarheit ,

2 +) einen dramatischen , der aus der Sucht des Helden

nach Klarheit der Situation herausgesprochen wird ,

5 *) einen lyrischen , den sog . Abschiedsmonolog und

4 . ) den verdeckten Monolog .
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allerdings nur dann zugesprochen werden , wenn sie

den Portschriftt der Handlung fördern , es sind aber

auch die oben erwähnten Momente ausschlaggebend .

Den ersten Monolog im Drama hält Augusta . Br

fällt in den Schluss der ersten Szene des ersten

Aktes und ist am ehesten ein technischer Monolog

zu nennen . Augusta wälzt alle Schuld , die die Ur¬

sache ihrer Vertreibung bildete , auf Aruns . Zugleich

gibt sie zu verstehen , dass sie zwecks Erreichung

des gesteckten Zieles zumAeussersten bereit ist .

Die Sprache soll im Monolog antithetisch sein , sie

ist hier teilweise dramatisch bewegt :

"ja , zürnen muss ich ihm . Doch schärfer fasst

Mich Grauen an , gedenk ich in der Nacht . . . .

Sie war ein Weib , das hat ein Weib getan ,

Drum spotte unsrer nicht . . . .

Hehr will ich noch als sie . . . . "

Ala zweiter Monol &g ist die Teichoskopie in der

Schlachtsszene anzusehen . Besonderes Leben kommt *

in diese Hügelschau durch die lebhafte Anteilnahme

des Beobachters des Schlachtverlaufes . Herdonius

stösst zeitweise kurze abgebrochene Sätze aus . Er

ist ganz im Bann des Schlachtgewühls , so ruft er

einmal temperamentvoll aus : "Schlagt die Zähne ein ,

Wb im Gedräng zum Fechten nicht mehr Platz . "

Pichler ist es durch geschickte Wendungen gelungen ,
die unmittelbare Nähe des Schlachtfeldes anschaulich

zu machen . Akustisch und optisch scharfe Beobach¬

tungen lassen sie glaubhaft erscheinen . So heisst
es z . B. :

"Auf seinem Panzer rinnt

Vom Hals das Blut . . . . .

Die Schwerter blitzen ^Knie an Knie gestemmt ,
. . . . Ein Schweigen grauenvoll ,

Das nur ein Todesseufzer unterbricht . "

Zuerst schildert Herdonius die allgemeine Lage der
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Truppen , dann geht er zum Schicksal der kämpfenden

Haupthelden über , zuguterletzt wird der Verlauf

dd3r Schlacht eindringlich vor Augen gestellt .

Durch Verlegung der Betonung wirken nachstehende

Zeilen äusserst plastisch :

"Die Römer rücken vor mit schwerem Schrift ,

Langsam , unwiderstehlich ! . . . "

Durch die Beobachtungstechnik , die gegenüber
Bühnenschlachten einfaches technisches Hilfsmit¬

tel ist , erreicht der Dichter , dass das Sichtbare

durch das bloss Geahnte , das klar Erkennbare durch

das unheimlich Drohende , die Aktion durch die Span¬

nung ersetzt wird .

Den nächsten Monolog im Drama spricht Aruns ,

er bereitet durch seine Worte ;

"Hörst du nicht

Das Wehgeheul , das jetzt aus Veji schallt

Ist Nachtigallensang dagegen nur

Wie *s bald die Gassen Roms erfüllen soll . . . ?

die bald darauf folgende Verschwörungsszene vor .

Weiters bespricht Aruns , was um ihn herum vorgeht .

Dadurch wird erreicht , dass die Phantasie des Zu¬

schauers Dinge sieht , die über eine Darateilungs¬

möglichkeit auf der Bühne gehen .

"Dort naht der Konsul , Tausende mit ihm ;

Sie schauen gar nicht um, als wären sie

Verfolgt vom eignen Schatten . . . . "

Dieser Monolog ist wiederum ein technischer zu

nennen und insofern , als sich Aruns selbst Klar¬

heit zu verschaffen sucht , ob er Brutus ^etzt an

des Heeres Spitze erschlagen soll oder nicht , auch
ein dramatischer .

^ Zu Beginn der zweiten Szene des dritten Aktes
steht ebenfalls ein Monolog , er ist eine Art Bank¬

gebet , das Sabina zu den Göttern spricht , rein ge -

fühlsmäasig lyrisch gehalten und von kleinem Umfang .

Auch die zweite Szene des vierten Aktes wird durch
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einen Monolog eingeführt . Er ist bloss sieben Vers -

zeilen lang . Das Antithetische der Sprache fehlt .

) In der zweiten Szene des vierten Aktes gibt Markus

^ im Selbstgespräch sein Innerstes kund . Eine Art

technischen Monolog , denn er sucht vor sich und

den Menschen sein Handeln zu rechtfertigen . Die

erste Szene des fünften Aktes wird ebenfalls durch

^ einen Monolog eingefü &rt . Es ist dies das dritte -y. / 3 /
mal in diesem Drama, dass ein Akt durch ein Selbst¬

gespräch begonnen wird , eine beliebte Manier Adolf

Pichlers , denn auch im "Rodrigo " gestattete er sich
das Gleiche . Auch dieser Monolog ist nur 7 Vers -

zeilen lang . Dem Zuschauer wird durch die Worte

des Brutus nun ganz klar , was er mit seinen Söhnen

vorhat , umso wirkungsvoller erscheint das ; Auftreten

der Senatoren , die einen gegenteiligen Entschluss
bei Brutus voraussetzen .

^ Des Brutus wiederum 7 Verszeilen lange

Sterbeworte sind als Abschiedamonolog zu betrachten ,

ebenso der bald darauf folgende Schmerzensausbruch

Taxquins .

^ Dieses Selbstgespräch muss ein verdeckter
Monolog genannt werden , denn wenn der König auch

den Feldherm Publias beim Namen nennt , so spricht

er doch mehr zu sich selbst als zu diesem . Besagter

&e3* letzter Monolog im Drama verleiht dem ganzen

Stück durch seine Stellung am Ende eine gewisse

Abrundung und einen versöhnenden Ausklaag zu all

der tollen Hetze nach Herrschaft und alück . Wie

Hedea und Jason ist Tarquin , nachdem er alles ver¬

loren , verurteilt , freudlos und hoffnungslos die

Welt zu durchwandern , bis auch sein Schicksal er¬

füllt ist . Die Sprache ist zeitweilig antithetisch :

"Aruns , Aruns : tot ? - tot ?

Aus seiner Wunde fliesst kein Blut mehr .

Halt ! halt ! Wenn ich die Augen decke . . .

Nein . . . . etc . "
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Der leidenschaftliche Ausbruch des Hasses und der

Verzweiflung gegen die Götter geht in müde Resignation

über . Tarquin ist endgültig restlos ; gebrochen .

Die "Tarquinier " sind ein Trauerspiel oder

eine Tragödie zu nennen , denn das Drama endet mit

dem leiblichen Untergang der Helden .

Von einem gutgebauten Drama wurde seit alters -

her gefordert , dass die Einheit der Handlung gewahrt

sei . Die Einheit eines Dramas wird erreicht , wenn

eben das Geflecht der Hauptfäden , welches durch

und im innern Zusammenhang der Glieder vom erregen¬

den Moment bis zur Katastrophe läuft . Der innere

Zusammenhang der Glieder ist vorhanden , wenn er

überall logisch nach Grund und Folge aufgewiesen

werden kann .

Adolf Pichler hat auoh in den "Tarquiniem "

die Einheit der Handlung verletzt . Auf Einzelnhei -

ten wurde bereits bei Besprechung des Aufbaus ver¬

wiesen . Hier möge nur noch kurz im allgemeinen

darauf verwiesen werden .

1 . ) wurde die Einheit dadurch verletzt , dass Aqui -

lius sein eigenes Ziel verfolgt , ,

2 . ) durch Verwertung eines Zufalls . Durch das Zu¬

fällige Horchen des Sklaven Davus , während sich

die Geschworenen insgeheim beraten , wird der

Umschwung in die Wege geleitet . Er hätte sich

aus dem Handlungsverlauf organisch ergeben

müssen , um wirksam zu sein . Wäre die Tat des

Sklaven , nämlich der Verrat an Brutus , z .B.

ein Racheakt gewesen , so wäre seine Aussage

eine Folge vorausgehender Ereignisse und der

kausale Zusammenhang der einzelnen Geschehnisse
erreicht .

alle Teile der Handlung in Rücksicht auf das Ziel

der Handlung übereinatimmen . Die Handlung ist
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Dadurch , dass sich Aruns nach der Katastrophe

ein neues Ziel setzt , wird zwar nicht die Einheit

der Gesamthandlung verletzt , denn das Grundziel ,

Wiedergewinnung der Königskrone , bleibt dasselbe ,

wohl aber wirkt das Auftreten eines ne &en dritten

Planes nach abgelaufener Katastrophe störend . Erst

nachdem Aruns alles verloren sieht , rafft er sich

noch zu einem neuen Entschluss auf , doch starke

neuerliche Spannung kann hierdurch nicht mehr er¬
zielt werden .

Die Einheit der Zeit und die des Ortes haben

nebensächliche Bedeutung . Dies hat bereits Lessing

richtig herausgefühlt . Die Frage des Ortswechsels

ist für den Regisseur wichtig , er muss sieh sozu¬

sagen nach der Decke strecken . Die verschiedenen

literarischen Richtungen haben ihre bestimmten Wege

eingesehlagen , so liebte z . B. die Romantik den häu¬

figen Wechsel des Schauplatzes . Man wird sagen dür¬

fen , dass die Beschränkung der Handlung auf eine

möglichst kurze Zeit und die Einheit des Ortes wo¬

möglich durch den Akt hindurch die Bühnenwirkung

fördern . Pichler wechselt aber innerhalb der einzel¬

nen Akte fortwährend . Bald ist Veji , bald Rom der

Schauplatz . Das Ideal der Einheit der Zeit wäre dann

erreicht , wenn sieh Handlungszeit und Bühnenzeit

decken würden . Diese reine Porm der Einheit der Zeit

ist aber gelten zu finden . In den "Tar^uiniern " ka&n

von ihr auch nicht die Rede sein . Die Handlungszeit

dürfte einige Tage umfassen , ganz genau ist dies

nicht angebbar . Wie gesagt , bleibt die Einheit der

Handlung die Hauptsache .

Zum dramatischen Beiwerk rechnet O. Spiess

n 'tbyt ^ Exposition und Abschluss , Episoden , kleine Einzel¬

züge , die blosa sehildern , beleuchten und ausmalen ,

ferner lyrische Einlagen und Stimmungsbilder . In die

Exposition fallen die ErzählungemAugustens von der

Verbannung , von der seelischen Verfassung ihres Va-



ters nach der Vertreibung und der Schandtat ihres

Bruders . Aruns schildert seinen Ueberfall auf die

Römer an der Heeresstrasse . Diese Erzählungen sind

alle berechtigt , denn es entspricht dem Wesen der

Exposition , dib Brücke zwischen Vergangenem und

Gegenwärtigem zu sehlagen . Die Nebenhandlung in der
le¬

ersten Szene des zweiten Aktes , in welcher Cäsar *

und Tullus im Mittelpunkt stelden , ist als Episode

anzusprechen . Episodisch wird alles das genannt ,

was nicht streng zum Hauptfadengeflecht gehört .

Diese Szene hat den Zweck , den Hass des Römervolkes

auf Tarquin anschaulich zum Ausdruck zu bringen .

Der Anfang der zweiten Szene des zweiten Aktes

weist ebenfalls episodischen Charakter auf , denn

er dient bloss zur Charakterisierung und Vervoll¬

ständigung , zieht keine weiteren Folgen nach sieh

und gehört nicht zum Hauptgegenstand des Stückes .

Diesmal ist es Absicht des Dichters , das strenge

doch gerechte Regiment in Brutus Lager klar vor

Augen zu führen . Auch diese Szene hat somit ihre

Berechtigung . Auf sonstige episodenhafte Elemente

wurde bereits bei der Besprechung des Aufbaus hin¬

gewiesen , eine Wiederholung an dieser Stelle geht

nicht gut an , weil neuerdings auf den verschobenen

Aufbau zurüekgegriffen werden müsste . Die letzte

Episode im Drama bildet die kleine Zwisehenhandlung

S . 137 / 138 . Tullus berichtet dem Konsul Brutus von

Markus sogenannter Heldentat * Aua dessen Verurteilung

ergibt sich die Folgerichtigkeit der Verurteilung

von Brutus Söhnen .

Kurze Erzählungen , die schildern , beleuchten

und ausmalen , sind auch in diesem Drama, wie in

den meisten anderen , reichlich vorhanden , sie brau¬

chen nicht als episch störend empfunden zu werden .

Hier herein fallen die Entschuldigung des Titus

zwecks seines späten Erscheinens mit der Begründung
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dass ein asiatischem Waffenhändler mit ihm unter¬

handelt habe , dies soll des Titus grosse Eitelkeit

beleuchten oder z . B. die Erzählung Markus ' vom

Pallisadendiebstahl , weiters die Geschichte von

des Merullus GgStmahl , die Aruns dem Titus zum

Besten gibt , dies spricht für die Machtlosigkeit

des Adels . Publius erinnert den alten und jungen

Tarquin an die Schandtaten während ihrer Herr¬

schaft in Rom, der Augur weist in der zweiten Sze¬

ne des dritten Aktes darauf hin , dass in derselben

Halle , in welcher jetzt die Verschwörung stattfin¬

den soll , die Vertreibung Tarquins proklamiert

worden war , schildert dies vergangene Ereignis und

sieht in diesem zufälligen Zusammentreffen ein

schlechtes Omen. Die erste Szene des vierten Aktes

enthält des Brutus Rechtfertigung ^ wieso er sich

vermass , den König zu stürzen . Es ist notwendig ,

um sein Handeln verständlich und gerechtfertigt

erscheinen zu lassen . Man ist schon längst auf den

Augenblick gespannt , wo Brutus , "der Dummkopf", sich

vom Verdacht des Revolutionärs reinigen würde .

Publius gedenkt des Fundes bei der Grundsteinlegung

des Kapitols . Es ist aus Ehrfurcht und Zuversicht

zu Brutus herausgesagt . In der ersten Szene des

fünften Aktes ruft Sabina ihrem Gatten die Bilder

vergangenen häuslichen Glückes , die ersten Tage
<p '

ihrer jungen Ehe ins Gedächtnis zurück . ver¬

tritt das letzte retardierende Moment im Drama.

Augustens Traumerzählung dient nur zur Abschwächung

des bald darauf folgenden grausigen Berichtes des
Atellius .

Einigen Unwahrscheinlichkeiten begegnet man

auch bei der Lektüre der Tarquinier , so erscheint

nicht erklärlich , warum Brutus und sein Feldherr ,

obwohl sie merken , dass der junge Adel Roms bei

der Versammlung fehlt und beide auf Aquilius gros -
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gehen und den Verdacht vollkommen einschlummern

lassen . In der zweiten Szene des zweiten Aktes

taucht Aruns im römischen Lager auf . Er hat merk¬

würdigerweise durch Zufall das Losungswort erlauscht ,

was wenig glaubhaft erscheint , weiters lässt er

sich kurzerhand die Söhne des Konsuls herbeirufen ,

ein sehr gewagtes Unternehmen , denn diese könnten

ja gerade verhindert sein zu kommen und dann hätte

Aruns riskiert , sogleich in die Hände des Brutus

zu fallen . Wie Markus aus dem eigenen Lager durchs

^ -emde bis zum Zelt der Geliebten unangefochten durch¬
dringen kann , erscheint auch wenig motiviert . Seite
91 stellt sich Tullius dem Konsul mit den Worten

vor : "Ich bin ein Veteran ,

Längst ausgedient . Doch als die Schlachttrom¬
pete

Mein Ohr erreichte , warf ich weg die Krücken . "

iWie verhalten sich dazu die folgenden Verse :

* "Ich zieh ' mit dir zum letztenmal ins Feld . "^

Tullius spielt auch am Schluss des Dramas die Rolle

des tüchtigen Soldaten . In der Exposition S. 75 oben

sagt Aruns über Markus zu seiner Schwester :

"So schön , dass du vergessen darfst ,wie er

Auf unsem Namen schwur den Untergang . "

Dies steht in merkwürdigem Widerspruch zur ersten

Begegnung auf der Bühne in der zweiten Szene des

zweiten Aktes S. 98 , wo sich Aruns mit den warten :

"Doch erst an dich ! Es lässt dir meine Schwe¬
ster . . . . "

an Markus wendet und diesementzückt antwortet :
"Sie denkt an mich

Von irgend welcher Feindschaft kann da doch keine

Rede sein .

Adolf Pichler ^at in seinen 2 Dramen Schlacht¬

szenen eingestreut , die , um es gleich vorweg zu

nehmen , nach dem selben Schema aufgebaut sind . Es

handelt sich um die Sehlusazene der "Tarquinier "und
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um die im "Rodrigo ". Zuerst wird der Kampf durch

Bericht auf der Bühne vorbereitet . So ruft Cäse #

dem Konsul ^ zu :

"Der Feind ist aufgestellt , esschreitet Aruns

^ lautem Ruf schon durch die Reihen hin

Und treibt sie trotzig gegen uns . "

* Und Tullius ruft hastig :

"Zum Wall ! Zum Wall ! Die ersten Wachen sind
h

geschlagen scon , die ändern im Gedränge .

Sie griffen an und nah und näher wogt

Hierher die Flucht .

Hört ihr der Vejar wilden Siegeslärm ? "

Weiters schildert TulljRis die Wucht des Anpralls

und das Heranstürmen einer kämpfenden Buä^nide .
Publius ist zum Kampfplatz abgegangen . Der herein¬

stürmende Vindicius meldet dessen Fall * Brutus

eilt nun auch aufs Schlachtfeld . Der Bericht des

ausserhalb der Bühne liegenden Schlachtverlaufes

ist auf Steigerung hin aufgebaut . Diese soll Span¬

nung erzeugen . In der darauffolgenden Szene , die

den gleichen Schauplatz aufweist , wird zuerst die

Gegenpartei eingeführt , Aruns und die sterbende

Augusta ; während Aruns zur Rache aufruft , dringt

Brutus mit den Römern herein , im Zweikampf fallen

beide . Die Parteien versöhnen sich , der Sieg bleibt
aber auf Seiten der Römer. Dieselben Verhältnisse

liegen beim "Rodrigo " vor . Wiederum wird zuerst

durch Beschreibung der Schlachtverlauf hinter der

Bühne den Spielenden erläutert . Armand ruft :

"Jetzt greift er an , hört ihr schon die Fanfare ?"

2 ? / Mehr weiss Horeira zu berichten :

"Wie Wespen fliegen schon die Bogenschützen

Im Felde auf und nieder , fort zum Kampf! "
Wie oben wird nun in einer neuen Szenerie die Ge¬

genpartei vorgeführt , Rodrigo tritt mit seinen Krie¬

gern auf . Bald darauf eilt ihm Alfonso entgegen .
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obigem Master kommt es auch hier zum Zwei¬

kampf . Der König und Alfonso fallen .

Die Schlachttechnik Pichlers ist an die

fShakespeares angelehnt . Dessen Schlachten sind

nach dem Prinzip des Wechsels gebaut . Er liebt das

rasche Wechseln der Parteien und das Herauslösen

von Einzelkämpfen der Führer aus dem allgemeinen

G. ttimm. l ^ N* n daa^ (l . r FtghÄnd ^ in den Hintergrund
zurücktritt . Die Irrealität der Kampfzeit ist

ebenfalls typisch Shakespeare , ebenso die Art , vor

der Schlacht '-verständig die Parteien wechselweise

vorzuführen . Auf klassische Beschränkung weist das

Schweigen der Hassender Krieger . Sie bilden bloss
den geeigneten Hintergrund für die Führerzweikämpfe .

Rohes und Gewaltsames fehlt , alles ist gedämpft ge¬

halten . Pichler kommt hier dem idealisierenden

Prinzip der Klassik näher . Auffallend für die

Schlacht im "Rodrigo " ist , dass keine dritte Par¬

tei , die Mauren , teilnehmen , das spricht für obige

Behauptung , dass es dem Dichter nur um Charaktere

zu tun war , nicht um ein Kulturgemälde . In der

älteren Fassung des "Rodrigo " war jedoch eine

Szene eingeschoben , in der die Mauren in der

Schlacht auftreten . Shakespeare wechselt oft den

Schauplatz der Handlung . Da solch rasche Verän¬

derung der Inszenierung auf der Bühne nicht mög¬

lich war , half er sich mit der Ankündigung des

neuen Schauplatzes durch Tafeln . Dasselbe einfache

Prinzip verfolgt im Grund genommen Pichler in der

Rodrigosehlaeht , wenn er durch das Zeltwegschieben

den veränderten Schauplatz ankündigen will . Auch

hier wie bei Shakespeare werden an die Phantasie

des Zuschauers Anforderungen gestellt . Der dritte

Akt der "Tarquinier " stellt einen achlachtausgang

dar , die Schlachtereignisse selbs ^ fallen gleich¬

zeitig hinter die Bühne . Ueber das

achtungw

ob-



wurde bereits gesprochen . Es möge hier noch hinzu -

gefti &t werden , dass die Teichoskopie bei Pichler

deshalb ziemlich kalt lässt , weil man sich nicht

klar wird , ob das Zeichengeben des Herdonius über
den Verlaut der Schlacht von einschneidender Be¬

deutung füxr den Ausgang der Schlacht ist oder nicht .

Kleist ' s Beobachtung im "Prinz von Homburg" wirkt

dagegen geistvoll , denn auf sie ist eine tiefere

Entwicklung der Handlung , der Bruch der Order zu-
j allerückzuführen . Pichler hat also drei Arten von

Schlachttypen , Beobachtung , Aktion und Beschrei¬

bung für die Schlaehtdarstellung zunutze gemacht .

Und trotzdem lassen diese Szenen kein starkes

Miterleben aufkommen , das liegt wohl am meisten

an der Gleichgültigkeit am Geschehen , die wegen
*

des mangelhaften Aufbaues und der Motivierung er¬

zeugt wird und bis zum Schluss anhält , weiters

am Mangel an Stimmungsmache , an Vorklangszenen ,

die den Shakespear ' schen Stücken jenes Grandiose

verleihen , wodurch sie jedem unvergesslich werden .

Teilweise Mängel der Rede beeinträchtigen ebenfalls

den Ggsamteindruck , so lässt z . B. das Zwiegespräch

zwischen Atellius und Mamilius kalt , es wirkt ge¬

waltsam konstruiert , es fehlt der geniale Wurf .

D@n gleichen Eindruck rufen die Worte des Publius :

"Ich will es selber sehn 'j

hervor , als ihm berichtet wird , dass das Lager

vom Feind überrumpelt worden ist . Auch Aruns Rede

erhebt nicht , denn hier verfiel der Dichter wieder

ins allzu Realistische . . . "Lass Atellius

D&n Klumpen hier , der Aruns einst geheissen ! "

Das idealistische Stilprinzip ist so nicht ein¬

heitlich durchgeführt und darum machen die Szenen

den Eindruck eines Zwitterdings . Wie Talbot in

I Heinrich VI . 1 , 5 die Weichenden umsonst anfeuert

und auch Talbo ^ in der Schiller ^ chen "Jungfrau

von Orleans " sich vergeblich bemüht , so auch Aruns
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mit den Vejem . Seine fliehenden Truppen schreien

aber , das steht wieder im Gegensatz zu den beiden

anderen Szenen , in denen die Soldaten nach klas¬

sischem Prinzip stumm bleiben . j In Aruns hat Pichler

die Echtheit und Na tu mähe Shäkespeare *scher Ge¬

stalten erreicht . Er ist , wie bereits erwähnt ,

eine fesselnde Pigut im Drama. Pichler wollte na¬

turgetreu schaffen , das steht im Vorwort von 1860

geschrieben . "Ich wollte die Personen möglichst na¬

türlich erscheinen lassen und wo dies nicht anging ,

wählte ich das Symbolische . * Alles Licht des Dramas

auf einer einzigen Person zu^ammê jhabe er , weil
für ihn zu schwierig , von vornherein entsagt . In

1896 bedauert er dies , denn er fand mit Recht , dass

dadurch das Licht episch zerstreut werde . Weiters

fügte er hinzu , dass er die Verschworenen als Grup¬

pen auftreten liess , welche in Aguilius gipfeln ,

die ändern habe er als flüchtige Typen oder fast

als Karikaturen zu zeichnen versucht . Wohlfeil &

Schablonen wäre er bestrebt gewesen , zu vermeiden .

Wie verhält sich nun die Sache in Wirklichkeit ?

Am deutlichsten treten aus der Masse Tarquin , Aruns ,

Brutus und Augusta hervor , in der Versehwörungsszene

auch der Schwager des Konsuls Aquilius und knapp

vor der Hinrichtung der Geschworenen die Gestalt

Sabinens . Durch die Beleuchtung der verschiedensten

Typen wird das Interesse vom Haupthelden abgelenkt .

So fühlt sieh der Zuschauer bald mehr zu diesem ,

bald wieder mehr zu jenem stärker hingezogen und

das Interesse zersplittert . Die Gestalt des ver¬

triebenen Königs tritt zu Anfang des Dramas markant

in den Vordergrund , ein Mann in der Vollkraft sei¬

ner Jahre , willensstrotzend und voll zäher Rachsucht .

Doch bald verliert man ihn aus den Augen , Aruns , sein

ebenbdirtiger Sohn ^ nimmt das Ruder der Rache in die

Hand und Tarquin tritt später nur mehr als gebroche -



ner Greis auf . Der Uebergang wurde viel , zu rasch

herbeigeführt , es fehlt die zwingende Motivierung

für diese gewaltige Umwälzung . Wenn die Tarquinier -

familie im Grund genommen eher abstossend wirkt ,

so verleiht ihr das feste Zusammenhalten ein leicht

tragisches Gepräge . Augusta , eine antike Eum̂ nide ,
macht den Eindruck des Konstruierten , Schablonen¬

haften . Sie erscheint am wenigsten lebenswahr .

Brutus , der Konsul , verkörpert eine Grösse . Adolf
Pichler schrieb am 22 . Dezember 1875 an E. Kuh:

"Ich glaube , die Poeten , die den Stoff bereits be¬

handelt hatten , mussten deswegen scheitern , weil

sie den Brutus als starren Prinzipienreiter handeln

und die Söhne hinrichten liessen . Das mag im Livius

recht schön sein , aber als Drama ? Die Freiheit

Roms darf Brutus als sein eigenstes Werk , die

Könige als seine persönlichen Feinde fassen ; es

ist daher der Mensch im Innersten getroffen , daher

tritt im Menschen der Mensch gegen den Menschen auf

und das Prinzip ist eben nur ein & Verstärkung , die

er betonen muss , um sich als Mensch zu verteidigen .

Dieser Ansicht des Dichters kann nicht beigepflich¬

tet werden , denn was hat Pichler anderes getan , als

Brutus als starren Prinzipienreiter hinzustellen ?

Die Freiheit Roms hat Brutus um der Freiheit willen

nicht aus persönlichem Ehrgeiz gewollt und deshalb

braucht sieh dann nicht der Mensch Brutus in meinem

Innersten angegriffen zu fühlen , Pichler lässt wei¬

ters den Menschen Brutus mit dem Menschen Tarquin

Mitleid haben , der Konsul Brutus jedoch tritt

scharf gegen den Tyrannenkönig und seinen eigenen

Sohn auf . Der Dichter hat nicht neben dem Menschli¬

chen das Prinzipielle , sondern neben dem Prinzi¬

piellen auch das rein Menschliche betont . Gerade

seihen Söhnen gegenüber , die als jugendlich hin¬

gestellt werden , tritt das Starre in Brutus 'An-
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schauungsweise , das förmlich ans Uebertriebene

grenzt ^ scharf hervor . Markus und Titus sind ver¬

schwommen gezeichnet . Man bekommt kein klares

Bild von ihnen , wie sie Pichler vorgestellt wünscht .

Bald erscheint ihr jugendliches Alter , ihr Unver¬

stand , dann wieder Leidenschaft , masslose Eitel¬

keit , Ehrsucht und Heldenhaftigkeit betont . In der

Sterbestunde tritt ihre ganze Männlichkeit zutage .

Die ^ steht in krassem Gegensatz zu ihrem raschen

Entschluss , auf Seite des Feindes zu treten . Voltaire

hat in seinem "Brüte " aus klassischem Empfinden he¬

raus bloss einen Sohn verwertet , den Abfall dieses

Titus aber weit sorgfältiger motiviert . Publius

ist derselbe Typ wie Pelajo , der getreue Feldherr .

Er dient nur zur Verstärkung de # Charakteristik

des Brutus . Persönlich ist er nicht weiter von

Bedeutung . Sabinens edle Weiblichkeit , ihr treff¬

liches Mutterherz und ihre stramme und doch wieder

weiche Haltung muten wahrheitsgetreu an . Die Ver¬

schworenen ,̂ sind , wie Pichler beabsichtigte , als

flüchtige Typen gezeichnet , bloss Aquilius ragt

unter ihnen hervor und stellt in der Verschwörungs¬

szene Aruns allzusehr in Schatten . Shakespeare hat

ab un& zu versucht , das tragische Element mit

den komischen zu verquicken , hier kämen vor allem
die Falstaffszenen in Betracht . Auch Ahalla stirbt

lachend :

"Ein Maul voll Erde , dann ist es vorbei . "

In den "Tarquiniem " dürfte das seinen stilistischen

Zweck haben , nämlich einen versöhnenden Uebergang

zum Grausigen zu schaffen . Vindicius ist als Person

nicht bedeutend , die Vejer und Römer treten in den

Hintergrund zurück . Aruns ist nicht bloss als Schuft

gezeichnet , seine übersprudelnde und zähe Energie ,

mit welcher er an jede Tat herantritt , erregt Bewun¬

derung . Sie lässt seine Schandtat an Lucretia ver -
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zeihlich erscheinen . Volle Sympathie erringt er

sich durch die Liebe zu seiner Schwester , die be¬

sonders eindrucksvoll beim Tod Augustens zur Geltung

Tsommt. Wie im "Rodrigo " sind die meisten Charaktere

in Gegensätzen gezeichnet , Tarquin steht Brutus ,

Augusta Sabina , Mamilius Publius , die Vejer den

Römern und Aruns teilweise Titus und Markus gegen¬

über .

Neben dieser indirekten Charakterisierung , die

sich aus dem Handeln der Personen und der gegensei¬

tigen Abstufung ergibt , wurde auch die direkte ver¬

wertet , obwohl sie nicht unumgänglich nötig wäre .

"Nennt nur Tarquin , vielleicht dass dieser Name

Die Römer mehr als Heererüstung schreckt . . .

(Zu End r̂Weiss ich doch längst :
Vor Worten wich die Wölfin Roms noch nie .

^ An Männern reich ist eure Stadt ; die Narbe

Verdank ich eines Vejers Speer .
Gut und Leben riss

Den Bürgern weg ein Wink der schwarzen Brauen ,

f Das ist ein Mann, der rechte Arm des Konsula ,

^ ZuiR Schlagen stets bereit und schlägt er zu ,
Trifft er nicht fehl . Hätt ' Brutus nicht den

Sohn ,
D^n Markus , welcher kühn und brav wie er ,

So wünscht * ich Rom, er hätte Publius .

Ich hab ' den strengen Mann gefürchtet mehr ,

Als kindlich je geliebt .

So wenig kennt ihr Brutus ?

Als hätt ' er sich die Republik geschaffen

Zum Kinderspiele , das ein müder Knabe

Des Abends , eh ' er schlafen geht , verwirft .

Du sahst ihn nie , wie er , das Aug * in Flammen ,

Gleich einem Seher , von der Zukunft sprach ?

Dass uns ein Schauer fasste , ob er selbst ,

Ob nicht durch ihn ein Gott zu uns geredet .

Er baut nur für die Welt
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Und wer es wagt , zu. hemmen seine Bahn ,

Muss groas sein wie er selber , wie das Schicksal ,

^ ' 4̂ Das Welten baut und Welten tritt zu Staubt

Mit Römerkunst lenkt Aruns dort die Vejer .

In jenen Legionen , welche heut '

Die Vejer schlugen , dient ' ich unter ihm .
Ich sah ' den Marder lieber

Auf meinem Hof , als diesen Menschen hier . . . .

Beringt Verderben ,wo er lauernd schleicht .

^ Gleich einer schlimmen Pest

Prass sich die Herrschsucht ein in seinem Herzen

Und &*&§ibt ihn wahnsinnsvoll zu tollem Frevel ,

Bis mit dem Leben selbst erlischt die Krankheit .

Ist die Verwegenheit

Des Bürgers höchste Tugend ? Sag , worin

Von einem Aruns er sich unterscheide ,

Der selbst dem L8wen nicht zu weichen braucht .
/ <?L

Ihr nennt mich Sklaven , hätte wohl Tarquin
Stolz ^einem Sklaven sich vertraut ?r

Gekommen wär * er selbst , zu weiden sich

An eurem Schmerz — denkt nicht zu klein von ihm ,

Verbannt sogar zeigt er sich grösser noch

Als du und der dort .

3 < ^ Schwillt dir das Herz ; so mächtig ? Weil vielleicht
Tarquin an deiner Seite droht vor dem

j , Ihr einst gezittert , als er Rom beherrschtet ^

( Mit der du knickernd die Prozesse führst . . . .x
L&sst fletschen ihn , er beisst uns schwerlich mehr .

Du kannst mich schlecht , ein Aruns greift zu solchen
Mitteln nicht .

Ist sie Feindin auch , bleibt sie doch Römerin .

<j Es zeigt dein Stolz , dass du mit Aruns kamst .

Du bist Roms stärkster Feind , gefährlicher , ver¬
derblicher als alle . Ihr der Abhub dieser Stadt .

Hab* ich doch stets gewusst , dass nur der Vorteil
ihn zu handdln treibt .

S.

y /yg>An List und Hinterhalt , ob Brutus , übertrumpfst dumich . "
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Pichler hat am 2 . 1 . 1851 seinem Freunde Ludwig

Fyankl geschrieben , dass er gesucht habe , die Cha-

^jA^^^Â . / k^ .^r^. ^^ .yaktere mehr durch Kraft der Zeichnung als Breite

^ 4^ Darstellung hervorzuheben . Mit Fleiss einen

, r ^ ^ Plan durcharbeiten könne er , aber mit Butter lasie¬
ren möge er nicht . Er war der Ansicht , dass bei

einem Drama die eigentliche Architektur ebenso wenig

durch überflüssige Zutaten verdeckt werden dürfe

als bei einem Bauwerk die strenge Gliederung durch

üppige Ornamente . " Bis zu einem gewissen Grad hat

der Dichter ja Recht . Denn ein Drama, als Bühnenstück

berechnet , soll nur kurzer Gesamteindruck sein , der
nicht durch allzuviel Zutaten belastet werden darf .

Die gekürzte Ausführung soll aber nicht so weit

gehen , dass sie an Unvollständigkeit und Unklarheit

grenzt .

Parallele Erscheinungen zum "Rodrigo " weist

die Personengruppierung der "Tarquinier " auf . Auch

hier findet sich eine gewisse Dreiteilung , auf der

einen Seite die Tarquinier , auf der ändern die Rö¬

mer . Das dritte Glied bilden die Vejer , deren Be¬

ziehungen zu den Mitspielenden wie bei den Arabern

vor die Bühnenzeit fallen . Auch sie müssen erst w3e

die Mauren im Lauf der Handlung von einer Partei

als Helfershelfer gewonnen werden und spielen eben¬

so wie diese im Verlauf der Ereignisse auf der Bühne

eine mehr untergeordnete Rolle .

Die "Tarquinier " sind in 5 Akte gegliedert ,
wie dies mit einzelnen Ausnahmen vom 18 . bis in die

Mitte des 19 . Jahrhunderts sehr beliebt war . Erst

der Expressionismus suchte sich wieder von einer Akt¬

einteilung freizumachen .

Die Einführung der Personen in den "Tarqui -

niem * ist nach dem gleichen Prinzip durchgeführt

wie im "Rodrigo ". Die Personen treten immer vorbe¬

reitet , das heisst nicht ganz unvermittelt oder als

Kontrast zum Vorhergehenden auf . Auch Anrufe genügen .
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r i Augusta und Aruns sprechen von ihrem Vater , bevor
J<f3

er auftritt .

j Aruns ruft : "Sieh da , Herdonius ! " als er diesen

3 erblickt . Bevor Tarquin und Aruns auftreten, reden
4 ^ ^ die Senatoren von Tarquins ehemaligem Stolz . Ein

Trompetenstoss und ein Diener verkünde -̂n die An-

^ ; / kunft des Publius . Von Cäsa&P spricht seine Frau und

Publius , auch Brutus fragt : "Was will der Mann?"

/ bevor Casar zu Wort kommt. Das Gleiche gilt für

4 fiTull ^us . Auch ihn spricht Brutus an : "Was drängst
/ ^

^ ^ du vor ? " Brutus spricht von de^ Publius Rückkehr ,
^ dann erst spricht dieser . Aquil wird von Publius

und Brutus gehänselt , ehe er als Mitspieler auf¬

tritt . Der hereineilende Titus erhält eine Rüge

%yjpvon Publius , hierauf er antwortet er . Publius
tritt zwar unangemeldet unter den schimpfenden Sol -

daten auf , aber hier erhöht es gerade die Wirkung

des Szene . Aruns wird angerufen . Aruns tritt auch

angemeldet auf , er hat jedenfalls den Abgang des

Unterfeldherrn abgewartet , weil er im Peindeslager

Holz gestohlen hat . Br wird , bevor er selbst redet ,

von TulljLus gefragt , woher er das Holz habe . Die

/̂ P^Sklavin sagt : "Die Schwelle streift sein Puss ",
währenddem erscheint Aruns . Herdonius tritt unvor -

bereitet auf , doch konnte es den momentanen Verhält¬

nissen entsprechend nicht anders sein . Das Gleiche

^ // %gilt von den Fliehenden Atellius und Mamilius . Indem

Aruns herbeieilend den Zweien nachruft , ist die Ver¬

bindung mit dem Vorhergehenden hergestellt . Brutus

hinwiederum greift auf den fliehenden , noch in der

Ferne sichtbaren Aruns zurück , Aquiliua nimmt die

letzten Worte Sabinens auf , während er eintritt .

^/ ^ Davus tritt unvorbereitet ein , er soll aber auch ,

da er die Rolle des Lauschers spielt , von niemanden

gesehen werden . Die Verschworenen treten fragend auf ,

das ergibt sich förmlich aus der Situation , denn s &e



kommen einzeln und dürfen voneinander nicht viel

Aufhebens machen , weil die Verschwörung sonst .am

Spiel steht . Bloss Aruns als eine Art Hauptagitator

wird begrüsst :

"Zuerst der Götter Segen auf dein Haupt ! "

. j ^ Davus und die Bewaffneten werden gerufen und deshalb
eilen sie herbei . Tullius tritt mit Macro vor Brutus

^ / 2T -
' Die Verbindung stellt er selbst mit den vorhergehen¬

den Ereignissen her , indem er auf einen Befehl des

Brutus Be%ug nimmt .

"Nach deinem Wort , o Konsul , nahen wir . "
tf-

Während Brutus ' strenges Regiment Tullius zum Tod

verurteilt , stürzt Davus unvorbereitet herbei . Dies

ist umso wirkungsvoller , denn er bringt gleichsam

das Todesurteil für des Brutus eigene Söhne . MaruDus

f / ^ r̂uft Aquil , auf das hin erscheint dieser . Die Ver¬

schworenen treten wieder unangemeldet auf , doch wer -

^/ ^pden si ^erwartet . Brutus überrascht die Verschwörer .
Die Senatoren treten in der Hoffnung ein , dass Bru¬

tus begnadigt habe . Die Szene ist auf Kontrast auf -

^/ ^ gebaut . Sabina knüpft an den Abgang der Senatoren

an . Während Sabina die Götter um Erbarmen anruft ,

/̂^ -schreit das Volk : "Fluch den Verrätern ! " Wieder

bildet der Kontrast ein Stimmungsmittel . Die Lek-

"toren werden erwartet . Augusta wird vom Vater ange —

rufen , wiederum ist diese Szene auf Gegensatz auf -

gebaut ^ während Aruns mit aller Macht zum Kampf

drängt , erscheint Augusta mit Opfergerät . Atellius ,

^ Jder Bote , tritt auf , da Aruns gerade von ihm spricht ,

Cäsar und Tullius stürzen herbei , da kann nicht

<lange vorbereitet werden . Das Gleiche gilt von Vin -

dicius . Während Aruns nach Rache ruft , dringt sein

Brutus heran . Dies ist wieder eine paralle¬

le Situation zum "Rodrigo " S . 276 , wo Rodrigo und
Gj-af Julien einander treffen .

Die szenischen Anmerkungen sind knapp gehalten .



Es wurde nur das Allgemeinste gegeben . Dies neigt

eher dem idealistischen Stil zu , wo die szenischen

Angaben , so in der klassischen "Braut von Messina "

gar keine Rolle spielen . Der Naturalismus mit

seiner Sucht nach Ausführlichkeit hingegen hat die

Anmerkungen bis au novellistischer Breite erweitert .

Von ausgesprochenem Idealismus oder Klassizismus

kann âbei ? bei Pichler keine Rede sein , erhält die
Mitte zwischen beiden Extremen .

N^ben "Rodrigo " spielt auch in den "Tarqui -

niern " die Gebärde eine gewisse Rolle . Die verschie¬

densten Affekte , Zorn , Angst , Erregung etc . , werden

dadurch zum Ausdruck gebracht . Natürlich wird sich

ein gewiegter Schauspieler stets noch einige per¬

sönliche Ausdrucksformen aus freien Stücken für

sich behalten . Die Gebärde war in früheren Zeiten

systematisiert , erst im 19 . Jahrhundert entwickelte

sie sich frei ohne festen Normen. Die eingehendere

Bezeichnung der Gebärde in Pichlers Drama zeigt ,

wie sehr der Dichter beim Schaffen mitgelebt hat ,

ihm kam es ja , wie bereits oben erwähnt , nicht . auf

Breite , sondern auf Kraft der Darstellung an . Die

Gebärde bei Pichler weist nichts besonders Charak¬

teristisches auf , bloss Brutus verhüllt zum Zeichen

tiefster Trauer sein Antlitz . Hier hat Pichler aus

der Antike geschöpft .

Die einzelnen Szenen haben keinen unmittel¬

baren Anschluss aneinander . Das kommt daher , dass

erstens fortwährend der Ort gewechselt wird , zwei¬

tens . wichtige Ereignisse in den Zwischenakt fallen

und drittens der Zusammenhang inhaltlich durch

Ueberspringen der unmittelbar vorhergehenden und

durch Rückgreifen auf die zweitvorhergehende Szene

erst erzielt wird . Dies stellt an den Zuschauer

eine bestimmte Anforderung von Aufmerksamkeit und

verleiht dem Drama den Eindruck des Zerrissenen ,



Unklaren und Zusammenhangslosen .

1%Vorwort zum "Rodrigo "1866 schrieb Pich¬

ler : "Die Beobachtung der Bühne hatte mir bald

die Ueberzeugung aufgedrängt , dass maine "Tarqui -

nier ", wenn auch für das Theater berechnet , doch
über die Kräfte einer kleinen und wenig geübten

Truppe gehen . * Das klingt , als ob das Drama mehr¬

mals auf der Bühne aufgeführt worden wäre . Dem aber

ist nicht so . Die "Tarquinier " sind noch nie vom

Bühnenlicht beschienen worden , der Dichter meinte

jedenfalls Beobachtung der Bühne im allgemeinen .

Das Stück zerfällt in 14 Szenen , eine statt¬

liche Anzahl , die an die Bühnenregie manche Anfor¬

derung stellt . Deshalb hat der Dichter versucht ,

dkqpĥ Verwandlung der Szene ^ auf offener Bühne zu
verhindern . In dem einen Fall wird das Zelt im

fünften Akt der dritten Szene weggeschoben , was ,

wie in der ersten Szene des zweiten Aktes , ein

I starkes Verdunkeln der Bühne erfordert , denn dort
muss das römische Forum samt dem erhöhten Sita des

Konsuls in eine Lagerszene verwandelt werden . Das

Forum würde voraussichtlich durch eine Prospekt¬

wand dargestellt werden ; diese Punkte hängen alle

von der Grösse des Theaters und der Tüchtigkeit des

Regisseurs ab . Die verschiedenartigsten Typen von

Bühnen , wie Wagen- , Schachtel - , Schiebe - oder Ver -
j
jsenkbühne ermöglichen ja die Lösung der schwierig¬

sten Regieprobleme . Aber auch auf einer Kleins tadt -
..

bühne müssen die "Tarquinier " ganz leicht zu insze¬

nieren sein . Wie im "Rodrigo " kommt es dem Dichter

auch in diesem Drama auf eine gewisse Dreiteilung

an . Ein wirkungsvoller Hintergrund , mit rechter und

linker Gruppe oder diese mit zentraler Mittelgruppe

machen einen bildhaften Eindruck . Besonders künstle¬

risch und auf das Auge berechnet ^ ist die Hinrich -
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tungsszene geschaut . Sie erfordert eine tiefe

Bühne . Wohl berechnet ist die Greuelszene in den

Hintergrund zurückgedrängt , so dass dem Beschauer

bloss der Gesamteindruck , nicht die Details , in

die Augen fallen , während alle Tragik des Geschehens

in Sabinens seelischer Vernichtung wie in einem

Brennpunkt konzentriert erscheint .

Das Drama ist nicht zeitlos dargestellt , es

wurde auch hier wie im zweiten Drama ein gewisser

Mittelweg eingeschlagen . Man kann nicht gerade sa¬

gen , dass sieh der Dichter in naturalistische Ein -

zelnheiten verloren hat , dafür mangelt es an Details ,

wohl aber spricht z . B. das römische Forum für Rom,

das Liktorenbündel , der Legionsadler , die Opfer ,

Tempel , Säulen , der Sorakte , der Augur , der Sklave

Yindicius und êine Freisprechung für antike Verhält¬

nisse . Städtenamen wie Veji , Rom, bestimmen das

genaue Lokal . Aus dem zeitlichen Rahmen fällt höch¬

stens das altfranzösische Schafott , die Folter (142 )

und der Harnisch (145 ) .

Pichler hat selbst zu diesen Fragen im Dramen-

^ Vorwort von 1898 und in seinem Aufsatz : Der Dich -

/ "A ter und die Geschichte " Stellung genommen. Ueber

jj , / - das Römerdrama führt er u . a . aus : "Der Stoff , der

TarquiniRs *der Geschichte entlehnt , doch wollte

ich nicht den überflüssigen Versuch machen , ein

historisches Zeitbild oder Zerrbild zu liefern ;

bezüglich des archäologischen Rahmens hielt ich es

für genügend , zwar alles für uns Fremdartige auszu¬

scheiden , aber auch nichts neu zu tünchen , wie es

manche Historiker tun . Dafür gestattete ich mir

jedoch , zurück - oder vorzugreiftsn , so dass mehr die

Zei *t als die einzelnen Ereignisse sieh darstellen .

Der Ausdruck "alles für uns Fremdartige a&szusehei -

den " ist ein etwas gedehnter Begriff , denn fremdartig

erscheint alles relativ zur Person , die urteilen
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satz zu der am Schluss seiner Betrachtung gestell¬

ten Forderung , dass das Kostüm zur äusseren Ersehei¬

nung einer Zeit , zu deren charakteristischen Eigen¬

tümlichkeiten gehört , dass aber auch die örtliche

Umgebung nicht vernachlässigt werden darf . Pichler

wollte jedenfalls bloss sagen , dass der Mittelweg

eingeschlagen werden soll , das meinte er ja auch ,

wenn er weitersehrieb : "Das Beiwerk soll die Dich¬

tung nicht überwuchern , es soll nicht zuviel Aus¬

stattungssehwindel vorhanden sein . Das Werk ist

vollkommen ^ wenn die materielle Natur des Stoffes

nicht gewaltsam bezwungen oder gar vernachlässigt

erscheint , sondern harmonisch zum Ganzen stimmt . #

0 . Ludwig und Friedrich Hebbel sind die Hauptvertre¬

ter dieses poetischen Realismus , dem eben auch P&ch-

ler verfallen war . Wie eng er sich z . B. in Bezug

auf das Sprachliche an diese Richtung angesehlossen

hat , bezeugt das Kapitel "Sprache ". Da die Frage

"Verhältnis des Dichters zur Geschichte " bereits

einmal angeschnitten ist , mögen die Ansichten Pich¬

lers vollends besprochen werden . Hierin muss ihm

wohl zugestimmt werden , wenn er behauptete , dass

antike oder mythische Stoffe der Willkür nur nicht

dort mehr Raum lassen , wo der dichterische Geist

der Ueberlieferung die wesentlichen Züge schon scharf

Umrissen hat und wo der Dichter zumeist durch &aa

rein Menschliche wirken muss , da sein Erfolg nicht

unterstützt wird durch den vertraulichen Anklang

nahverwandxter Sitte und teurer Namen. Dem wäre hin¬

zuzufügen , dass der Dichter im Grossen und Ganzen

überhaupt immer durch das rein Menschliche wirken

muss , weil sonst ^ ichtai ^ zur Geschichte wird . Wenn
ein Dichter das Seelenleben einer vergangenen Zeit

darstellen will , so überschreitet er eben auch hier

die Grenze der Dichtung . Der Dichter muss mit künst -
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lerischeren Augen sehen als der Geschichtsschreiber .

Aehnliche Gedanken wie die obigen spinnt Pichler

^ weiter fort , wenn er behauptet : "Ein Geschichts -
Stoff kann fördernd oder hemmend wirken , fördernd

insofern , als dem Dichter historische Namen je nach

dem Publikum , für das er dichtet , das Beibringen

weitläufiger Details erspart , weil er sie als be¬

kannt voraussetzen darf . Die Zeichnung des Charak¬

ters selbst wird durch die Signatur des Namens we^

' sentlieh unterstützt ^ Das ist richtig , es hängt sehr

„ ^ , viel vom Publikum ab . Ganz anders muss z . B. für den
0 ( i

d ' Ĥ schauer des 20 * Jahrhunderts ein Thema angepackt

werden , das Brutus oder z .B. Kaiser Prang Joseph

Gegenstand hat . Von Ersterem weiss Genaueres

f^ ^^ doch höchstens ein humanistisch Gebildeter , bei

[(^ ^ letzterem würde man sieh schwerlich starke Anachro¬
nismen gefallen lassen . Pichler meint auch , dass

die Geschichte eine ausschweifende Phantasie an die

Wirklichkeit bindet , sie liefere ihr festes Skelett ,

das freie Erfindung kaum je so zu sehaffen vermag .

Die &e Ansichten sind ganz die Schillers . Dieser

phantasiereiche Dichter , der diese Tatsachen auch

als Wohltat empfunden hatte , äusserte sieh über die -

sen Punkt in einem Brief an Goethe vom 5 +1 . 1798

folgendermassen : "Ich werde es mir gesagt sein las¬

sen , keine anderen als historische Stoffe zu wählen ;
frei erfundene würden meine Klippe sein . Es ist eine

ganz andere Operation , das Realistische zu ideali¬

sieren , als das Ideale zu realisieren und letzteres

ist der eigentliche Pall bei freien Fiktionen . Es

steht in meinem Vermögen , eine gegebene bestimmte

und beschränkte Materie zu beleben , zu erwärmen

und gleichsam aufqueljLen zu machen , während dass
die objektive Bestimmtheit eines solchen Stoffes

meine Phantasie zügelt und meiner Willkür widersteht .

Was die Dichtungsgattungen als solche anbe -
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dramatischen Poesie eine weit grössere Freiheit

angeschnitten sei als der epischen Poesie , weil

jene durch die unmittelbare Gegenwart wirkt . "Die

Geschichte wächst vor unseren Augen , wir sehen sie

unmittelbar , die Personen beweisen uns ihre Exi¬

stenz leibhaftig , wir können sie nach Gestalt und

Ausdruck nicht leugnen . Verloren ist nur der un¬

glückliche Dichter , der ^^e^eine Reflexion auf -

kommen lässt .}" Pichler hat Recht , was bei einem
^ §

Geschichtsroman z . B. interessiert , sind die aus¬

führlichen Details , wenn auch der dichterische

Geist darüber gebreitet werden muss , um das Ent¬
stehen einer Chronik zu verhindern . Auf der Bühne

mögen uns einzelne packende Szenen über manches

Unhistorisehe hinwegsehen lassen .

Ueber das Verhältnis "Gesehichtsstoff zur

Bühne " hat sieh C. Hagemann prägnant ausgedrückt .

Er sehreibt : "Viele Stücke sind so fest in einer

bestimmten Zeitepoche angesiedelt , dass sie nur

aus dieser heraus verstanden werden können , selbst

wenn sie auch noch soviel allmenschliehe und all¬

gültige Züge aufweisen . Um dem Publikum das schnelle

Verständnis der grundlegenden Verhältnisse in die¬

sen Dramen nach Möglichkeit zu erleichtern , hat

der Regisseur die Vorgänge auch äusserlieh in der

Kulturperiode anzusiedeln , die dem Dichter als

Schauplatz seiner Handlung vorgeschwebt hat . Der

Schwerpunkt liegt nicht darin , ein photographisch

getreues Abbild der jeweiligen historischen Ver¬

hältnisse zu schaffen , sondern mehr den Eindruck

des geschichtlich Echten und Wahren zu erzielen ,

die Illusion zu erwecken , dass dieses oder jenes

Zimmen d̂iese oder jene Gegend , dieses oder jenes

Kostüm damals so und nicht anders gewesen ist . Hi¬

storische Echtheit kann nur so lange statthaft sein ,
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wie ihre Ergebnisse unseren allgemeinen ästheti¬

schen Grundansehauungen nicht widersprechen .

Das rein MeR-sehliche ist stets das Wichtigste ,

wichtiger als das rein Historische .

Um wieder auf Pichler zurückzugreifen , so

äusserte er sich weiters dahin , dass sich mehr

Spielraum dort bietet , wo eine geschichtliche Per¬

son nicht als Hauptheld in ihrer historischen

Stellung , sondern nur episodisch in priyathand -

lungen als Deus ex machina auftritt . Das allge¬

mein Menschliche fesselt eben , nicht etwa das Po¬

litische . Wallenstein ist z . B* ein solcher Typ ,

wie er hier Pichler vorschweben mag . Weiters

heisst es in dem Aufsatz : "Tatsachen entspringen

aus den Charakteren ; je tiefer der Geist der

Menschheit die Wurzeln der Geschichte erfasst ,

je weiter der Blick dringt , dass sich ihm das

Einzelne in grossen Massen gruppiert und der Fall

dem Gesetz unterordnet , umsomehr werden sich künf¬

tige Dichter an das Tatsächliche halten und weil

sie in demselben die Entwicklung weltgeschichtlicher

Gedanken erkennen , umso leichter aus dem unermess¬

lichem Strom das ideal Zusammengehörige zur Ein¬

heit kristallisieren . " Für Pichler ist also das

Tatsächliche nicht Mittel zum Zweck , sondern Zweck

selbst , wie dem Naturalismus , nur diesem in einer

anderen Hinsicht . Er steht jedoch in vollem Ge¬

gensatz zur idealistischen Anschauungsweise Schil¬

lers , der immer nur die allgemeine Situation , die

Z^it und die Personen aus der Geschichte nahm , alles

Uebrige poetisch frei erfand . Schiller hat sich

nicht an das Tatsächliche gehalten , um in demsel¬

ben die Entwicklung weltgeschichtlicher Gedanken

EU erkennen , dies hat Hebbel getan . Br warf nicht

das Besondere beiseite , um zum Allgemeinen , als

dem einzig Wesentlichen , naeh Art der Romantiker
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vor &udringen , sondern ihm ist Beides wesentlich .

"Nicht das Einzelschicksal um seiner selbst kümmert

ihn , jedoch wie sich der grosae Weltprozess , dessen4
Glied und Werkzeug die Menschen sind , am besondern

Sein verwirklicht . "

Wie sieh Pichler in seiner Geschichtsauf¬

fassung &um Tatsächlichen , zum Realismus hingedrängt

fühltet so auch in Bezug auf die Sprache . Das er¬

sieht man aus einer Briefstelle , die der Korrespon¬

denz Pichlers mit Aug . Ludw. Prankl entnommen ist .

' 2 . 1 . 185 ) Die Erörterungen ergehen sieh über den

.etzten Römerkönig . Es heisst dort : "Phrasen bin

.eh überall absichtlich ans dem Weg gegangen . Was

den Vers anbelangt , so habe ich ihn überall für

einen gediegenen Vortrag einzurichten gestrebt , je¬

doch keineswegs eingeölt . * Noch deutlicher äusserte

sieh der Dichter im Dramenvorwort vom Juni 1868 :

"Was die Sprache anbelangt , ging ich zwar der

Phrase aus . dem Weg, verschmähte jedoch kein Mittel

des Ausdrucks , hoch oder niedrig , welches der Dar¬

stellung des Gedankens angemessen schien . Dass der

Jambus des Dramas sich aus der Art des Dialogs er¬

baut und daher anders sein wird als bei einem Lied

oder erzählenden Gedieht , versteht sich ohnehin
%

von selbst . Ist es nicht dasselbe , was Otto Lud-

^ wig , der das Wort vom poetischen Realismus prägte ,

nicht zieren , nicht nur die Sprache der Bildung ,

sondern auch die der Leidenschaften sein , das aus¬
drückendste darstellendste Wort ist das rechte .

Die dramatis che Poesie hat wenig schlimmere Fein¬

de als den abgeschliffenen , gedämpften , verfeiner¬

ten , gebildet - äbgeschwächten Ausdruck in der

Sprache . . . . Natürlich , dass das Gemeine nicht um

über die Sprache im Drama in den "Dramatischen Sta¬

dien " gesagt hat ? : "Wenn das Charakteristische

"die Hauptsache sein soll , so muss die Sprache sich
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Die Sprache in Pichlers Drama ist kräftig ,

ohne Pathos . Bloss ein paar Stellen verraten die

frühere , etwas allzu schwungreiche Schreibweise

der jüngeren Fassungen , die der Dichter selbst mit

den Worten "Manches von schöner Sprache " ist ge -

fallen , zu ironisieren oouoht ^-. Gesucht klingt es ,

wenn Augusta von ihren eigenen Augen sagt :

^ "Noch glüht das Aug ' , in das er sinnend oft

Wie in des Himmels Tiefen hat geschaut . "

Denselben Eindruck erweckt eine Stelle , die dem

Zwiegespräch zwischen Markus und Augusta entnom¬

men ist :

P "So zählst du deine Liebe zu den Toten ?
0 V

Wenn Leben Schmerz ist , lebt deeh meine Liebe
oder Seite 109 :

"Lass uns vertrauen , vielleicht führt uns
ein Hauch ,

Vielleicht auch scheitern wir an einer Insel

WO unter Palmen endlich Friede blüht . "

Auch des Markus Worte ;

" Ich häb * geträumt und diese Träume sind

Nicht mehr der hohen Taten Morgenrot "

muten gesucht an . Der Individualisierung der Charak¬

tere nicht entsprechend sind die Reden Macros oder

dea Tull ^us . Tullius spricht im der zweiten Szene

des zweiten Aktes die pathetischen Worte :

"Eine Schlacht

Entscheidet mit gefasster Kraft den Krieg . "

Abgesehen vom Pathos , wurde dem Satz stilistischer

j( Zwang angetan . Wenig realistisch empfindet man auch

des Veterans stolzen Ausruf :

"Und wenn ich falle ^ sehreibt mir auf das
Grab :

Bis in den Tod hat er Tarquin gehasst ! "/

An dieser Stelle wäre noch Cäs ^ s schwungvolle

Spraehe zu erwähnen :

"Hier steht sie neben mir , erröte nicht ,
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Nur wo Tarquin mit seinem Sohne herrseht ,

? Drohen Frauen Schmach und Leid . *

Allzu pathetisch erscheint au^h des Publius Ant -

wortjan Brutus :

"Deine Freunde , die das graue Haar

Von Pelddienst löste , boten sich zuerst . *

Pichler scheute kein Mittel des Ausdrucks ^hoch

oder niedrig , wenn es der Situation angemessen

war . Das bestätigen folgende Beispiele , die bei¬

nahe an Naturalismus grenzen :

"Ob dann Tarquin die Zähne fletscht ,

Lass fletschen ihn , er beisst uns sehwerliahmehr . "

"Aufräumend brüllten sie der Republik ein
lautes Hoch . "

"Hast du verschnauft ?"

"Dumpf röchelnd sank er hin

Und lag zerstampft . "

"Wir brauchen diese Vejer ,

t Nur kurze Zeit ; wie schlechte Hunde stossen

f() (j ^ ^ ^ ^ Wir dann mit einem Fusstritt sie von uns . "
"Viel Schafe überblöken einen Leu . "

"Und ihr als Knechte

In seinem Siegeszuge winselnd kriecht . "

"Und zuletzt siegt jener ,

Der vorlaut mit der stärksten Lunge brüllt . "

"Ihr , der Abhub dieser Stadt "

"Juckt euch der Rücken schon von Geiselhieben ?"

"Lass Atellius

Den Klumpen hier , der Aruns einst geheissen !"

"Mich friert , der Mantel ist ganz hin , ein Sieb

Hat nicht mehr Löcher . "

Durch diese realistische Ausdrucksweise

suchte der Dichter ! die Intensität des Eindrucks

zu steigern und rückte so den wilden Trotz Taar-

quins , die tierische Leidenschaft der Plebs , den

gehetzten Soldaten , Kriegsgreuel , die brutale
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Machtgier der Königsfamilie , Kleinlichkeit des

Vejers und des römischen Adels , die gebrochene

Kraft des Aruns und die ärmliche Bekleidung der

römischen Soldaten in - scharfes Licht .

Wie die Sprache Schillers ist die Pichlers

& tendenziös . Sie bezeugt eine gewisse Lebensreife

des Dichters :

Zu hören sich verwirrt ein jeder nur

Der ändern Urteil und zuletzt siegt jener ,

Der vorlaut mit der stärksten Lunge brüllt . "

"Geduld und Klugheit führt allein ans Ziel . "

"Oft wirkt die Drohung stärker als die Tat . "

"Was Blut verlor , gewinnt nur Blut euch wieder ?

"Elend und Stolz sind kein Geschwisterpaar . "

"Ein junger Tor zählt gegen Greise nicht . "

"Viel Schafe überblöken einen Leu . "

Entscheidet mit gefasster Kraft den Sieg . "

"Behagt der Stuhl dir nicht , auf dem du

Was einer tut , mag heissen gut und base ,

Was viele ? - Nun den Ausschlag gibt Erfolg

Und Recht hat die Partei stets , welche siegt . "

"Tod ist der Ruhm, der nur die Urne schmückt . "

"Zeit ist es stets , wenn nur der Wille da . "

"Denn Schuld bleibt Schuld ; zur Heldentat

Nicht der Erfolg . "

"W@r immer wagty gewinnt am Ende doch . "

An Wortspielen ist die Sprache arm :

"Sei klug , haha , war +s nicht ihr letztes Wort ?

S Das erste sei ' s , mit dem ich dich begrüsse , . . "

"Nennst du mich arm ? Jawohl , wir waren reich ,

^ / <?<&"So ist es stets , wo viele r ^den dürfen ! "
'' N f ' ' / / / ' / /

/ / / / <L^ / j / * / %/ / Z/ / T̂lf " "Bald feige zaudernd , schamlos ^ bald erpicht

"Eine Schlacht

sitzest
So wirf ihn um. "

"Hass verhöhnt die Macht

macht sie

Als unsre Söhne unser Alter schmückten .
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ist sie an Naturvergleichen und Bildern reich .

Dies widerspricht durchaus nicht dem Wesen des Rea¬

lismus ^ denn gerade die Volkssprache , der er sich

ja nähert , ist reich an Vergleichen . Die Vergleiche

und Bilder sprechen weiters für ein scharfes Beob¬

achtungsvermögen des Dichters , sie sind zum grössten

Teil der Tierwelt und den Naturvorgängen entlehnt

und verleiden der Sprache den Charakter des Anschau¬

lichen . Einige Vergleiche sind recht gesucht . So :

"Wenn um die Mauern Roms sich eng und enger

Mein Lager flicht wie eine eherne Krone . "

^ "Brutus steht bereit ,

Mit ihm ein ganzes Heer von Totengräbern ,

Ergrimmt und kühn . "

"0 Aruns , Aruns ,

ZuiR Schicksal wird uns Allen deine Schuld ,

Wie Sklaven , welche Arm an Arm gekettet ,

' Ihr Herr dem Richter vor die Füsse wirft . "

Aruns mit einem Bärjau vergleichen , ist auch wenig
glücklich . '

"Und du so wie der Bär des Apennin

Der Biene raubt den süssen Honigseim ,

Brachst inder Tugend , in der Keuschheit Hort . "

Die restlichen Vergleiche weisen nichts Besonderes

auf , sie sind aus dem täglichen Lebern gegriffen , auf¬

fallend ist höchstens , dass die Vergleiche sehr

krass sind , d . h . das Objekt steht in scharfem Kon¬

trast aud Vergleichsgegenstand . So verglich Pich¬

ler den Adel Roms mit dem Arbeiter , die Vejer mit

schlechten Hunden , Kriegsgefallene mit gemähtem

Gras , Tarquin mit einem fletschenden Wolf , den

durchlöcherten Militärmantel mit einem Sieb , das

Wehgeheul der verlorenen Stadt mit Nachtigallensang ,

des Brutus Umsturgarbeit mit einem Kinderspiel ,

Augustens Pfeil mit der Habgier des &eiers , das



Niederprasseln der Speere mit Hagel , Tarquins

Herrschsucht mit der schlimmen Pest , die Kraft des

Aruns mit der Stärke des Löwen , die Schuld der Söhne

des Konsuls mit dem Tiefstand des Meeres gegenüber

der Höhe des Soraktegipfels , den geleisteten Eid mit

den Gliedern einer Kette , die Seufzer der Höllen¬

qualen als Wonnelaute im Gegensatz zu dem gleich

schneidend Erz anmutenden Seufzen des Konsuls , Aqui¬

lins mit einem Marder und die Macht des römischen

Heeres mit einem Eisenarm .

Auch einige Bilder sind in der Sprache verwer¬

tet , ganz abstrakt ist nachstehendes Bild :

"Aus Wetternacht im Fang den Donnerkeil

Schwingt sich des Sieges Aar vom Himmel nieder

Und schwebt vor uns mit dunklem Fittich her .

Mag Tarquin die Völker wie Sturm die Wolken

hetzen wider uns , sein Odem bläst den stolzen Bau

nicht um. ". . . J.

Aehnlich ist das zweite Bild zusammengestellt :

"Oft freut ' ich mich daran , wenn funkelnd hell

Die Diamanten bei Smaragd , Rubin

Wie Tauestropfen unter Blumen glänzten ,

Sieh ^ her , wie schön - ich leg ' es freudig hin ,

Wenn ihr daraus den gold ' nen Schlüssel schmie¬
det ,

Der um die Angeln dreht die Tore Roms , "j
Die übrigen zwei Bilder sind malerisch gesehen :

"Ein Stern schwebt hold und
treu

Zu Häupten einem Wanderer , der einsam

Hinzieht von Land zu Land : in die Verbannung .

Begleitete mich deine Liebe so . -

Der Stern verblasst , verwelkt ist auch die
Liebe ,

Was liegt daran ? " ^

"Des Auges Blitz wie Glut am fernen Himmel

Bei dunkler Nacht , wie eine Stadt verbrennt . "^
L.

Echt dramatische Steigerung erzielte P&ch -

ler an zwei Stellen , in denen er den Sprecher selbst
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sich zur Erkenntnis durchdringen lässt :

C "Ehrgeizig ist er - ja , ich will es wagen ,Vr
Aus alter Freundschaft folgt er wohl - er muss ,

Er durfte lauschen , tauschen Wort um Wort ,

Er durfte - ha ! er hob vielleicht den Blick

Sur Königin empor - vielleicht - er tat ' s . "

Dadurch erhöht der Dichter das Miterleben des Zu¬

schauers .

, Im Dialog soll man immer etwas gefoppt werden ,

dadurch kommt Spannung ins Drama . In den "Tar -

^ ' / quinlem " ist dieses stilistische Raffinement be -

^ sonders treffend in der ersten Szene des fünften

^ (̂ ^ / ^^ ^ Aktes verwertet . Während Brutus sich zum Urteil

durchringt und so die Zeit verstreicht , fassen es

L die Senatoren zu ihren Gunsten auf ; da Brutus sich

vorhält : "Nicht zögern darf ich " begrüssen ihn die

Senatoren mit "Wix danken dir , dass du nicht kamst

zu richten . " Aehnlich verhalten sich des Brutus

Worte S . 114 :

"Jetzt ist die Stunde , dein Erröten zeigt ,

Dass du durch tapfere Taten meine Hoffnung

Noch übertreffen wirst . . . . . " !

Markus ist aber aus Scham , nicht aus Freude ob der

ihm zugewiesenen Ehre errötet .

Das Geschehen im Drama soll stets als bewegte

Polarität , als Spannung und Dynamik ausgedrückt wer¬

den , das Gesetz des Gegensatzes herrschen , das see¬

lische Bewegung schafft , d . h . die Sprache soll anti¬

thetisch sein . Ueber das Antithetische im Monolog

wurde bereits berichtet , aber auch an anderer Stelle

hat der Dichter dieses Stilmittel verwertet . So ruft

Augusta 3 *75 :

"Gib mir den Helm — doch nein , ich brauch ihn
nicht . "

Fesselnden Gegensatz bergen folgende Verse :

"Ich ahne schon , der Friedensbote na ^t ,

Hell schimmert sein Gewand , ein Panzer ist ' s
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Er trägt den Stab , doch ist er stahlgespitzt ,

Es glänzt sein Blick , doch nur von heisser Glut ,

Wie nie verzehrend dmrch die Städte loht . "

Bewegtes Leben schafft zur Frage Tarquins :

"Was bietet uns . der römische Senat "

die konträre Antwort des publius :

"An dich geht meiner Sendung Wortlaut nicht . "

Hoffen und Bangen drückt das Zwiegespräch Augustens

mit der Sklavin aus .

"Er kommt nicht mehr . . . * ja doch . . . „ .kaum mög¬

lich ? dass erneut ^ Sorge mir . . . . Doch so ! — er über¬

legt . . . . Du warntest mich ? . . . . Horch ! Schritte . . .

0 eitle Hoffnung Was sprichst du von

Gefahr . . . . Ja , während ich ihn sehnsuchtsvoll er¬

warte , ringt er vielleicht , sich einen Pfad zu bre¬

chen . . . . . Ey ist ' s

Die Lebendigkeit der Sprache wird auch dadurch

gesteigert , dass Brutus die Meinung des Volkes durch

direkte Rede und Fragestellung wiedergibt ;

"Was Recht , was Unrecht , fragt die Menge zagend "

"Denn sie (Götter ) nur geben dem Gesetz die Weihe ,

Vor dem der Bürger tritt es ihm entgegen ,

Auf eht 'nen Tafeln staunend ruft : So ist ' s !

So hab ' ich es gefühlt , ja das ist recht . "

Packend effektvoll ist die Schlusszene des vierten

Aktes gebaut . Während sich die Geschworenen im höch¬

sten Glückstaumel befinden , der masslos ehrgeizige

Aquil ausruft : "Ich bin am Ziel " und Servilius . auf¬

jauchzt : "Hoch , dreimal Hoch , Tarquin ", ertönt Bru¬
tus * herrischer Ruf : "Fesselt sie ! "

Die Wirkung wird durch den scharfen Kontrast erzielt ^
^ in @ gleich starke in dem Augenblicke , da Sabina

sich verzweiflungsvoll an die Götter wendet . Durch

die Stille des Raums hallt jedoch nur der Schrei des

Volkes : "Fluch den Verrätern , Fluch ! "

An drei Stellen wurde ob des Versmasses der Sti —
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listik Zwang angetan ;

" Mag Tarquin die Völker

Wie Stürm die Wolken hetzen wider uns . . . . "

Vor Sturm gehörte notwendig ein Artikel . Dergleichen

im nächsten Fall :

"Denn lohnt es , wäre Rom nicht eben Rom,

} Um Kindertan ^ zu greifen an das Schwert ? "

Im letzten Beispiel würde weit mehr Klarheit erzielt

werden , wenn einmal der bestimmte Artikel "die "

durch den "demonstrativen " ersetzt würde , allerdings

wäre dann der Vers zu lang :

, "Was sollten sie die Götter

Besuchen in der Grotte , wenn sie nicht

Sich meldeten in meiner Königshalle ? "

Symbolik , Allegorie spielt in den "Tarqui -

niem " keine Rolle . Schlagfertige Antworten beleben

/ den Dialog , ebenso spöttische Reden . Pichler scheu¬

te sich nicht , neben zahlreichen Anspielungen auf

antike Sagen , Sitten und Gebräuche auch des heiligen

5, ^ P̂etrus , der doch in "Wächter an des Himmels Tor "
gemeint ist , zu gedenken . Auch die christliche Hölle

findet neben dem Jubelruf der Bacchantinnen oder

neben der Unterwelt Erwähnung }. Diese Zusammenstoppe ^

lung heidnischer und christlicher Elemente erreicht

ihren Höhepunkt in dem Ausdruck "Tantals Flammental "L

Der Tiroler Pichler fand eben nichts Arges daran ,

auch das Konträrste zu verquicken und zurechtzubiegen .

Etwas kindlich klingen die Worte des Senatoren

von Veji , da sie begierig , Tarquin kennen zu lernen ,

ausrufen : "Sehen möcht ' ich ihn ". . . "Ich auch etc . . . ?

Da Dpvus dem Konsul die Namen der Verräter aufzählt ,

ist man äusserst gespannt , wie Brutus den Verrat der

Söhne aufnimmt . Doch da er den Namen Titus hört , sagt

er bloss : "Hätt er doch

Das Schwert auf diese Brust gezückt , dann dürfL
t e

Dem Reuigen der Vater noch verzeihn . "
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Stelle wirkungsvoller als jene langgebaute Rede ,

die der Situation widerspricht .

Im grossen und ganzen ist der Dialog realistisch

nach den Charakteren abgestuft . Aruns spricht in

kurzen Sätzen , meist sind es Fragen oder Ausrufe ,

z . B . 170 : "So treffe sie der Römer ! " etc .

Br liebt Gewaltausdrücke , eine pulle von kräftigen

Adjektiven , z . B . "Hass gegen Hass ! " "Fluch gegen

Fluch ! ""Rache ! Rache " , "Verfolgt , gejagt , gehetzt " ,

"Ich dran und drauf ". "Aufreibern , zerstören , entmu¬

tigen stürmen , röcheln , starren , zerstampfen , brennen

etc . " sind für Aruns unerlässliche Verba . -Halbe Ver¬

se , Cäsuren , tragen dazu bei , den Eindruck des

Hastigen zu erhöhen . Sie lassen auf das leiden¬

schaftliche Temperament des jungen Tarquin schlies -

sen . Wo Augusta kampfbegeistert ist , verwandte der

Dichter eine ähnliche Technik , doch gemässigterer ^

Ausdrücke . In den lyrischen Partien , in der Liebes¬

und Sterbeszene spricht Augusta in vollen fünf -

füssigen Jamben und gefühlsbetonten Worten . Des

Brutus starren und energischen Willen suchte der

Dichter durch gleichmässigea Wechsel von Senkung

und Hebung und durch vollen Vers zu erreichen . Die

Sprache hält sich in massvollen Grenzen . Der Inhalt ,

charakterisiert für sich . Spricht aus des Aruns

Worten Spott , so aus denen des Brutus tiefer Ernst .

Aquils spöttische Fragen und Antworten , seine Schlag¬

fertigkeit und rücksichtslose Energie ^ verraten den

gewiegten Advokaten , Tarquins stets betontes "wir "

und "Ich " , den stolzen , auch noch in der Verbannung

sich König fühlenden einstigen Herrscher . Besonders

seelenvoll klingen des Markus Worte S . 148 , voll

packenden Lebens sind die des Aruns S . 161 , geistreich

fesselnd des Brutus Rechtfertigung in der ersten Sze¬

ne des vierten Aktes *
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Durch das stilistische Mittel der einfachen

Wortv/iederholung und der Anapher suchte Pichler ^

weiters den Dialog zu beleben .

"Und Rache , Rache klangt durch meine Seele " ,

das zweimalige "Rache " erhöht die Intensität des

Gefühls .

"Er ist ja schön , so schön , ja schöner noch

Als Mars . . . . so schön . . . . " drückt heftigen

Spott aus .

"Wenn um die Mauern Roms sich eng und enger

Mein Lager flicht "

lässt zähe Energie durchblicken .

"Euch ruf ' ich an , ihr Götter ,

Auf , ihr Götter , ich ruf * euch von den Tem-
p ein ,

Ich ruf * euch von den heiligen Altären ,

Schrecken sei im Heer . Nur eure Schreck¬

gestalten , ihr Todesgötter , mögen hier noch walten " .

Durch diese Wiederholungen kommt Gewalt der Empfin¬

dung zum Ausdruck .

"Holt mir des Eonauls Söhne !Holt des Konsuls
Söhne ! "

spricht für die Herrschernatur des Königssohnes .

"Du bist *s , bei allen Göttern , Aruns selbst .

Du bist ' s , bei allen Göttern , Titus selbst . "

Hier kommt das spöttische Wesen des Aruns wieder zur

Geltung .

"Nein , er kommt nicht mehr . . . Er kommt gewiss ,

Er kommt gewiss . . . Kaum möglich ist ' s . . . .

Kaum möglich . . . . Kaum möglich . . . *Also doch ? . .

Ich warnte dich . . . . Du warntest mich ? . . . .

Du hattest Recht , als du mich sorglich warn¬

test , bedenke die Gefahr . . . . Was sprichst

du von Gefahr ? "

In diesen Wiederholungen spiegelt sieh sehr deut¬

lich die Zerstreutheit Augustens , das halbe Hinhor¬

chen auf die Worte der Sklaven , denn sie lauseht ja

gespannt , ob ihr Geliebter nicht nahe . Eine Verstär -
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kung des Begriffs "feindlich " erreicht die Ver¬

doppelung in :
"Du bist mein Feind . Dega %^inen Feind . "

' ' "Gib Liebe mir , wie ich dir Liebe gab ,

Die nichts vergelten kann als Liebe nur .

Gib Liebe mir , gib Liebe mir . . . . "

^drückt ebenfalls Verstärkung der Empfindung aus /, so
auch " Du bist mein , ja du bist mein , ja du bist

mein ^ Willenskraft und Richtung drückt das drei¬
malige "dort " in :

%/ / j "Dort liegt der Sieg . Mit Römerkunst lenkt
Aruns dort die Vejer

Und du mein Titus , lerne dort und zeige . . . "

aus . Hohn spricht aus den Worten :

^ ^ "Nun lebe wohl , auf Wiedersehn , mein Brutus ,
Auf Wiedersehn ! "

, , , . "Bring ihnen Botschaft , bring deiner Hutter
.

' Botschaft , was geschehn .

spiegelt die befehlende Strenge Brutus ' wieder . Die

gleiche Antwort an Brutus wie Publius "Ich hab ' s

^ gehört , gesehn , zweimal , verrät gewissermassen den

Genuss , den der Sklave hat , da er den Verrat Hoch-

gestellter anzeigen kann . Statt : "Das ist Tarquin "

ruft Brutus bloss "Tarquin , Tarquin ! " Er bringt nichts

anderes in seiner Erregung heraus . Aquil Schweigern
Siagesbewusstsein :

"Die Stunde naht , sie naht und Ron ist mein ".

Die seelische Depression fühlt man deutlich , da Bru-

^ ^ 0 tus müde zu den Söhnen spricht : "Euer Wille macht
euch jetzt rein und für das Vaterland . . . . Ihr beide

sterbt jetzt für das Vaterland ! . . . . . " Noch einmal

bricht der ganze Stolz Tarquins durch , da er förm¬

lich in Rücke rinne rung an einstmalige Grösse schwelgt .

"Als König hab ' ich stets gelebt ^ als König . . .

Als König schreit * ich durch des Orkus Tor

Und die im Leben mir gehorcht , sie haben

untejK nicht vergessen , dass ich einst i ^K̂
König war . "
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ich dich , zum Totenogfer ruf ' ich dich ! . , . . " lässt

königliches Empfinden bei Aruns durehblicken . Die

grosse Erregung Ta^Quins zeigt sich in den kurzen

Ausrufen : "Aruns , Aruns , tot , tot , halt , halt ,

hier , hier , durchbohre mich . . . . " Der müde Wanderer

spricht aus den Worten "Ein Pilgerstab , auf den

sieh schwankend stützt ein schwacher Greisvon Stadt
' i \

^ ) zu Stadt ".

Durch die Zeilen obiger Abhandlung tönte

- ^ . ^ - ^ / j^ tets das Wort "Realismus ". War Pichler von einem
^ anderen Autor beeinflusst ? Wahrscheinlich von

^ Friedrich Hebbel . Der persönliche wie schriftliehe
< ^, 11^ ' ygy ^ghr reicht in die jüngerem Mannesjahre Pichlers

it

T̂ .^

S< ^ '

/s^y ,y .

in die , da er seine Dramen sehuf , Hebbel war ja
war

auch bereits 1863 tot . Der Holsteiner Realist wie

T-

Ludwig und was Hebbel an Pichlers Dichtung gefiel ,

war die Urwüchsigkeit und innere Gediegenheit

(19 . Mai 1855 ) ,. auch fand er die Einfachheit wohl -

N tuend . (13 .April 1852 ) . Wie sehr er den urkräftig

gesunden Bauernstand hochhielt , erzählt ein Brief

vom 11 . Mai 1851 . Adolf Pichler wurde mit Hebbel

durch Sigmund Engländer bekannt . Aber in welchem

Jahr das war , darüber gehen die Meinungen auseinander .

Bei L.Brandl , Arch . f . n . Spr . 150 / 7 findet sich die

Zahl 1846 . Im "Tiroler Boten " heisst es , dass Pich¬

ler Hebbel seit 1847 kannte und bei Wa/ Dö 321ff ist

die Jahrzahl 1848 zu lesen . Der literarische Brief¬

wechsel zwischen beiden Dichtern hielt bis 1850 an .

November 1848 verliess Pichler Wien , um in Tirol

eine Lehrstelle zu übernehmen . Die Beziehungen waren

anfangs mehr oberflächlicher Natur , nach und nach

wurde der Briefwechsel immer lebhafter . Um 1855 ver¬

siegte er ganz . Warum hat man sich dies nicht zu er¬

klären gewusst ? In dem letzten vorhandenen Brief

von Hebbel an Pichler ( 50 *Dezember 1855 ) liegt wohl
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Grundes . Dort schreibt nämlich Hebbel : "Wenn Sie

mir ernstlich zürnten , so könnte ich es Ihnen kaum

verargen . Nichtsdestoweniger würden Sie mein lan¬

ges Schweigen begreifen , wenn Sie wüssten , was

alles zwischen Mai (vorletzter Brief ) und Dezember

liegt . Und warum sollten Menschen , deren Ueberzeu -

gungen und Gesinnungen so hart und unveränderlich

sind wie ihr Knochengerüst , nicht mit Ruhe eine

Pause machen und doch aufeinander zählen dürfen ?

Zu diesen gehören wir aber ohne Zweifel alle beide . ^

Alles Schreiben ist doch nur ein trauriger Ersatz

für den persönlichen Verkehr und je tiefer man dies

erkennt , umso nachlässiger wird man dabei . , ,Ich

schreibe Ihnen ans einem Spital , alles ist bei
mir krank . "

Pichler hat stets , so in Briefen an Kuh (De¬

zember 1869 , 22 . 1 . 1876 ) oder R. M. Werner ( 2 . 5 . 1898 )

seine Grundverschiedenheit von Hebbel betont und

doch verstanden sich beide . Pichler bezeichnete

Hebbel als "abgeschlossen wie eine Kugel von Kri¬

stall * . Ein andermal meinte er : "Wir sind beide

von verschiedenen Punkten des Kreises ausgegangen ,

seine Natur war mehr nordisch , meine südlicher .

Nachdem wir uns nun beide , jeder auf seinem Wege ,

dem Mittelpunkt genähert , hätten wir uns jetzt ge¬

wiss umso inniger die Hand geboten . " Vergleicht

man beide Dichternaturen , so ergeben sich manche

Aehnlichkeiten und manche Gegensätze . Beide waren

in ihrer Art vollkommene Menschen . Jeder stand fe & t

auf seinem eigenen Boden . Beide wollten alles Krank¬

hafte , Schwächliche vermieden wissen , denn sie Waren

Willensstärke Naturen . Hebbel wie Pichler war das

Kleinliche , Süssliche , Tändelnde verhasst und so

suchten sie der Natur , dem Urwüchsigen und Unver¬

fälschten möglichst nahe zu kommen. Sie liebten dank
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ihrer kräftigen Natur derb - drastische Vergleiche ,

doch Hebbel galt alles die Ideet "Nichts an sich ,

aber Grundbedingung für alles " , Pichler die Erschei¬

nung . Beide waren Epigrammatiker , intern Sinn , als

das Epigrammatische in Hebbels Dramensprache ver¬

wiegt und Adolf Pichler überhaupt gern Epigramme

schrieb . Hebbel hatte ausschliesslich Sinn fürs

Grosse , für gewaltige Geschichtszusammenhänge , eine

Vorliebe fürs Grausame , in seinem Ich das Selbst -

serfasemde des geborenen Dramatikers ,} weniger

asketisch veranlagt als Pichler und ohne Sinn für

das Komische . Der Tiroler mit dem scharfen Auge des

Naturforschers sah auch im Kleinen und Kleinsten

Beachtenswertes , dafür war ihm der schöpferische

Blick ins Universale versagt , ihn verzehrte keine

Leidenschaft , wenn er auch innere Kämpfe durchzu¬

machen hatte . Sein Lebenslauf verlief mehr nüchtern ,

einfach und gerade . Beide Dichter hätten sich nach

Jahren ruhig und harmonisch gegenüberstehen können ,

wenn bei Hebbel die Glut der Leidenschaft etwas ge¬

kühlt geworden wäre und Pichler sich mehr zur Ab¬

straktion , zur Idee hinaufgerungen hätte . Doch der

Tod des grossen Dramatikers verhinderte eine innige

Freundschaft , basierend auf vollster Objektivität .

Die "Tarquinier " , die Pichler im Stellwagen

bei Yolders auf seiner Reise nach Wien zu entwerfen

begonnen , und von denen er am 5 . 12 . 1843 "bereits

fertig hatte , reichte der Dichter auf Anraten

(1) dem Burgtheater ein , Laube ^zollter ) "zollte
, mancher Anlage seinen Respekt " , aber die "Aufführung

erhebe sich nicht zu der Grösse , welche einem solchen

Stoff unerlässlich ist , wenn er von der Bühne herab

wirken soll ^" So schrieb Laube und sandte die Hand¬

schrift zurück . Hebbel aber lobte das Stück . Da be¬

reits gezeigt wurde , dass dem Drama grosse Mängel

anhaften , erscheint die Kritik Hebbels merkwürdig ,

f*' f !
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unverständlich . Ueber den ersten Akt drückte er

sich zurückhaltend aus , die Kritik über einen

Akt ist auch nicht massgebend . Der Realist Hebbel

freute sich , dass das Drama "mit solcher Kraft

und Wahrheit durchgeführt sei ". Weiters fällte

Hebbel das Urteil dahin , dass die "Tarquinier " so

vortrefflich angelegt seien , dass sie ihr Schicksal

in sich selber tragen und sich früher oder später

auf der Bühne wie in der Literatur Bahn brechen

werden . In Wahrheit haben sie sich aber nirgends

durchsetzen können . Dass Hebbel dem Stück eine

Zukunft verheissen hat , erklärt sich wohl aus der

trefflichen Expositionsszene , der flotten und teil¬

weise sehr schönen Sprache . Die Mängel des Dramas

mag er in seinem grossen Unwillen gegen Laube über¬

sehen haben . Es muss auch bedacht werden , dass ja

auch Hebbel in seinen Dramen nicht immer alle

Klippen gefahrlos umschiffen konnte . Auch bei

ihm ist manches epische Gepräge aufzuweisen , beson - '

ders in den "Nibelungen * oder man denke an die ly¬

rischen Elemente in der "Genovefa ". Was die Hebbel -

schen Männergestalten anbelangt , so sind sie manch¬

mal wenig kraftvoll gezeichnet und werden durch

die umso besser herausgearbeiteten Frauentypen in

den Schatten gestellt . Und wenn Hebbel glaubt , in

seinen heiteren Stücken , so im "Diamant " , HunoR

verbreiten zu können , so ist er eben im Irrtum ge¬

blieben , denn die Auffassung der Komik bei Hebbel

geht nicht auf Erheiterung im üblichen Sinn aus .

Pichler war nicht nur auf sein Drama stolz , sondern

auch auf das Urteil Hebbels , das geht aus einem

"Tayquiniem " mit voller Anerkennung , er hat mich

sogar * ermächtigt , die Stelle darin drucken zu lassen / '

Wie sehr Pichler den nordischen Dichter schätzte ,

liest man aus Briefzeilen an E. Kuh : "Ich möchte

Brief an Münz hervor . "Hebbel spricht von meinen
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Habbel noch einmal in das Auge schauen ; ernst ,

ruhig und freundlich ,und ihm die Hand drücken .

In Einzelheiten kann man Anklänge an Hebbels

Dramen höchstens in Bezug auf den Schlussmonolog

in den "Tarquiniern " verzeichnen , denn Aehnliches
weis ,en "Genovefa " und "Herodes und Marianne " auf .

Die 9 . Szene des 5. Aktes in der "Genovefa " ist

nur mehr Stimmungsbild . Die Wucht der Tragik geht

in leichte lyrische Zerfaserung gegenüber . Dadurch

erscheint das Krasse gemildert . Siegfried erkennt ,

dass er übereilt gehandelt hat . Ruhig sagt er ; "Ich

strafe niemals einen Menschen mehr , seit ich ins

Innere der Natur geschaut . Auch sie , wenn sie noch

lebte , stürbe nicht . "

Auch Herodes hält in der Schlusszene , der achten
von "Herodes und Marianne " in sein Inneres Einkehr .

"Wäre meine Krone mit allen Sternen , die am Himmel

flammen , besetzt , für Marianne gäbe ich sie hin " etc .
Pichler nahm in dem Aufsatz : "Der Dichter und

die Geschichte " auf Freytags "Fabier " Beaug , denn

$ rt * er . spricht dort von den sehr schätzbaren Fabiern , in

denen jedoch die Häufung des Details vom Hauptzweck
ablenkt . Einige Szenen haben manche Aehnlichkeit

[ <7 J ^ solchen der "Tarquinier " , doch bei näherer Be-
-r ia ^chtung ergeben sich Parallelen bloss aus der

S' / Zu Gleichheit des Stoffes . Höchstens mag Pichler die

erste Zeile der ersten Szene des fünften Aktes der

vierten 5Seile der ersten Szene des ersten Aktes der
"Fabier " entnommen haben .

^ "Wie Meeressausen dröhnt des Volkes Tosen
Vom Marsfeld her .

^ ^ Wie Meeresbrausen , tön * die Stimme Roms
Zu uns herüber . . . . "

In der Passung von 1860 hatte sich Pichler noch an¬
ders ausgedrückt :

Laut dröhnt der Schritt des Volkes durch die
Gassen
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Zum Forum hin . . . . "

Also ist es ganz gut möglich , dass Pichler auf

Grund der Lektüre der "Fabier " diese Stelle geän¬

dert hat . Wie Augusta hat auch der Konsul in den

"Fabiern " einen bedeutungsvollen Traum:

^ "Im Schlafe sah ich , dass ein Haufen Wölfe

Dem Spuius in seine Hürden brach . . . . "

Bei all diesen Träumen dürfte das traditionelle

Vorbild im "Julius Cäsar " zu suchen sein . ( Siehe

dort )

Sicherlich hat die Schiller ' sche "Jungfrau

von Orleans " auf die "Tarquinier " Einfluss ausge¬

übt . Vor allem erinnert die Gestalt Augustens an

die Jungfrau . Aber auch die Schilderung des Ster¬

bens der tödlich getroffenen Augusta in den "Tarqui -
niem " weist manche Aehnlichkeit mit derselben

Situation in der "Jeanne d 'Arc " auf . Hier wie dort

gibt die Hauptperson unter den Umstehenden in tra¬

gischen Worten ihrer Ueberzeugung Ausdruck , dass

der Tod bereits eingetreten sei . Beide aber irren
sich .

/ * . "Sie ist dahin , sie wird nicht mehr erwachen ,

Ihr Auge wird das Irdische nicht mehr schauen ,

Sghon schwebt sie droben , ein verklärter Geist ,
Sieht unsern Schmerz nicht mehr und unsre Reue .

Sie schlägt die Augen auf , sie lebt . "

^ Ly^ Das Leben ausgelöscht ! Da hilft kein Arzt ,

DaS kenn ' ich gut , o meine Schwester still ,

Sie atmet noch , sie schlägt die Augen auf '.

ßr̂ <̂ ( steht ganz aufgerichtet und schaut umherj

(richtet sich langsam au;f . )

Beide , Johanna wie Augusta , haben sterbend noch eine

Art Vision . In Pichlers Drama findet sich eine Vi¬

sion aber nur in der älteren Fassung von 1861 .

l ^ĵ*̂ ^ \ "Seht ihr den Regenbogen in de & Luft ?

Der Himmel öffnet seine gold 'nen Tore ,

Im Chor der Engel steht sie glänzend da ,
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Sie halt den ew' gen Sohn an ihrer Brust ,

Die Arme streckt sie lächelnd mir entgegen ,

Wie wird mir - lichte Wolken heben mich ,

Der schwere Panzer wird zum Flügelkleide ,

Hinauf - hinauf , die Erde fliegt zurück ,

Kurz ist der Schmerz und ewig ist die Preude . "

Ist diese Szene christlich gefärbt , so die bei Pich¬

ler dem Stoff entsprechend antik .

' "Ist das mein Brautgemach ? Das Brautbett

d Nicht mit Veilcheniund Hyacinthen bunt bestreut ?

Du goldenes Sonnenlicht , willst du mir leuchten

An dem Hochzeitstag , warum verglimmst du an des
Orkus Tor ?

Es dunkelt schon ! Weh mir , an meinem Ohr

Kauscht schon der Acheron ! . . . . "

Die Toten werden hier wie dort ehrenvoll behandelt .

n (Auf einen leisen Wink des Königs werden alle Fahnen

sanft auf sie niedergelassen , dass sie ganz davon

bedeckt wird . )

' "Deckt sie mit euren Schildern ,

Bia wir Lorbeer auf ihre Bahre streuen . "

Eine Stelle ans der dritten Szene des fünf -

tem Aktes der "Tarquinier " erinnertjllebhaft an eine
, ^̂ ^4 ^^%^̂ <t ^^^̂ ahnliche im dritten Akt der "Makkabäer ". Von deri

kämpfenden Augusta berichtet Vindicius in der drit¬

ten Szene des fünften Aktes :

"Vergebens stemmt er sich , sein Helmbusch sank

Und drüber rast die Flucht wie ein Orkan ,

Den wider uns kämpft eine Buminide

Hoch wie der längste Speer . Vernichtend dringt

Aus ihrem Munde Feuerqualm und Rauch .

Sah ' s eure Furcht ? Für diesen König kämpft

X̂ in Gott mehr ! Und für ihn genügen wir . "

/ĵ "Herr flieh , denn fürchterlicher naht der Feind

als den du schlugst , gen Abend starrt das Tal von

Spiessen zahllos und der Schilder Glanz im Abend¬

schein ist eines Meeres Glanz ,

t "Der Feind ? - Der Wein ist eines Hirnes Feind
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Geh, leg dich ! Solchen Feind besiegt der
Schlaf und unsre Wachen stehen weit ins Land . "

gemeinsam ist beiden Meldungen der übertriebene

Bericht , das Heranstürzen des Boten , die zuversicht¬

liche Antwort des anderen , der Versuch , die Sache

möglichst natürlich zu erklären und das Vertrauen

auf die eigene Grösse . Noch einmal kommt in den

"Makkabäern " eine ähnliche Stelle vor : Antioehus :

Wie Juda mit einer überirdischen Erscheinung vergli -

auffallender Parallelen ist nicht gesagt , dass Pich¬

lers betreffende Verse sich unbedingt an dieses frem

de Ideengut anlehnen müssen . Denn auch in der Schil¬

ler ' sehen "Jungfrau von Orleans " findet sich Aehnli -
ches :

Schreckt dies Gespenst des Pöbels auch die Für -
^ sten ^

Der Aberglaube ist ein schlechter Mantel

Für eure Feigheit . . . . *

Allerdings fehlt bei Schiller der heranstürzende Bote .

Lord Byrons "Sardanapalms " 1822 erschienen , hat wahr¬

scheinlich Pichlers Dramen in Folgendem beeinflusst :

Der verweichlichte Sardanapalus will keinen schweren ,

hässlichen Helm tragen , sondern fordert den mit

einem Diadem gezierten leichten . Auch verlangt er

vom Diener den polierten Metallspiegel , den er ans

la &ien als Beute mitgebracht hatte .

Der eitle Titus spricht fast gleich in den "Tar-

quiniem * Bd. 16 , S* 95 :

"Es kam aus ASien ein Waffenhändler ,

Da musst * ich wählen erst , ob ich die Rüstung

^ AÂAr̂ /^ ' "yur einer , mäch&ig ragend wie Ares

Kämpft und ruft zum Kämpfen auf .

Ist das nicht Juda oder ist ' s der Kriegsgott selbst ?*

, "Wir sind nicht von Menschen besiegt ,
Wir sind vom Teufel überwunden .

Vom Teufel unsrer Narrheit - wie Burgund ? ^
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Aus Silberdraht , ob die von blauem Stahl

Mit goldgetriebner Fassung kaufen sollte . "

Myrrha , die Geliebte Sardanapalus , stürzt , wie die

Jungfrau oder Augusta tapfer in den Kampf.

Bei der Untersuchung nach fremdem Einfluss in

den "Tarquiniern " darf auch Shakespeare nicht fehlen .

Shakespeare ' s Genie fand stets bei deutschen Dich¬

tern Bewunderung . Der grosse Brite , der bekannte

Zankapfel im Streit zwischen den Schweizern und

Gottsched , auserkorener Liebling der Stürmer und

Dränger , geschätzt bei den Romantikern , fand huch

bei den Klassikern , so Schiller und Goethe ,Anklang .

Otto Ludwig , der das Wort vom poetischen Realismus

geprägt hat , berauschte sich förmlich an Shakespeares

Grösse , das bezeugen die eingehenden Shakespeare -

Studien . Die Bemühungen der Regiekunst , Shakeppeaares

Stücke auch dem/modemen Menschen geniessbar zu

machen , zeitigten merkwürdige Stilblüten , die im

"Hamlet im Frack " ihre Vollendung erreichten . Shake¬

speare wird stets modern bleiben , auch ohne solche

Hilfsmittel , denn er ist 3̂ eln Modedichter . Was an

ihm anziehend wirkt , ist das rein Menschliche , was

aus seinen Stücken zu uns spricht ûnd das verleiht
ihnen Ewigkeitswerte . Der Brite hat mit sicherem

Griff herausgeholt , was für jeden Stand typisch

ist und legte es in schlichten Worten , die oft die

ganze Lebensweise konzentriert enthalten , dar und

verfehlte dabei nicht erschütternde Wirkungen .

So darf es nicht Wunder nehmen , wenn Pichler ,

der Vielbelesene , wenigstens teilweise in beiden

Dramen Shakespaares Einfluss unterlegen ist . Und
er

Shakespaare hat auch in der Tat studiert , das be¬

stätigten Tagebuchstellen . So hat er bereits um

1844 die Werke des Engländers gelesen , vielleicht

aber auch schon früher . Auf Shakespeare verwiesest

ihn jedenfalls sein Lehrer und Gönner Alois Für ,

der sich durch seine Shakespeare —Studien einen
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Namen gemacht hat . In einem Brief an Alois Brandl

sehrieb Pichler ; "Lear fertig ; Shakespeare sieht doch

ganz anders im Original aus , als wenn ihn uns eia
Uebersetzer vorkäut . " Bereits 1852 hatte er "Julius

Cäsar " gelesen * anderer Zeit rühmt er Shakespeares

grossen Sinn für die Wirklichkeit . 1874 las er die

historischen Dramen des Engländers , in Uebersetzung

wird er sie wahrscheinlich aber schon früher gele¬
sen haben .

Auf Shakespeare - Einfluss , so was Schlachtgestal -

tung anbetrifft und auf einige einzelne Punkte wurde

bereits im Verlauf der Abhandlung hingewiesen . An

Shakespeare - Technik scheint auch die Schildwachszene

in den "Tarquiniern " ( 2 . Akt , 2 . Szene ) angelehnt . In

des Engländers Dramen finden sich die verschieden¬

artigsten Typen von Postenszenen . Die einfachste

Art ist der Anruf , wie er bei Schildwachen üblich ist .
Und diesen hat auch Pichler verwertet .

"Holt mir des Konsuls Söhne ! Die Losung ? (Aruns

gibt sie leiäe ) . Richtig . Kommst du von Rom ? Ich

reise hin . Bleibst du bei uns ? Ich hoffe bald . Hast

du Geschäfte ? Nicht mit euch . *

Der Anruf und die Frage nach woher und wohin ist

auch im Coriolan V, 2 zu finden . "Woher? Kalt ! Geh%
zurück ! Jj&in ein Staatsbeamter , der begehrt Coriolan
zu sprechen . Von woher ? Von Rom. Du darfst nicht

weiter ! Musst zurück etc . " Aehnlich , was die kurze

Fragestellung anbelangt , ist die zweite Szene des

vierten Aktes in "Julius Cäsar ": "Halt ! He , gebt das

Wort und haltet ! "etc . Auch bei "König Johann " V, 6

und "Heinrich V. " IV , 1 finden sieh solche Szenen .

Was Charaktere anbelangt , so hat die Gestalt

Sabinens , der Frau des Brutus , manche Aehnlichkeit

^ mit Portia , dem Weib des Brutus im "Julius Cäsar ".

Beide pochen auf ihre Eherechte , um beim Mann das

. — Gewünschte durehzusetzen . Volumnia ist insofern mit

Sabina zu vergleichen , als auch sie sich stets freu -
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te , wenn ihre Söhne in die Schlacht zogen . Wie Bru¬

tus mit Julius Cäsar Mitleid hat , oder Aufidius

den Tod Coxiolana , den er selbst verursacht hat ,

auf das Heftigste bedauert , so empfindet auch Brutus

Mitleid mit Tarquin :

"Zwar möcht * ich nachsichtsvoll ihm ein Asyl

Vergönnen , dass er dort sein graues Haupt

In Frieden berge . "

Es gehört überhaupt zur Shakespeare ' sehen Grosszü¬

gigkeit , dass der Feind dem sterbenden Gegner eine
erhebende Grabrede hält . Das stolze Auftreten Tar -

guins bei den Vejem gle &eht der Pose Coriolans ,

da er zum Volke spricht .

Aruns sagt in der zweiten Szene des fünften Ak¬

tes : "Ich strecke

Mit Riesenkraft die Arme aus nach Rom.
/(p5

^ Sind sie mir abgehauen , dann will ich noch
Es fassen mit den Zähnen . "

Diese Ausdrucksweise ist sicher auf Titus Andronicus

111 , 2 zurückzuführen . Dort klagt der alte Titus zu

seiner Tochter Lavinia , der die Hände abgeschlagen

wurden : "Du Bild des Wehs , das so in Zeichen spricht :

Im Verlauf des Dramas heisat es dann noch : "Nimm

. meine Hand, Xind , zwischen deine Zähne . "

Augusta in den "Tarquiniem " hateinen bösen

vorahnenden Traum. Sehr ähnlich ist der Traum, den

Calpurnia , die Frau Julius Cäsars , geträumt hat .

Einigendes Moment ist , dass die im Traum vorgestellte

und später zu tötende Gestalt Blut vergiesst . Bei

Shakespeare heisst es : "Das Standbild gleich einem

Springquell helles Blut vergiessend aus hundert Röh¬

ren ". Augusta sah das blutbespritzte Haupt zu Boden

fliegen . Das polternde Herabfliegen des Kopfes fin -

Töte dein armes Herz mit Seufzen oder Aechzen

Oder nimm ein Messer zwischen deine Zähne

Und grade wo dein Herz ist , bohr ein Loch . "
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Anschützens "Brutu -̂s und sein Haus " Erwähnung .

Es ist nun zweifelhaft , ob sich und an wen sich

Pichler bei Schaffung des Traumbilds angelehnt hat .

Das Herabfallen des Kopfes vom Lebenden hat Shake¬

speare allerdings in seiner Traumerzählung nicht

verwertet , aber es muss auch berücksichtigt werden ,

dass Cäsar nicht geköpft , sondern erdoalcht worden

ist . Ansehütz kann persönlich von Shakespare beein¬

flusst worden sein und das Bild dem Stoff gemäss

umgebogen haben . Bedeutungsvolle böse oder gute

Tyäume spielen bei demBriten überhaupt eine Rolle ,

so träumt ^ Gloster in "Heinrich YI " II , 1 , 2 : "Mir
schien ' s , der Stab hier , meines Amtes Reichen ,

Ward mir zerbrochen , ich vergass durch wen , doch

wie ich denke , weiss der Kardinal . Und auf den Stücken

ward dann aufgesteckt der Kopf von Edmund, Herzog

Somerset und de la Poole ^dem ersten Herzog Suffolk ,
dies war mein Traum, Gott weiss , was er bedeutet . "

Koch hat in seiner Dissertation versucht , die

Vorgänge ^für Lindners 1867 erschienenes Drama 4Bru -

tus und Collatinus " ausfindig zu machen . Pichlers

Drama ist nach seinen Untersuchungen der unmittel¬

bare Vorgänger für Lindners Drama. Zu den vor Pich¬

lers Drama fallenden älteren Dramen zählt Koch fol¬

gende Stücke bezw . Dichter : Hans Sachs , H.Bullinger ,

Jakob Syrer , J . P . Tietz , Voltaire ' s Werk 1751 , Dr. S .

Hirzel 1759 "Junius Brutus ", Jakob Elias Schlegels

"Lucretia " 1762 , J .Bodmer "Tarquinius superbus " 1768 ,

anonym 1802 "Tarquinius superbus ", E. H. "Brutus und

die Tarquinier ", Pest 1837 , Ponsards "Lucr &ce " 1843 ,

Karl Hugo "Brutus und Lucretia " 1844 , Robert Anschütz
"Brutus und sein Haus " Wien 1857 .

Aus dieser Gruppe konnte F+Koch 3 Hauptwerke

herausheben , von denen die anderen Dramen beeinflusst

sind e&e%>wegen ihrer Unbedeutendheit nicht zur Spra¬

che zu kommen brauchen ^
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Diese 5 Werke sind die Dramen Voltaires , An¬

schützens und Ponsards . F* Koch ist in seiner Un¬

tersuchung zu dem Ergebnis gekommen, dass für

die Tarquinierfassung von 1861 Abhängigkeit von

Voltaire deutlich in der Figur des Markus sei , der

wie dort Titus , mitten in der Bahn zum Ruhm plötz¬

lich abschwenkt , in der Figur Augustens und der

des Brut /us , weiters Abhängigkeit von Anschütz
vielleicht in der Gestalt Sabinens . Auch von Pon-

sard kann nach seiner Meinung Pichler beeinflusst

sein , wie man ans einer Unterredung , die Publius

mit Brutus über die zukünftige Form der Verfassung

führt , schliessen könnte . Wie verhalten sich nun in
Wahrheit diese drei Dramen zu Pichlers Drama ?

So wie Markus aus Liebe zu Augusta seinen Va¬

ter verrät , so bei Voltaire Titus ans Liebe zu

Tullia , der Tochter Tarquins . Aber in scharfem Ge¬

gensatz zu Pichler hat Voltaire den schweren innern

Seelenkampf , den Titus durchkämpft , trefflich zu

zeigen gewusst : "je sais , pe que je dois et non

ce que je veux *. Voltaire hat auch den Verrat

durch den Sklaven beibehalten . Tullia erdolcht

sich beim Anblick der Zuitästung zur Todesstrafe .

.Augusta zieht in den Rachekrieg und fällt darin .

Der Senat macht Voltaires Brutus den Antrag , den

einzigen noch lebenden Sohn zu begnadigen . .Auch

bei Pichler bitten die Senatoren für Erhaltung des

Lebens der Söhne . Hier wie dort lebt Brutus nur für

Rom. Er bleibt starr . "Je suis Consul de Rom* sagt

Voltaires Brutus und segnet den Sohn . Neben der

Liebe zu Tullia kommt für Titus noch ein Motiv in

Betracht , das ihn vom Vater abfallen lässt . Dieser

hatte ihm nämlich ob seiner grossen Jugend das Kon¬

sulat verweigert , obwohl sich der Sohn bereits gros -

se Verdienste um Rom erworben hatte . Dieser Zug

fehlt bei Pichler . Trotz aller Parallelen muss an¬

gegeben werden , dass es nahe lag , wenn man in Bru-
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tua einen Helden sah , die Tragödie auf den Konflikt
zwischen Vaterlandsliebe und Kindesliebe zu be¬

schränken , Adolf Pichler hat aber ausser diesem

Konflikt noch eine zweite Tragödie , den Kampf der

Tarquinier um ihre verlorene Krone , mit hinein ver¬

woben . Um das feindselige Verhältnis zwischen Va¬

ter und Söhnen zu motivieren , liessen es die Dich¬

ter aus anfänglicher Uebereinstimmung durch Leiden¬

schaft und Verführung ins Gegenteil verzerren . Die

Sage berichtet von einer Tochter Tarquins . Es war

nur ein Blick notwendig , diesen tragischen Keim
zu erfassenund man verband die Kinder der feindli -

\

chen Väter , ein sehr altes Motiv . Es lagen dann

noch reiche Möglichkeiten vor , das Verhältnis der

Personen untereinander abzutönen . So konnte man

in dem Sohn einen würdigen Nachfolger des Vaters

sehen , der auf einen kleinen Anstoss von aussen

hin , verblendet von seiner Liebe zu einem Geschöpf ,

das mit Berechnung sie auszunützen versteht ,plötz -

lich ôhne es selbst recht zu wollen , zum Feind des
Vaterlands geworden ist . Voltaire verlegtdden Be¬

ginn der Handlung hinter die Ermordung Lucretias

und die Vertreibung der Tarquinier , wie dies auch

Pichler tat , nur entwickelte der Pranzose in 5 Ak¬

ten den Abfall des Titus , während letzterer dies

als Hebenapisode auffasste .

E& muss gesagt werden , dass es schwer ist ,mit

Bestimmtheit behaupten zu können , ob Pichler von

Voltaire direkt beeinflusst ist , denn die Konstella¬

tion der Episoden ist eine derartige , dass sich be¬

stimmte Motive förmlich mit zwingender Notwendigkeit

ergeben .

In Pichlers "Tarquiniem " 1 . Szene des 4 . Ak¬

tes spricht sich Brutus gegenüber seinem Freund

Publius über die zukünftige Form des Staates aus .

Eine gleiche Aussprache komat bei Ponsard vor .

Im beiden Dramen wird merkwürdigerweise gerade
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an dieser Stelle auf zwei griechische Weise ange¬

spielt . Publias sagt zu Bratus :

"Da warst in Griechenland , da lerntest dort

Von seinen Weisen Solon und Lykurg . "

Und Bruttbei Ponsard sagt von sich :

**J ' ai visit ^ le pays des Hell n̂es

Frequent ^ ceux de Delphe et de Sparte et d 'Ath &nes

A la fois consult ^ l ' oracle d 'Apollon

L' oracle de Lycarge et celai de Solon . "

Bei diesem Staatsgespräch bleibt bloss der eine

Unterschied bestehen , dass das Gespräch bei Pichler

in die Z$it nac <h der Vertreibung der Tarqainier ,
bei Ponsard in die vor den Tod Lacretias fällt .

Sonst kann rahig zagegeben werden , dass diese Pa¬

rallele eine so auffallende ist , dass man hier mit

grösserer Bestimmtheit als bei Voltaire sagen kann ,

Pichler sei in den "Tarquiniem " von ponsards

"LRcrece " beeinflusst worden . Livius , speziell

Bach I and II , wissen von keinem Solon and Lykarg

za erzählen . Es frägt sichnan : Woher hat Adolf

Pichler Ponsards Stück gekannt ? Nan, entweder von

einer Aufführung oder darch Lektüre hpar̂

(f . Auf den ersten Blick auffallend scheint, dass
4^ " M *̂^ \ y^ n !Fn^Anschütz wie Pichler eine Frag, des Brutus im Drama

eine Rolle spielen lassen . Bei Anschütz heisst sie

Cornelia , bei Pichler Sabina . Dadarch , dass sie ge¬

gen ihren Mann auf die Seite der Kinder tritt ,wird

ein neaer Konflikt eingeführt . Wenn F. Koch im 4 . Ka¬

pitel seiner Arbeit 28- 43 behauptet : "Bekanntschaft

mit Anschütz darf man bei Pichler wohl voraassetzen ,

da auch er das eigentümliche Motiv , die Fraa des

Bratas , von der keine einzige Quelle etwas za melden

weiss , and die hier Sabina genannt wird , aufweist "

so muss dem widersprochen werden , denn die Behauptung

beruht auf einer ungenauen Quellenforschung . In Livii

.über I , Kap. 5- 5 steht wörtlich : "Vitelliorum sorror

consuli nupta Bruto erat , iamque ex eo matrimonio



146

adulescentes erant liberi Titus Tiberiusque . " Also

hatte Brutus doch ein Weib , nur dass sie in der

Quelle keinen Namen trägt . So kann Adolf Pichler

auch von selbst auf die Idee gekommen sein , eine

Frauengestalt a la Portia ins Drama einzuführen .

Dar Sklave Vindieius spielt bei Pichler wie Vol¬

taire die Verräterrolle , aber das entspricht ja

vollkommen der Quelle . Mehr in die Augen stechend

ist die Tatsache , dass sowohl der Brutus Anschützens

als auch Augusta bei Pichler einen vorausahnenden

Traum haben , der sich auf die Hinrichtung der Söhne

des Konsuls bezieht . (Siehe Shakespeare - Einfluss )
Die 2 . Szene des 4 . Akts von Anschützens Stück wird

geschlossen , weil ein Wetter im Anzug sei . Ebenso

die erste Szene des 2 . Akts in den "Tarquiniem ".

In beiden Dramen wird Vindieius im ersten Augenblick

der Lüge geziehen . Und Sabinens ringendes Mutter¬

herz will keinem ihrer beiden Söhne wehe tun ,indem

sie einem vielleicht mehr Schuld am Verrat zuspricht .

Diese Parallelen führen zu dem Schluss , dass man
Bekanntschaft mit Ansehützens Drama wohl voraus¬

setzen darf , umsomehr , da dieses in Wien erschie¬
nen ist und Pichler mit Wien in mancher Hinsicht in

Verbindung stand . Wenn F. Koch behauptet , dass Adolf

Pichler den Stoff fast von derselben Seite wie An¬

schütz fasste , weil auch für ihn die Verurteilung

der Söhne Haupt und Angelpunkt des Gänzen ist , so

kann dem nicht beigestimmt werden . F. Koch hat in

der Einleitung zu seiner Schrift diese speziell

in stoffgeschichtlicher Hinsicht eine erste Anre¬

gung genannt . "Ausserdeutsche Behandlung der Stoffe

wurden , soweit sie in Deutschland wirkungslos blie¬

ben , überhaupt nicht berücksichtigt und auch die
Liste der in Deutschland erschienenen Dramen wird

sich vermehren lassen . Hier wurde nur in grossen

gügen eine Entwicklung skizziert . " Von der Verfas¬

serin dieser Arbeit wurde die Frage an der Hand
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von Literaturgeschichten noch weiter untersucht ,

doch kein positives Ergebnis erzieht . Es wird

auch schwerlich noch irgendein Einfluss eines an¬

deren Dramas aufzudecken sein , da sowieso schon

für fast jede Szene irgendwelcher fremder Einfluss

ausfindig gemacht wurde .

Es erübrigt sich nur noch , das Verhältnis der

Quelle zu erörtern . Dass der Stoff Livius entlehnt

ist , hat der Dichter selbst im Vorwort zugegeben .

, ^ ^ _ Was die Personen im Drama anbelangt , so hat Aruns ,

Sohn Tarquins , in der Quelle noch 2 Brüder ,
Titus und Sextus . Die Schandtat an Lucret &a wird

bei Livius nicht Aruns , sondern Sextus zuge -
schrieben . Aruns ist bei Livius mit einer Tochter

des Aneus vermählt . Eine Tochter Tarquins findet

bei Livius zwar Erwähnung , doch ist sie dort nicht

mit Namen angeführt . In der Quelle hat sie ihr Va¬

ter dem Mamilius von Tusculum , dem Oberhaupte des

Latinervolks , zur Ehe gegeben . Er tat dies ans Po¬

litik , um sieh viele Preunde und Verwandte zu sehaf¬
fen . Bei Adolf Pichler findet Mamilius Gefallen an

Augusta , doch keine Gegenliebe . Die Söhne des Bru¬

tus heissen in der Quelle Titus und Tibexius , im
Drama Titus und Markus . Vielleicht änderte der Dich¬

ter den einen Namen deshalb , um wegen Namensähnlleh -
keit auf der Bühne keine Irrtümer hervorzurufen .

Brutus wählte sieh bei Livius den Publius Valerius

zum Helfershelfer , um die Tarquinier zu vertreiben .

Publius ist bei Pichler Feldherr des Konsuls . Eine

des Brutus findet auch in der Quelle Erwäh¬

nung , aber ohne Namen. Im Drama heisst sie Sabina

und ist , wie in der Quelle , die Schwester des Aqui -

lius . Der Sklave Davus , später Vindicius genannt ,
ist ebenfalls aus Livius entlehnt . Ein Proeas findet

in der Vorgeschichte Roms Erwähnung , ebenso ein

Tull %us und Herdonius von Arieia , doch spielen sie

dTort eine andere Rolle . Bei Pichler steht Herdonius
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mehr auf Seiten Tarquins als in der Quelle . Dort

ist Herdonius über Tarquin empört (Latinerversamm¬

lung beim Hain der Ferentina ) , dass dieser die Ver¬

sammelten von Veji , die er selbst herbestellt hatte ,

so lange auf sieh warten lässt . Die zweite Szene des

ersten Aktes ist im grossen und ganzen diesem Er¬

eignis nachgebildet , nur dass der Zweck der Versamm¬

lung in beiden Fällen ein anderer ist . In der Quelle

wird Herdonius später aus List von Tarquin umge¬

bracht und bei Pichler werden die empörten Ausrufe

über das Wartenlassen den Senatoren , nicht Herdo¬

nius , in den Mund gelegt . Die Namen der Verschwore¬

nen Marullus , Ahalla , Cominius sind freie Erfindung

Pichlers , ebenso die der römischen Krieger Macro
und Caesar .

Tarquin wird bei Livius als der Uebermütige

geschildert . Er hatte sieh viel zuschulden kommen

lassen , darum nannte man ihn Ŝuperbus . Doch so un¬
gerecht er als König im Frieden war , so war er doch

kein schlechter Feldherr . Dieses Charakterbild fällt

mit dem Pichlers zusammen. Bei Livius hat Tarquin

eine Frau namens Tullia und dieser sehreibt der rö¬

mische Schriftsteller alle Schuld an den Untaten

des Mannes zu . "sed initium tur ^andi omnia a femina
orturn est " (doch der Anfang der Zerrüttung begann

von dem Weibe ) . Dass der Dichter der "Tarquinier "

die Gestalt Tullias für sein Drama unverwertet

Hess , ist einleuchtend . Denn für das Charakter¬

drama musste er notwendig das Schwergewicht auf

Targuin selbst legen . Tarquin kam zur Herrschaft ,

indem er Schsähreden gegen den König führte , ihn

die Treppe hinunter warf und ihn dann auf der

Strasse von seinen Dienern ermorden liess . Auf die¬

ses Ereignis spielt Brutus in der ersten Szene des

vierten Aktes an , wenn er zu Publius spricht :

"Als er den Thron erstieg auf blutigen Stufen ,

Rief ich die Edelsten zur Tat . "
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Brutus ist in der Quelle , jedoch nicht bei Pichler

der Neffe Tarquins . Auf Grund der Schandtaten der

Tarquinier beschloss Brutus , die Rolle des Dummen

zu spielen . Brutus und Collatinus wurden Konsuln ,

von diesem zweiten berichtet das Drama nichts . Bru¬

tus verpflichtete das Volk eidlich , keinen König

mehr in R&m regieren zu lassen . Wie im Drama tritt

Brutus in der Quelle als des Römervolks Befreier

auf . Krieg mit den Tarquiniem und Verschwörung

spielen in der Quelle wie im Drama eine Rolle . Das

ungebundene Leben des jungen Adels , ihre Freund¬

schaft mit der Königsfamilie und die Unzufrieden¬

heit ob des strengen Regiments des Publius , sind

Züge aus der Quelle * Eier heisst es auch : Gesandte

aus der königlichen Familie gingen nach Rom, um die

Gesinnung zu erforschen , bei Pichler hat dies Aruns

allein gemacht . Die Ereignisse fallen in die Vorge¬

schichte . Von Briefen ist in beiden Fällen die Rede .

D&n Brüdern Vitellius und Aquilius , bei Pichler

nur Aquilius , wurde die Sache zuerst anvertraut .

Wie in der Quelle , kommt es auch im Drama zu Bera¬

tungen mit den Verschworenen . Der Verrat wird durch

den Sklaven hier wie dort herbeigeführt , nur spie¬

len bei Livius Briefe als Beweismaterial eine gewis¬

se Rolle . Die Konsuln begaben sich bei Livius zur

Versammlung , die mit einem Gastmahl verbunden war

und nahmen die Versechwörer gefangen . Also doch ei¬

genhändig , obwohl man sich bei Wa- &ö darüber ver¬

wundert hat * Die Verräter wurden in Fesseln gelegt

wie bei Pichler . Brutus lässt sie hinrichten , ohne

die eigenen Söhne auszusehliessen . Wir sehen , dass

Adolf Pichler die wesentlichen Züge ana der Quelle

beibehalten hat . Dia grausige , genaue Schilderung der

Hinrichtung bringen die älteren Passungen der "Tar -

quinier ". Die Freisprechung des Sklaven ist der

Quelle entnommen , ebenso der Beschluss der Tarqui -

nier , einen offenen Krieg zu beginnen . Tarquin
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sucht speziell die Vejenter für sich zu gewinnen

und spornt sie an , die verlogenen Gebiete zu rä¬
chen . Diese kleinen Motive hat Pichler schon zu

Beginn seines Dramas verwertet . Es kam hier wie

dort zur offenen Feldsehlacht . Brutus und Aruns

verwunden und töten sich gegenseitig , sowohl bei

Livius wie im Drama. Die Vejenter gelten überall

^ als schlechte Kämpfer . Die Tarquinierpartei zog ab ,

v̂t̂ Kpublius kehrte triumphierend nach Rom zurück .Auch

j? Anspielungen auf kleine Epiaoden wurden bei Livius
gefunden , so die Geschichte von Rhea Silvia 1 , 1 ,

von ^Mohnköpfen Tarquins 1 ,1 , von der Sibylle und

den Sehieksalsbüchem ( 5 , 2 ) 1 , 2 und dem Erscheinen

des Menschenkopfes auf dem Tarpejusberge .

Diese ganze Untersuchung hat den Zweck ge¬

habt , zu zeigen , dass Adolf Pichler in seinem

Drama, einzelne kleinere Züge ausgenommen , ziemlich

getreu die Facta der Quelle beibehalten hat .

^ ^ ^3-̂ zeitgenössische Kritikjüber die "Tarqui -
nier " beleuchtet eine Rezension im "Tiroler Boten "

( von 1860 , worin ein unbekannter Rezensent das Drama
' i

ßjt ^ ^ äusserat lobt . Zur Aufführung ist das Drama nie ge -
langt .



Der Stoff zum "Rodrigo " , Pichlers zweitem Drama ,

weist teils geschichtliche , teils sagenhafte Elemente

auf . Die Ereignisse fallen in die Zeit um 711 , der

Schlacht bei Xeres ae la Fontera , in welcher Spanien an

die Araber verloren ging . Die Sage misst einem sog . letzten
<"T <

Gotenkönig Rodrigo alle Schuld bei , während die Geschichts -

nur davon zu melden weiss , dass das ganze Land

selbst zum Untergänge reif war .

In Ad . Pichlers ^ rama hört man von der drohenden

Maurengefahr , dem Schiemmerleben des Königs , seiner

Interesselosigkeit den Staatsgeschäften gegenüber , von

seiner Liebe zu Cava , der Tochter eines spanischen

Edelmannes , weiters von ihrer Entehrung durch Rodrigo

und ihrentfreiwilligen Tod . Ihr Vater , Graf Julian und

der verdrängte Thronerbe Alfonso nehmen Rache am König ,

indem sie das Land an die Araber verraten . Der letzte

Gotenkönig selbst fällt im Zweikampf mit Graf Julian .

Die Entscheidungsschlacht bringt den Sieg der Mauren .

Ganz Spanien ist in ihren Hänaen , doch Asturien , der

Norden ist gerettet und so bleibt die Hoffnung , dass von

dort aus das Land von neuem erstarke .

Betrachtet man den Aufbau des Dramas so muss gesagt

werden , dass man es hier mit keinem einfachen Dramenbau

zu tun hat . Das ^ rama besteht sozusagen aus zwei Dramen ,

die allerdings durch einzelne faden miteinander verbunden

erscheinen . Zu beginn des Dramas fehlt ein bestimmtes

Ziel , einzelne Ereignisse entwickeln sich in rascher

Folge bis zu einem gewissen Endpunkt hin ; gemeint ist

damit der Tod Cavas zu Ende des zweiten Aktes . Von hier

ab ist das Drama ein Zieidrama zu nennen , der vorhergehende

Verlauf war ein reines folgedrama .



Das tragische Schicksal Cavas bildet ein Drama für

sich , eine Art " Emilia Galotti " nur mit dem Unterschied ,

dass cas Lessing ' scne Stück reines Zieldrama ist und

der Tod Emilias dort anders und schlechter motiviert

erscheint als in Pichlers Drama .

Beide Teile , Folge - wie Zieldrama werden durch eine

Grundhandlung , die Kriegshandlung , d . s . die Kämpfe mit den

Arabern an der Brenze des Reiches , verbunden . Sie durch¬

zieht das ganze dramatische Geschehen . Im Verlaufe der

Entwicklung lösen sich einzelne Teilhandlungen losj

Zuerst die Cava - Rodrigo - Liebeshandlung , die offenbar den

Zweck hat , die etwas trockene Kriegshandlung gefühls -

massig etwas aufzuputzen und König Rodrigo auf der

Bühne sichtbar restlos schuldig werden zu lassen , zweitens

eine Julia - und parallel mit dieser eine Alfonso - Rache -

Handlung . Letztere stammt aus der Quelle , ist aber

gleichsam als tote i%are herübergenommen . Die Alfonso -

handlung darf als reine Episode angesprochen werden .

Fehlte sie , würde man sie nicht weiter vermissen ^ enn
ob die Mauren einen aus ihrer Mitte oder Alfonsm zum

Lehenskönig weiten , bleibt für die dramatische Handlung

gleichgültig . In der Quelle hingegen und in Geibels Drama

erlangen die Söhne des ermordeten Königs Wittich dadurch

Bedeutung , dass sie den einen Flügel des Heeres , den sie

leiten nicht im geeigneten Augenblick in die Schlacht

einführen , so dass die letzte Stütze des Königs dadurch

fällt . Nur ganz flüchtig weist Ad . Pichler einmal darauf

hin :
" Noch steht es gut , war nur die Rotte nicht ,

Die Spanien verrät ! "

Bios der Entschluss des Königs im 4 . Akt , zu kämpfen ,

weil Alfonso das Land verrat *̂ müsste anoers motiviert

werden . Es könnte auch der Verrat des Grafen Julian den

Beweggrund bilden .
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Verlauf war ein rcinco

In den Beginn des 1 . Aktes fällt die Exposition , die

\ Milieuschilderung , ^arin kommt nachstehendes zur

Sprache : Vor allem das Leben aes Königs , seine Vorliebe

für grosse leste , seine On&esorgtheit dem drohenden

Maureneinfall gegenüber und sein Liebesverhältnis zu

Cava , der Tochter eines verdienstvollen spanischen

Edelmannes . Am Tor des Reiches verblutet das Heer , indey

das Volk im Innern aes Landes in Nichtstun und Trägheit

versinkt . Die Feinde rüsten zu einem Rauptschlag . Das

Volk ist empört über den schwachen König . Der Mönch

von M. Serrat schürt Aufruhr im Lande und das Volk

sieht bereits auf Cavas Haupt die Krone .

In diesem Drama ist der Ursprung der unmittelbar

folgenden Taten und Ereignisse in den Grenzkämpfen gegen

die Araber zu suchen . Der Cuellpunkt liegt also in der

Vorgeschichte ^ausserhalb des Dramas . Diese Kriegshandlung

beginnt erst mit Gern Eintreten des erregenden Momentes

zu wirken .

Dies ist für eine fblgehandlung der Punkt , wo zum

ersten Maie deutlich wird , dass die Ereignisse des

Quellpunktes Folgen nach sich ziehen Ĥier das Auftreten

Suleikas . Von hier aus entwickeln sich die Ereignisse

in unablässiger folge bis zu einer Art Katastrophe .

Dem König gefällt Suleika sehr ; damit drängt die

4 < Handlung einen ^chritt weiter vorwärts .

^ Graf Julian , Cavas Vater , hegt Verdacht , dass seine

Tochter aes Königs Buhle sein könnte . Mit einem von

ihm gesprochenen Monolog schliesst der erste Akt .

Auf diesen Verdachtsmomenten basiert sein Gang zu

Cava und die folgenden Ereignisse .

Anschliessend an das Geschehen des ersten Aktes



verläuft die Handlung des zweiten Aktes .

Die 1 . Scene des 2 . Aktes führt Cava im Selbstgespräch

vor . Sie ahnt , dass Rodriga sie verlassen werde . Er hatte

ihr ewige Liebe geschworen , sie glaubte die einzig ^von

ihm Geliebte zu sein . Jetzt aber reizt Suleika den König

mehr . Mava rechtfertigt sich Pelajo , ihrem Verlobten

gegenüber : sie habe sich ihm gegenüber nur mit den

Lippen , nicht mit dem Rerzen verlobt . Sie war zu jung

damals , als sie das Jawort sprach . Sie lieht allein den

König una verlässt sie dieser , so hat das Rani Leben für

sie keinen Reiz mehr , sie wirft es verächtlich von sich .

Suleika , ihre Schutzbefohlene tritt auf und erzählt ,

dass der König nachts vor ihrem Fenster gewesen sei .

Während sie dies berichtet , wird sie vom König durch

Boten zu sich berufen . Cava verzweifelt .

Ihr Vater eilt herbei und will sie in ein Kloster

bringen , um sie von Rodrigo loszureissen . Aus ihren Reden

entnimmt er , dass sie entehrt ist . Er zieht den Doich ,

um sich am König furchtbar zu rächen . Seine Tochter ent -

reisst die ^ affe und eilt damit äu diesem .

Zusammenhängend mit dem Vorhergehenden spielen sich

die Ereignisse der zweiten Szene des zweiten Aktes ab .

Suleika ist beim König . Cava stürzt auf die Szene und

fordert von Rodrigo Suleika ^zum Zeichen , dass diese ihm

nicht viel gilt . Der König verweigert sie , da erdolcht

sich Cava .

Die Liebeshandlung ist beendet . Damit wäre ein

Drama für sich abgeschlossen , doch der Dichter führt die

i&ndlung weiter . Ihm war es ja , wie aus dem Titel zu

ersehen ist , nicht um ein Cava - sondern um ein Rodrigo -

Drama zu tun .



Auch scheint aie Kriegsfrage noch nicht gelöst .

Der Schwerpunkt wird nun auf das Hauptthema verlegt .

Aus der vorhergehenden Katastrophe spinnen sich einzelne

Fäden noch weiter fort .

ßraf Julian schwört beim Anblick der sterbenden

Tochter , sich fürchterlich am Mörder seines Kindes rachen

zu wollen . Riemit beginnt eine neue dramatische Handlung ,

ein Zieldrama mit dem Ziel : Vernichtung Rodrigost

Der Racheschwur ist der Punkt , wo das Handlungsziel

zum ersten Male deutlich sichtbar wird

In den Zwischenakt von Akt a und 5 fällt ^raf Julians

Fahrt zu den Arabern . Im dritten ^kt gelingt es ihm und

Alfonso ^die Mithilfe aer Mauren zu erreichen . Die Handlung
rückt dadurch einen Schritt weiter einer Höhe zu . Jetzt

ist der Araber richtiger dramatischer Gegner , denn er

tritt nun auf der Bühne ^ au^\ Der Kontakt mit der

Suleika - Kriegshandlung ^mit den Ereignissen der Vorge¬

schichte ist hergestellt . In den Zwischenakt von Akt und

4 fällt das Vorrücken des Feindes gegen die Hauptstadt ,

Renn im vorhergehenden Akt sind diese ja noch in Afrika

und nun verkündet der Mönch die höchst drohende Gefahr .

Im anstossenden vierten ^kt tritt der Gegenspieler

auf . Podrigo sitzt ahnungslos beim Gastmahl . Pelajo

tritt auf und warnt den König vor dem Feind : " Zwei Tage

noch , du siehst ihn vor Sevilla . "- ^r berichtet auch

vom Verrat Alfonsos . Das wirkt . Der König entschliesst

^ sich , zu kämpfen : " Nimm du die Kreuzesfahne , mir den

FeldRerrnstab . "

Der Kampf *kann nun beginnen .
% <<
J f / Doch wo bleibt der Höhepunkt , der unentbehrliche

Glückswechsel , ohne den ein Drama kein Drama sein kann ?

Die ^ öhe fehlt eoen .



In der 1 . Szene des 5 . Aktes fällt die Handlung bereits

wieder . Alfonse empfängt die Schlüssel der Festung

^eres zum ^ eichen der Belehnung und Suleika wird ihrem

Vater zurückgebracht .

In der letzten Szene des Dramas , der zweiten des

5 . Aktes bricht die Katastrophe über den König herein .

^r fällt durch aie Hand des Grafen Julian .

Wenn Rodrigo noch vor seinem Tod Alfonso im Zweikampf

fällt ^so ist aas keine Höhe sondern höchstens ein Moment

der letzten Spannung zu nennen ; er ist hier seinem Ziele

nicht am nächsten . Das Publikum fühlt , dass der König

sowieso verloren ist und er sagttselbst kurz vorher :

"Noch steht es gut , wär nur die Botte nicht ,
3 Die Spanien verrät " . -

Auch die Besprechung dieses Dramas ergibt , dass Ad .

Pichler zu viele faden angesponnen hatte , statt sich auf

wenige zu beschränken , um so einen straffen Dramenbau

zu erreichen . Die einzelnen Teile fallen auseinander ,

der Schwerpunkt des ganzen wankt hin und her , bald steht

Cava , bald Rodrigo im Mittelpunkt und die Verzettelung

der Verknüpfung der Fäden lässt statt einem Drama

zwei Dramen werden , die beide an sich nichts besonderes

besagen . Die ersten drei Akte bilden gleichsam nur die

Exposition für das Rodrigo - Drama , doch waren dafür bereits

zu viel Akte vergeudet , um hier noch Vollständiges

leisten zu können . Die passive Relaennatur Rodrigos

hat ebenfalls das Ihrige zum Misslingen des Dramas bei¬

getragen .

Auch in "Rodrigo " hat wieder der Epiker die Rand am

Werk gehabt und nacheinander gebracht , was kunstvoll

ineinander verflochten erscheinen sollte .



^ Manche Aehnlichkeit weist Pichlers Drama mit den

beiden Goethe *sehen Dramen Egmont und Clavigo auf .
*< "

Doch wenn im "Egmont " wie im "Rodrigo " weder äussere

noch innere Ranalung wirkungsvoll gebaut sind , so

bleibt dieses Drama doch zumindest "Charakter und

Persönlichkeit "- Darstellung . Der held zeigt sich in den

verschiedensten Lebenslagen stets von einem neuen

Licht . Und in "Clavigo " ist zwar auch nicht wie in

Pichlers Drama die äussere Handlung einwandfrei , aber

das Lianze wird durch die seelische Entwicklung Clavigos

fest verkittet . Von so etwas kann aber in "Rodrigo "

nicht die Rede sein . Es erscheint mit einem Worte

" zerdehnt " .

Was Pichler durch den Titel verspricht hält die

Ausführung nicht . Die Schwierigkeiten , ein bühnengerechtes

Rodrigodrama zu schaffen , liegen allerdings im Stoff , sind

in der Person Rodrigos selbst zu suchen , aber das ist

eben gerade das , was Pichler gewissermassen zum Vorwurf

gereicht : dass er diesen Storf für ein Drama gewählt

hat . Was stellt eigentlich König Rodrigo vor ? Nichts

anderes , als einen Menschen , der durch völlige Passivität

und Blindheit den ihn umgebenden Ereignissen gegenüber

seines ganzen irdischen Glückes verlustig wird . Und

selch ein Mensch eigaet sich pun nie und nimmer als

Held zu einem Drama , das Tatmenschen braucht . Die

Vorliebe des ^esterreichers für passive Helden sucht

M. Rnzinger als nationale Eigenart zu erklären .

, Ein Dramatiker greift auch nicht zu einem solchen

^ 5toff , der fühlt intuitiv , dass er damit nichts zu

^ schaffen vermag . Das tat Pichler als Epiker und Lyriker ,

weil ihn die Fülle von Motiven und das Gefühlsbetonte

in der Gestalt Rodrigos anziehen mähten . Im ersten

Teil ist Cava , im zweiten Teil ^raf Julian treibende



Kraft , während Rodrigos ^ esen schattenhaft über den

Ereignissen lagert . Eine gewisse treibende Kraft kann

man allerdings König Rodrigo nicht absprechen , aber sie

ist rein negativer Natur . Sein ewiges Nichtstun stösst

die Ereignisse stets einen Schritt weiter vorwärts .

Aber solche passive Elemente sind nicht bühnenwirksam ,

siw werden stets durch die unbedeutendste aktive Neben¬

handlung in den Schatten gestellt . Die Bühne ist ja auch

für das Auge da . Anders verhält es sicn in der Epik .

Da können die feinsten psychologischen Nuancen herausge¬

arbeitet werden und die Lektüre bleibt Genuss .

Ein solcher letzter König wie Rodrigo , der sein

Reich durch eigene Schuld verscherzt hat , ist Sard ^ napalus .
f

Lord Byron hat das Schicksal dieses Mannes künstlerisch

zu verwerten gesucht . Auch dieses Stück ist kein Bühnen¬

drama , das hat er selbst in der Vorrede zugegeben , " it

is only a picture " . Aber König Sardan ^ palus stellt wenig¬

stens einen Charakter dar , er ist ein Freund des Friedens ,

Krieg und Kampf hasst er aus innerster Ueberzeugung

und darum kommt seine Herrschaft zu Fall . Er vergisst im

seeligen Friedenstaumel , dass Krieg unter Umständen

herbe Notwendigkeit bedeutet * Auch er greift gleich König

Rodrigo im letzten Augenblick in den Kampf ein , doch auch

für ihn ist es zu spät .
- en

Wie die Sagen berichten ŵar / König Sard ^n^palus wie
König Rodrigo reie -he Genussmenschen . Lord Byron , dem

uVeltmann ^ist es gelungen , um seinen Helden eia gewisses
erotisches Fluidum zu verbreiten , das unumgänglich not¬

wendig ist , wenn man die Verhältnisse ins richtige Licht

rücken will . Nun kann von vori herein gesagt werden ,

dass Pichler , die "Wettertanne '^ nicht der geeignete Mann
war , aas gleiche zu tun . Dadurch verblasst auch die



Gestalt seines Helden und wird so reizloser .

Sieht man sich in der Literatur nach weiteren

Beispielen um, in denen passive Naturen als Helden verwertet

sind , so fällt der Blick auf Grillparzer . &r hat besondere

Vorliebe dafür gehabt , den Mann des Volkes , dem es an Können

gebricht , zu schildern . Zu diesem Typ ist K̂uston /̂ der

Held aus "Traum ein Leben *? zu z &Rlen . Er ist passiver

Zuschauer seines geträumten Ichs . Ein unfähiger Schwärmer

in seinem bisherigen Leben wird (Ruston ; tatenfroh durch die

Erlebnisse in der Traumnacht . Grillparzers Stück ist aber ein

dramatisches Märchen , eine Rahmenerzählung und bezweckt so

andere Wirkungen als ein normales Bühnendrama . Ein

zweiter Typus des Unfähigen ist Bankban , der "treue

Diener seines Herrn " . Dieser ist vollkommen unfähig für das

Amt , das ihm der König während seiner Abwesenheit übertragen

hat . Er übt es aber doch treu aus , so weit eben seine

Kräfte reichen . Durch sein Missverhältnis zwischen dern̂

;<as er vermag und dem was er soll , wirkt er tragisch .

Das kann man aber von Rodrigo nicht behaupten , denn bei

ihm ist weder von einem Sollen noch vo & einem Können die

Rede . Wenn er am Schluss des Stückes zu den Waffen

greift , so wirkt das eher ärgerlich , weil der Zuschauer

sich unwillkürlich denkt , das hätte er doch schon längst

tun sollen . Auch sieht man , dass ja alles bereits

verloren ist , das muss ja auch Rodrigo sehen , deshalb

muten seine Kampfesworte eher prahlerisch denn heldenhaft

an .

Bei Hebbels Dramättkann man auch von einer

gewissen Passivität des Helden reden , aber die Ver¬

hältnisse liegen hier doch ganz anders . Seine Helden

sind nicht Typen , die wollen aber nicht können ,



sondern solche , aie wollen , können und doch wieder

nicht können , d . h . in ihrer Zeit nichts auszurichten

vermögen . Sie sind überstarke Individualitäten , die

sich als Einzelwesen aus der Gesamtheit ausgesondert

haben und der Entwicklung zum Opfer fallen müssen .

Eine tragische Schuld im engeren Sinne erkennt Heboel

nicht an . Von solcher Hebbel *scher Tragik kann man

z . B . in "Herodes und Marianne " oder in "Gyges und sein

Ring " sprechen . Indem sie sasusagen von einer höheren

Vwarte aus gesehen ist wird sie erträglich und die

Probleme ^interessant .

Das mangels komplizierter Handlungsführung jedweder

Spannung entoehrende zweite Pichler *sehe Drama weist

kleine Spannungsbeiebende retaridierende Momente auf ,

die aber nicht imstande sind , die flaue Stimmung etwas

zu heben . Das eine ist in der erstens Szene des zweiten

Aktes zu finden , wo Graf Julian die Tochter beredet ,

ins Kloster zu gehen , um sie vom König loszureissen .

Würde Cava Zusagen , wäre bereits hier die Handlung zu

Ende . Ein zweites bilden die Einwür <8e Musas und Tariks

gegen Alfonsos Kameradschaftsantrag im ö . Akt . Das dritte

und letzte retardierende Moment liegt in aer ersten

Szene des vierten Aktes . Armand , der eine spanische

Edelmann ^sucht Diego , aen königstreuen d̂azu zu bewegen ,

Rodrigo zu verlassen . Wäre aer Anschlag gelungen , so

hätte der König bereits hier alles verloren una es oliebe

ihm weder Zeit noen aas restliche Reer , gegen seine

Feinde nun endlich loszuschlagen .

Während diese Elemente die Spannung zu beleben

suchen , beeinträchtigen Unwahrscheinlichkeiten die Wirkung

des Gesamteindruckes . Z . B . mutet es merkwüraig an , dass die



Araber sich so ruhig die Beleidigung gefallen lassen ,

die ihnen Graf Julian in der ersten Szene des zweiten

Aktes zufügt . So ruft er :

" Nicht *einen Finger hebe ich für euch
Und euren Halbmond , der mir (.ein ) schnödes Greuel " .

Psychologisch schiecht ist die Wahnsinnszene im

4 . Akt . Sie ist an Shakespeare angelehnt , doch bei dem

britischen Dichter ist alles psychologisch viel feiner

durchgeführt . - Zuerst lässt Pichler den König sehr ver¬

nünftig reden . So antwortet g* z . B . Diego :

" Doch Possen , Possen ! Tote trinken nicht . "

oder :

" Heut wollen wir uns freuen , niemand sage
Ich sei trübsinnig jetzt ! - Bringt Lichter her !
Dort in der ^ aube ist es dunkel noch :
Ich liebe nicht das Aug ' der Finsternis - "

Und Armand befidit er energisch :

"Doch Frauen fehlen uns .
Nach holden Blicken sehnt Ihr Ritter euch
ünd recht habt ihr . des Festes Kranz ist welk ,
Bleibt diese Blume weg . Geht , Armand , geht ,
Die schönste Maid ! - Fort Armand , holt tsiej !
Heut mangle nichts . "

Und als Suleika wirklich erscheint und sich entschleiert

schreit Rodri &o hell auf : Ha , Cava !Armand hält den König

gleich für wahnsinnig . Dieser Uebergang , die seelische

Umwandlung ist zu rasch entwickelt , als dass sie glaubhaft

erschiene . Auch die völlige Blindheit der drohenden

Maurengefahr gegenüber grenzt ans Unwahrscheinliche .

Und wenn Rodriga , nachdem er vom Verrat Alfonsos erfahren

hat , sich entschliesst zu kämpfen , weil er einen würdigen

Partner gefunden hat , so ist dies fein psychologiscn durch¬

dacht , doch was berechtigt ihn dazu , sich als Rächer und

Strafvoilzieher Don Alfonso gegenüber aufzuspielen ?

"Verrät sein Vaterland ? . . . . .
Das hat nur er getan " /



König Rodrigo ist genau so wie Alfonso Verräter am

Vaterland zu nennen , nur war der Antrieb bei beiden

verschieden . Der eine wurde schuldig aus persönli &er Mord¬

gier , der andere aus ^ ier nach Lebensgenuss .

Die Personen im "Rodrigo " gruppieren sich am Anfang

des Stückes in drei Parteien : auf der einen Sette der

König mit Anhang , im Hintergründe die Mauren , auf der

anderen Seite Graf Julian mit Tochter Cava , der Schutzbe¬

fohlenen Suleika und dem neu gewonnenen Mitspieler

Alfonso . Die Verbindung Alfonsas mit Graf Julian ist als

vollendete Tatsache ningesteilt , ihr gemeinsames Auftreten

bei den Arabern wirkt direkt überraschend .

Diese Dreiteilung der Personen musste natürlich

dort , wo es zum Kampf kommt , in eine Zweiteilung übergehen .

So stehen sich am Schluss nur mehr z - ei Parteien gegenüber :

König Rodrigo mit dem restlichen Heer in verzweifelten

Ringen gegen die erdrückende Macht des Araber und seiner

Verbündeten .

Auf des Königs Charakter wurde bereits oben näher

eingegangen , es wäre hier noch hinzuzufügen , dass sein

Sturz aus einstmaliger Qrosse in elendes Nichtstun nicht

recht motiviert erscheint . ^ s muss eben dann auch die

Grösse nicht allzu gross gewesen sein . Die Schwierigkeiten

sind aber im Stoff selbst bereits zu finden . Die Schuld

lastet von vornherein nicht so sehr auf Rodrigo . Ein

König allein kann nicht ein Volk zu solchem Tiefstand

führen , es muss reif zum Verfall sein . Und so befand

sich eben aer Dichter in einer schwierigen Lage , nach

weicher Richtung hin er mehr das Schwergewicht verlegen

sollte . Angedeutet hat er zwar die Schula des Volkes ,

denn er lässt Diego zu Anfang des Dramas sagen :



"Ein Volk , das eines Königs Frevel duldet
% / feiger Zagheit und ihmmutig nicht

Entgegenhält den EA^ schild des Gesetzes -
Mitschuldig wird es " selbst an jedem Frevel
Und reif zur Strafe bis es sich ermannt . "

Aber diese Idee wird nicht weiter gesponnen und

so entsteht eine reine Charakter - Tragödie , wenn auch die
Zeit

gegebenen / ümstänae dazu gedrängt hätten , mehr die

gesamten kulturellen Verhältnisse zu beleuchten . Heobel

hätte , falls er überhaupt auf diesen Stoff verfallen

wäre , die Gestalt Rodrigos vom Gesichtspunkt einer

Kultur - Uebergangsperiode aus beleuchtet . Bei solcher

Behandlung wäre das Schicksal des letzten Gotenkönigs

entschieden interessanter geworden .

Dass Rodrigo in Pichlers zweitem vollendetem

Drama der Rauptheld sein soll , ersieht man , abgesehen

vom Titel daraus , dass <3-er Schuld am Tode Cavas , an dem

Verfall des Reiches , der Maurengefahr und dem Tode

Wittichs dem einen König Rodrigo zugemessen wird und

d % er 4m Schluss zur Gegenwehr herausgehetzt wird .

Die Charaktere sind teilweise in Kontrasten gezeichnet .

Dem tatenlosen König steht der tatenfrohe Feldherr

Pelajo , dem königstreuen Diego der treulose Armand

gegenüber . In scharfem Gegensatz stehen Cava und Suleika ,

ebenso der pflichtbewusste Pelajo und der jetzt pflicht¬

vergessene Graf Julian . Zwar nicht dem Charakter , wohl ^
aber der Situation entsprechend stehen sich Graf Julian ;

und der Beduine conträr gegenüber . Wirkungsvoll ist

der Gegensatz zwischen dem glücklichen Vater

der sein geliebtes Rind wieder ans Rerz drücken darf und

dem ug sein Glück betrogenen Grai ^ Julian herausgearbeitet .

Die frauencharaktere sind mit Niel Feinheit gezeichnet

Gegenüber der leidenschaftlichen , sinnlichen Cava erscheint



Suleika umso zarter , stiller und naiver . Sie tritt

gegenüber Cava stark in den Hintergrund zurück , dient

gleichsam nur als Folie . Besonders fesselt das Bemühen

Cavas , dass ihre Freundin Suleika , die unberührte ,

nicht zu viel von den Schattenseiten des Lebens sehe und

ihr seelischer Zusammenbruch , ihr langsames Durchringen

zur Erkenntnis , dass Rodrigo sie betrogen hat . Sie wirkt

vollauf tragisch , denn sie hat das Beste gewollt . Da es

das Schicksal anaers gefügt , büsst sie freiwillig durch

Selbstmord . Mehr Mitleid könnte man vielleicht mi ^ ihr

empfinden , wenn sie weniger wortreich und hasserfüllt

stürbe .

Graf Julians wilde Rachsucht tritt äusserst markant

zu Tage . Doch obwohl er bio ^ Rodrigo zu töten beabsichtigt ,

trifft er das ganze %and mit . Dies kommt ihm gar nicht zum

Bewusstsein . Er sollte diesen Fehltritt doch wenigstens

zu entschuldigen trachten . Das kommt daher , weil die

Machtstellung im Reiche einmal &raf Julian , ein andermal

Alfonso zugesprochen wird . Man weiss zuletzt nicht recht ,

ob der Verrat Julians oder der Alfonsos das Land zu

Fall gebracht hat . Aus dieser Ungewissheit heraus ist man

nicht imstande , Graf Julian aus ganzem Herzen zu

bemitleiden , denn seine Rachsucht scheint in dieser

Hinsicht übertrieben stark .

Der Eindruck , der von ihm erzielt wird , verblasst

durch die Parallelerscheinung Alfonso ^ . Diese ist dadurch

zur reinen Episode herabgesunken . Ihr Verhältnis zur

Quelle wurde schon eingangs besprochen .

Die Gestalt Graf Julians dürfte Pichler auch zu

getreu aus der Quelle übernommen haben , ohne sie
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eingehend zu üoerdenken und die Sagenfigur in eine

Dramenfigur zu verwandeln .

Pelajo , der Feldherr Rodrigos , eine Art Marquis

Posa , zeichnet sich durch Pflichtbewusstsein bis zum

Letzten aus . Er erweckt zwar Hochachtung aber nicht

Begeisterung , er wirkt gros $ , aber verstandesmässig ,

kühl . Da er vom Tode seiner Rraut hört sagt er fast gleich -

güktig :

" So ist sie tot ? doch sei ' s !
Wenn eine Königseiche stürzt , wer &ri
Um eine welke Blume Leid noch fühlen ?

^ Und wenn der Fels , wenn nieder bricht ein Reich
Mer darf noch seines Herzens plend klagen ? "

Dazu passt schlecht der Vorwurf Diegos Cava gegenüber :

" Fühlt ihr die Qual von Don Pelajo jetzt ,
' Den ihr verraten ? . "

Aristoteles hat in wenigen Worten ausgedrückt ,

was das Wesen der Tragödie bezweckt , " Mitleid und Furcht "

zu erregen : Mitleid mit dem Beiden und Furcht , wie es ihm

weiter ergehen möge und auch uns in ähnlichen Fällen ergehen

könnte , denn bis zu einem gewissen ^rad muss der Fall

typisch sein . Mit Pichlers Dramenmenschen lebt man aber nich

stark mit , blos d &e Frauengestalten bringen Wärme in die

etwas kühle Stimmung . Pichlers Gestalten sind lebenswarm geä

dacht , aber sie wirken nicht so . Aehnliche Verhältnisse

liegen bei Hebbel vor .

Don Diego und Don Armand , Rer Mönch von Mont

Serrat , der Aikaidev . Xeres und " das Volk " sp &elen die

Roile von Nebenpersonen . ^ie sind als Typen gezeichnet ,

Armands Abfall vom König wird zweifach motiviert . Zuerst

begründet Pichler diesen damit , dass der Mönch Umheit

verkündet hat und ihm der Ruf vorausgeht , dass er

wahrhaft spreche . Also ein Motiv der Feigheit . Mit einer

zweiten Begründung kommt er ein paar ^erse später : "Das

nächste &echt zur Krone hat Alfonsa " . Er raubt auch später



dem König Suleika und bringt sie den Mauren zurück .

Der Aikalüe spielt eine untergeordnete Rolle .

Den gleichen Titel fuhrt z . B . auch der von Zalamea " .

Der Mönch v , M. Serrat ist Unheilverkünder . Solche

Gestalten finden sich fast in jedem Drama Shakespeares ,

schon in den ^Persern " des Aeschylos , die Pichler

gut gekannt hat oder in Voltaires " Semiramis " . Einen

unheilverkündenden Mönch weist auch Schillers "Braut

von Messina " auf und in Weissenbachs "Glaube und Liebe "

spielt ein solcher sogar eine Hauptrolle . Im deutschen

Schicksalsdrama finden sich ähnliche Verhältnisse ,

so sucht in Arnims "Haile " der Geist von Olympiena Mutte

Carüenio von Blutschande abzuhaiten .

In Zacharias Werners "Vvanda" tritt auch ein Geist

auf , der Libussens . Ob der Mönch v .M. Serrat in Pichlers

Drama als reine Geistererscheinung oder als irdischer

Sonderling aufzufassen ist , steht frei zu beurteilen .

Auch das Jesuitendrama kennt solche Tyren . Mithin kann

die Gestalt des Mönchs in keine bestimmte literarische

Tradition gestellt werden .

Neben indirekter Charakteristik spielt auch die

direkte eine gewisse Rolle . Besonders der Charakter

Rodrigos entrollt sich durch Erzählung . Dies ist vor

allem in der Exposition der Fall , entspricht jedoch

vollkommen dem ^ esen derselben .

Natürlich muss auch der Passivität Rodrigos ,

seiner Willensschwäche Rechnung getragen werden , die

sich weniger durch laten als durch Reden äussern kann .

Auf jeden Fall sind viele Beispiele dafür vorhanden .

Zahlreiche Rinweise auf die einstmalige Tapferkeit



Rodrigos bezwecken , dass der Sturz von der Hohe

umso krasser hervortritt .

184 wird ^ein Bravourstück vor Tanger erzählt *

18 ^ sagt Diego von ihm : " statt Burgen nimmt er

buhlend Küsse jetzt "

191 Rocrigo von sich :

"Du meinst , ich sollte Mohrenschädel spalten
weil ich es einst getan ? Der Sarazene
Hat schwerlich schon vergessen , wie ich ihn
Zurück in seine Wüste warf . . . . "

&oo Armand :

"Zum Frevel keck war er aucn stark genug
Den Feine zu schlagen und die alte Zwietracht
Zu bannen in die HöLle

2o & Armand :

"Du scheinst nur zu vergessen , dass er einst
Mit seinem Ruhm erfüllte Spanien ?
Ich sage dir , noch wiegt sein Handschuh schwerer
Als deine Hand I - . . . . "

193 Aifonsm :

"Und diesem Schlemmer soll ich länger weichen
0 Armand , nichts mehr von deduld , wenn er
Mit dem geraubten Diademe spielt
Und seine %)irne damit tändeln lässt . "

251 Diego :

"Vielleicht , dass ihn der Krieger Anblick weckt
Was er versäumt , zu sühnen durch die Tat
Und wieder feurig ein Komet der Schlacht
Führt er wie einst mit aller Kraft uns an . "

265 Tarik :

"Wo ist der König , dessen Tapferkeit
Fast wie ein Märchen einst die Yvelt durchßlog ? "

274 Rodrigo :

"Der $.lte ^chlachtenmut ist auferwacht
In dieser Brust . . . . "

Des Königs ^chlemmernatur wird an nachstehend

angeführten Stellen besonders hervorgehoben :

182 Diego :

"Der König schweigt und schwelgt . . "



2o2 Armand :

"Gewaltiger als du zehrt Ueppigkeit
Am Marke seiner Kraft . "

21o Armand :

"Der Staatsrat hat zu wenig Reiz
Rodrigo festzuhalten " .

232 Julian :

"Ich sag dir , alter Mann , es wäre besser
Wenn sie ein Leu , der wildeste aes Berges
In seine Hohle trüge , als die Schwüre
Rodrigos anzuhoren .

236 Alfonso :

" Rodrigos Geist
Erliegt aes frevels Lqst , der endlich ihn
Zur Hölle niederzwingt . . . "

237 Alfonso :

"Rodrigo hatte schwelgena seinen Schatz
Bis auf den Grund erschöpft . . "

247 Rodrigo :

"Ich schlafe ja bei Tag . . . "

263 Rodrigo :

"Vergass ich Spanien bei wilden freuden
So hat nur er ' s um schnohe %, Sol3 verraten . "

272 Armand :

"Wenn du nur wie Rodrigo spielen willst
Verlierst du auch wie er ! "

Schilderungen der Eigenschaften aes Einzelnen

durch einen ändern kommen mehrmals im Drama vor :

Band 16 :

208 Suleika :

"Er war so freundlich gegen mich , dass alle Furcht
Mit der ich kam vor seiner Güte schwand .
Ich stellte mir ihn vor , wild und gewaltig ,
Wie jene Eisenmänner , die aer R-rieg
An unsre Küsten warf . "

209 Suleika :

"Nicht wag ish es ,
Pelajo anzuflehn , ich ahnte wohl ,



Dass solch ein Mann vor keiner Bitte weicht
Und was beschlossen er einmal , das bleibt ,
Ais kam es aus dem Rat der Himmelswächter .
Es war nicht Angst , was ich vor ihm empfand ,
Als kalt und ernst sein Auge auf mir ruhte ;
Ich sah der üeldenseele Majestät
In jedem Zug , mir blieb Ergebung nur
Und stille Ehrfurcht . "

21o Armand :

"Er war stets gegen Damen ritterlich
Das wisst ihr ja ! "

213 Caüa :

" Ĵ eht , noch bin
Ich sblt , verachte euch "

218 Julian :

"Den Schlüssel deines Klosters lege ich
In Don Pelajos Hand . Er misst und wägt
Die Dinge nicht wie auf dem Markt das Volk
Mit leichter Zunge . Hellen Auges sieht
Er nur die Sache , trennt sie von dem Schein
Und urteilt dann nach strengem Recht der Ehre . "

228 Schiffsmeister :

" . . . Er fleht
Mit Tarik jetzt in der Moschee zu Allah
Um Hilf und Beistand , denn nicht minder fromm
Als klug unü kühn sind sie . . . "

2ö4 Musa :

" Keine Schlacht
WarPtnoch geschlagen , wo du nicht als feind
Dir Ruhm und ghre gegen uns erfochten
Das weiss ich wohl , nicht des Verrate ^ Gold
^ egehrst du hier . "

2 &9 Suleika :

"Ich wollt ihn (Rodrigo ! ) bitten , doch nicht
gern allein

Ist er auch streng , ichßpate vor Peiaje
Weit ruhiger , als vor Rodrigo . "

Merkwürdig berührt die milde Auffassung

Pichlers vom ü'esen der Mauren . Milde und Eintracht

herrscht unter ihnen und der Eroberungskrieg gegen

Spanien wird als heiliger Religionskrieg aargestellt .

Diese Mackellosigkeit des (Eroberers ) wirkt befremdend

und stellt das zivilisierte Spanien zu sehr in den



Schatten . Der Dichter hat sich jedenfalls stark

vom Eindruck , den die strengen Gesetze des Korans

auf ihn gemacht haben werden , leiten lassen . Er hat

ihn studiert , das ist aus den Ges . Werken ( 1 , ^18 )

zu ersehen . In einem ^ rief vom 5 . 5 . 1844 schreibt

er : " Nebenbei blättere ich im Koran , weil ich

gegenwärtig aus dem maurisch - gotischen Kreise einen

Stoff zu Faden schlage und mich überall am liebsten

an die Quellen wenae . "

Hätte Pichler nicht die Originalnamen verwertet ,

so würde man nicht merken , dass man es mit einem orien¬

talischen Volksstamm zu tun hat . Es macht den Eindruck ,

als ob der Dichter im Kampf zwischen Streben nach Ver¬

einfachung und der Fülle von Details ? die die Geschich¬

te birgt , zum Teil wenigstens gescheitert wäre * Der

Stoff eignet sich auch für ein mehr klassizistisches

Drama nicht , dazu haftet zuviel Geschichtliches an ihm.

Den Wert eines Dramas machen straffe Komposition und

Charakterentwicklung aus * Auch an letzterer mangelte es .

Am ehesten kann man von einer Steigerung der Leiden¬

schaften bei Cava sprechen , teilweise auch beim König

und Graf Julian . Im grossen und ganzen entsprechen die

Charaktere der realen Wirklichkeit .

Was die für das Drama geforderten drei Einheiten

ahbelangt , so ist voc allem die Wichtigste von den Drei¬

en , die der Handlung nicht gewahrt * Wie die Verhältnisse

im "Xodrigo " liegen , ist es überhaupt nicht möglich ,

eine Haupthandlung anzugeben , sondern man kann nur von

Teilhandlungen reden . Die Einheit des Ortes ist stren¬

ger durehgeführt als bei den "Tarquiniem ". l . , 2 . und

4 . Akt spielen am Hof des Königs , der 5 . in Afrika .
Nur der 8 . Akt wechselt in seinen 2 Szenen den Schau¬

platz . Die erste spielt in einem Burgsaal am Guadelet ,

die 2 . auf dem spanischen Schlachtfeld . Die streng ge¬

fasste Einheit der Zeit , wonach sich Bühnen- und Han̂ L̂



lungs $eit decken sollen , ist auch nicht vorhanden . Eine

genaue Handlungszeit ist überhaupt nicht leicht anzuge¬

ben , weil man a . B* nicht weiss , wielange graf Julian

und Alfonse gezögert haben , nach Afrika zu schiffen , um

sich dem Feind anzubieten . Es kann angenommen werden ,

dass sich der Umsturz in Spanien vom Auftreten Suleikas

bis zum Tod Rodrigos in ein paar Tagen vollzogen hat .

Das ginhalten der Zeit ist nicht so wichtig , auch die

Genies , die Stürmer und Dränger , der junge Goethe und

selbst Schiller , dieser in späteren Jahren , haben die

Einheit der Zeit durchaus nicht immer festgehalten .

Besonders Shakespeare hat dank seiner praktischen Büh¬

neneinrichtung die Einheit der Zeit und des Ortes sehr

leicht genommen. Eyst von Hebbel , Ludwig bis zur Moderne

zeigt sich immer mehr Streben nach Einheit .

Die szenischen Anmerkungen beschränken sich nur

auf das Notwendigste * Eingehend ist die Gebärde bezeichnet )

Ein Wechsel innerhalb der Szenen wie im Römerdrama ist

hier nicht zu verzeichnen .

Der Segiekunst dürften ans einer Inszenierung die¬

ses Dramas schwerlich Schwierigkeiten erwachsen . Eine

einfache zweiteilige Bühne , wie sie etwa Tieck für Büh¬

nendramen beabsichtigt hat , würde für die Aufführung

genügen . Nur der Zwischenaktsvorhang kann nicht entbehrt

werden . Der 1 . Akt erfordert im Hintergrund eine Terras¬

se , von der Stufen zum Vordergrund herunterführen . Zuerst

unterhalten sich zwei Höflinge vor der Treppe , dann er¬

scheint der König mit Cava und Gefolge . Er steigt mit

ihr die Stufen herunter . Auf der Terrasse verteilt sich

das fackeltragende Gefolge malerisch in kleinere Gruppen ,

während unten die Auseinandersetzung mit Julian und an¬

deren Personen erfolgt . Von welcher Seite die Schauspie¬

ler ab und zugehen sollen , wird freigelassen . Ein Fallen

des Vorhangs wird zwar in Pichlers "Rodrigo " nie erwähnt;

es muss aber notwendig ergänzt werden . Die nächste Szene

soll ein Zimmer Wavas vorstellen . Die Verwanlung kann

in raschester Zeit ohne grosse Zwischenpause vor sich



gehen . Bs wird einfach der vordere Teil der Bühne

mit neuen Seitenkulissen ausgestattet ^ was ein Werk

von wenigen Sekunden ist und dann wird die Treppe und

Terrasse durch den Vorhang oder eine passende bemalte

Leinwand abgetrennt . So kann inzwischen der rückwär¬

tige Bühnenteil neu für eine andere Szene hergerichtet
werden . Bin Zimmer erfordert a&ch nicht viel Boden¬

fläche , so dass diese Verhältnisse ganz genügen würden .

In dieser Szene gehen nun die Spielenden beliebig ab

und zu . Die zweite Szene des zweiten Aktes spielt im

Palast . Da brauchen nun / auch bloss die Seitenkulissen

geändert werden und das Zimmer des Palastes oder ir¬

gend ein Vorraum ist fertig . Die Verteilung der Per¬

sonen ist so , dass ungefähr in der Mitte König und
Suleika die Szene eröffnen . Dann stürzt Cava auf die

Bühne und erdolcht sich . Wachen füllen den Hinter¬

grund aus . Der König ist entsetzt auf die andere Sei¬

te der Bühne gewichen . Dadurch wird eine gewisse ma¬

lerische Dreiteilung erzielt , die auf das Auge wirken

soll . Der 5 . Akt spielt in Afrika . Auch jetzt braucht

keine grössere Pause eingeschaltet zu werden * Im Vor¬

dergrund wird vom Dichter eine Moschee , im Hintergrund

der Hafen mit der Flotte gefordert . Um den Hafen mit

der Flotte darzustellen , dafür waren fast 2 Akte hin¬

durch %@it , hinter dem Vorhang zu arbeiten . Und eine

Moschee , die jedenfalls nicht plastisch , sondern als

Kulisse vorgestellt ist , hereinzuschieben , dazu b^rucht

es auch nur wenig 2git . gbensoschnell geht ja auch eine

eventuelle Veränderung der Sofitten vor sich . Julian

und Alfonso treten zu Anfang in den Hintergrund zurück .

Wieder füllt Volk den Platz aus * Musa und Tarik sind

im Mittelpunkt der Bühne redend vorzustellen . Dann

tritt Horeira mit den Beduinen auf * Graf Julian und

Alfonso treten herzu , das Gespräch nimmt seinen Fort¬

gang , bis alle die Bühne verlassen . Diese zahlreichen

Personen erfordern eine grössere Bühne , die ja auch
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durch Erweiterung mittels des Teiles hinter dem Vor¬

hang gegeben ist . Zwischen dem S. und 4 . Akt werden

die Ver #andlungsarbeiten eine grössere Pause bean¬

spruchen . Dgnn auch der 4 . Akt braucht Spielfläche ,

Vorder - und Hinterbühne . Auf der rechten Seite ,mehr im

Vordergrund der Bühne , wird eine Gartenlaube benötigt ,

die räumlich sein muss , weil ja Leute in ihr sitzen

sollen . Auch der Hintergrund muss verändert werden ,

weil er Aussicht aufs Meer darstellen soll . Die Per -

apnen treten auch in diesem Akt immer so vor oder auf ,

dass sich die Haupthandlung , die Hauptgespräche im

Mittelpunkt der Bühne , wie es ja auch am günstigstem

für den Zuschauer ist , abspielen können . Es ist ein

fortgährendesXommen und Gehen in dieser Szene . Wo

das Heer auftreten soll , ist nicht weiter angegeben .

Im Garten , das geht nicht gut an . Vielleicht gang im

Hintergrund , der als Strasse gedacht sein könnte . Die

Ereignisse der ersten Szene des 5 . Aktes erfordern

einen Burgsaal mit der Aufsicht auf den Guadelet und
die ferne Stadt Frontera . Zur Darstellung des Flusses

und der Stadt wird jedenfalls ein Gemälde dienen , der

Zwischenvorhang wird durch eine Säulenreihe , die einen

Ausblick gestattet , vertreten sein * Für den Burgsaal
können bereits benützte Seitenkulissen verwertet werden .

Stellt man sich die Gartenlaube des vorhergehenden Ak¬

tes auf einem W&gen aufgebaut vor , so wird auch diese

Verwandlung zwischen 4 . und 5 . Akt nicht viel Zeit in

Anspruch nehmen . Die letzte Szene im Drama erfordert

eine waldige Gegend . Die rückwärtige Bühne kann blei¬

ben , die Szenerie muss nur durch entsprechende Bauan-

gruppen verdeckt werden . Auf der Vorderbühne müssen

Seitenkulissen und Sofitten geändert werden . Diego und

den König hört man zuerst hinter der Bühne rufen , dann

treten sie mit Kriegern auf . Einzelkämpfe schliessen

die Handlung * Auch vor dieser Szene braucht nur eine

ganz kurze Pause zu liegen . Zur Erhöhung der Stimmung
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werden Fackelschein , Kriegermarsch und Schlachtlärm
verwertet . Auch der Ruf der Geisterstimme "Memento

rnori " trägt dazu bei .

Beim Auftreten seiner Dramenfiguten hat Pichler

auch in diesem Drama viel Feinheiten beobachtet . Bs ist

durchwegs stets irgendwie vorbereitet oder auf Kontrast¬

wirkung gerechnet . Die hierfür in Frage kommenden Bei¬

spiele mögen dies beleuchten ;

Graf Julian erscheint mit Suleika , wird vorerst

'' von Diego angerufen , dann erst tritt er auf . Ueber des

Königs Wesen wird lange gesprochen , Graf Julian beob¬

achtet ihn von der Treppe aus , bevor Rodrigo auftritt .

Alfonso , der sich im Dunkeln an den Hofgästen vorbei -

^ drücken will , wird vom König entdeckt und herbeigerufen .

Auf das hin erscheint er . Cava spricht in Gedanken den

Nâ en ihrer Spielgenoasin , ohne zu bezwecken , dass diese
es höre . Suleika hält es für einen Ruf und tritt ein .

Während Suleika Cava bittet , mit ihr zum König zu gehen ,

damit diese , die doch bei ihm soviel gglte , für sie

RBrsprach -e einlege , schickt der König um Suleika statt

um Cava . Diego tritt als zweiter Bote des Königs in

dem Augenblick auf , als Suleika sich entschliesst , für

immer beim König zu verbleiben . Durch diese Aufeinander¬

folge wird eine hübsche Steigerung der Spannung erzielt .
Während sidh Cava hilfesuchend im Gebet an die verstor¬

bene Matter wendet , erscheint der Vater , Graf Julian ,um
die Tochter durch den Eintritt in ein Kloster aus den

Klauen des Lüstlings zu retten . Während Suleika beim

König verweilt , und sich nach Cava sehnt , weil sie von

ihm belästigt wird , stürzt diese auf die Szene . Da Cava

sich erdolcht und Rache rufend stirbt , eilt derjenige

herbei , dem es zusteht , die Rache auszuführen , ihr Va¬

ter Graf Julian . Julian tritt mit Alfonso in Afrika aüE

und verweist darauf , dass das der bezeichnete und ge¬

suchte Platz sei , worauf sie jetzt stehen . Knapp bevor

MMsa sichtbar wird , preist der Schiffsmeister die treff -
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'1 2 liehen Eigenschaften des Herrschers . Muaa weiat beim

Erscheinen Horeiras darauf &in , dass es die letzte

Schar sei , die sie noch erwarten . Horeira ruft : "Wer

soll es wissen , wohin Suleika geschleppt ward ? " Da

tritt Julian vor und ruf : "Ich . " Der König schickt

um Suleika , sie tritt in dem Augenblick auf , als

dieser die Erzählung seines bösen Traums beendet

hat . Während Rodrigo ob seiner vermeintlichen Macht

triumphiert , erscheint plötzlich der Mönch und ver -

t nicht ^t seine Wahnidee . Die unheilvolle Stimmung wird

durch die Tygumerzählung und das gespensterhafte Aus -

sehen Suleikas , die der König für Cava hält , einge¬

leitet . In höchster Not des Volkes kehrt Pelajo , der

L( ^ ^ tüchtigste Feldherr des Königs , zurück . Er spricht

gerade : "Der König möge für die Welt , für Ruhm und

Ehre kämpfen ", da schleicht R§rigo seelisch gebrochen

im Selbstgespräch einher . Julian erwähnt , dass Rodri¬

go durch seinen Frevel das Tor von Spanien ( Feste

Frontera ) geöffnet hat . Währenddes tritt gleichsam

die Personifizierung , d . h . der Hauptmann der Feste ,

v der Alkalde auf und übergibt die Schlüssel . Suleikas

Rückkehr wird gleich vor ihrem Auftraten von Alfonso

gesichtet . D&S Auftreten Diegos und Rodrigos wird

durch ihr Schreien hinter der Bühne angekündigt . Wäh¬

rend Rodrigo ruft "Ich eile dorthin , wo Alfonso ficht " ,

tritt ihm dieser entgegen . Da Rodrigo von Rache gegen

Alfonso spricht , tritt sein grösater Feind Julian auf .

Durch das Streben , das zukünftige Ereignis mit

dem Gegenwärtigen oder Vergangenem eng zu verknüpfen ,

wird ein gewisser Eindruck des geschlossenen Ganzen

erzielt . Die Kontrastwirkungen steigern das seelische

Mlterleben des Zuschauers . ( Erster Akt und erste Szene

des zweiten Aktes , sowie diese und die nächstfolgende

zweite Smene des zweiten Aktes erscheinen auf gleiche

Art und Weise verbunden . Am Schluss des ersten Aktes

ruft Graf Julian verzweifelt :
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"Ich will zu ihr . . . . ihr eigner Mund

Sali ihr , soll mir das letzte Urteil sprechen ! "
Der nächste Akt zeigt dann das Zusammentreffen des
Vaters mit Cava . In der zweiten Szene des zweiten Ak¬

tes beschliesst Cava , zu Rodrigo zu eilen . Sie tut es

auch . Die folgende Szene spielt im Zimmer Rodrigos ,

in das Cava gestürzt kommt. Nicht zeitlich unmittel¬

bar kann der dritte Akt auf den zweiten folgen ,weil

die Verräter ja erst nach Afrika schiffen müssen . Die

Verbindungstechnik bleibt die gleiche . Wieder ruft

Graf Julian um Rache ,dodh zeigt er diesmal nicht an ,

wohin eijeilen will , Das erfährt man erst im nächsten
Akt , dass er zu den Mauren gegangen ist . Zwischen

3+ und 4 . Akt besteht keine technische Verbindung .

Ebenso fehlt sie bei der Aufeinanderfolge vom 4+Akt

und der ersten Szene des 5. Aktes . Auch beim Uebergang
zur zweiten Szene des Schlussaktes ist ein gewisser

Bruch zu verzeichnen . Die Schlacht beginnt ganz un¬
vermittelt .

Die Zahl der Monologe im"Rodrigo "ist weit gerin¬

ger als die der "Tarquinier " . $s sind deren vier zu
verzeichnen .

^ 2 Der 1 * ist von Julian am Schluss des l .ARtes gesprochen ,

' " 2 . " " Cava am Anfang " 2 . " " ,
" 2 / ^

^ ^ " 5. * " " am Ende * 2 . " " ,
" 4 . * " Rodrigo am Ende " 4 . * " .

Der erste Monolog ist aus dem Bedürfnis des Grafen Ju¬

lian nach Klärung der Situation heraus gesprochen . Br

ist als dramatischer Monolog zu bezeichnen . Indem sieh

der Graf am Schluss entschliesst , seine Tochter um

Aufklärung zu bitten , leitet der Monolog zur folgenden
Handlung über , der Fortschritt derselben wird dadurch

gefördert , daher hat dieser Monolog dramatische Berech¬

tigung . Die Sprache ist antithetisch . "So ist es wahr ,

so ist es offenbar ?*. . . . Weh mir ! Doch wer bürgt für

die Wahrheit Was streb ' ich noch ,mich zu belügen ? . .

Und dennoch möcht * ich Aug' und Ohr gern schelten , dass
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sie gelogen mir . . *. Iet ' s Wahrheit , Lüge ? Fort !

Ihr eigner Mund soll ihr , soll mir das letzte Urteil

sprechen . " Durch dieses Stilmittel wirkt der Monolog

fesselnd . Der zweite Monolog , in dem Cava ihre Stellung

Pelajo , ihrem Verlobten , dem Vater und Rodrigo gegen¬

über au klären sucht , ist ebenfalls ein dramatischer

Monolog zu nennen . Cava fängt an der Treue Rodrigos

zu zweifeln an . Dieser zweite Monolog treibt die

Handlung nicht vorwärts , auch fehlt das Antithetische

der Sprache . Er ist ein reiner Gefühlaerguss , kann

nicht gerade überflüssig bezeichnet werden , sprachlich

sehr schön und psychologisch hervorragend abgestuft ,

doch bedeutet er einen Ruhepunkt , der erst unbedingt

notwendig wäre , wenn eine heftige Spannung diea er¬

forderte . Störend dürfte empfunden werden , dass er

sich knapp an den vorhergehenden Monolog anschliesst ;

ebenso die Tatsache , dass im zweiten Akt 2 Monologe

von der gleichen Person gesprochen werden . Im 5+ Mo¬

nolog erkennt Cava , dass Rodrigo sie betrogen hat .

Eifersucht gegen Suleika , Gefühle des VerlassensBins

ringen in ihrer Brust . Die Situation wird rein lyrisch

ausgekostet , daher ist dieser wie der nächstfolgende

4 . Monolog ein lyrischer zu nennen , welcher aus &om

Munde Rodrigos gesprochen ist . Er bedeutet eine Art

Selbstzerfaserung seines Ichs , einen schönen Ruhepunkt

nach all den stürmischen Erregungen der vergangenen

Augenblicke . Die Handlung wird zwar nicht vorwärts

getrieben ^ d6?ch die Erkenntnis des Königs , dass er

sich Cava , der Toten gegenüber schuldig fühle , doch

der Zuhörer erfährt dies nun , was ihn schon lange in¬

teressiert haben musste . Insofern ist dieser Monolog

auch als ; technischer Monolog zu bezeichnen und deshalb ,

weil er in Anwesenheit von ändern gesprochen wird , auch
als verdeckter .

Die fortwährenden Hinweise auf Rodrigos Unter¬

gang lassen keine durchgehende Spannung aufkommen .

Es ist ja richtig , dass man bei einer Tragödie von
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vornherein weiss , dass der Held seinem Schicksal nicht

entrinnen kann , aber man sollte doch auch etwas für

ihn hoffen können , sonst wirkt die Erkenntnis ja drüclsnd .
So heisst es :

^ 2.-̂ 2. "Wenn du nur wie Rodrigo spielen willst ,
Verlierst du auch wie er ".

* Hinweis auf Belsazar :

"Der König fiel , in wüste Trümmer stürzte

Die stolze Burg , der Tempel hehrer Bau . . . .

Bald wacht er auf ,

In leerer Brust der Reue bittem Hohn.

Ohnmächtig taumelt er zu neuer Lust

Und stürzt , zu^chwach für jede Mannestat ,

^ 2 / y? Dem Abgrund zu . Nur soviel Kraft ,

Ala meine Rache braucht , sein Herz zu treffen .

, . T, Es lebt ein Rächer noch ,^ 1 Z^ 4, '
Der lässt nicht zu , dass je mein Angedenken

Bei dir entschwinde . Düster steigt es auf

^ ^ ^ Ich schwör ' es bei der Hölle ,

Die dir den Atem gab und bald vielleicht

Ihn von dir heischt . . . . . Wie gegen Kain ,
Nyhebe niemand wider ihn die Waffe

<7

Z

%

An jenem Tag , denn er ist mein

Rodrigos Geist
<7

Brliegt des Frevels Last , der endlich ihn

Zur Hölle niederzieht . . . . Wen Gott verflucht ,
Der findet keine Hilfe mehr .

^ Zum Grame dir bist König du geworden .

^ ^ D̂em Herrn der Welten Dank ,
Der auch Ungläubigen ein Reichen sendet ,

Bh er sie Rändeln heisst des Abgrunds Pfad . ^

f <? Rodrigos Reich zerfällt ,
<7

Die morschen Trümmer stürzen auf sein Grab . ^

^ i / 7̂ Noch eh der halbe Mond, der dort am Himmel

Mit voller Scheibe prangt , liegst du im Staub .

" 2 %?/ ^ Ich fühl ' s , des Fl &ches Kraft
H&t dies Gebein durchrüttelt , Staub zu Staub
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Mischt es sich bald * Es lockt der Herr
<7

In des Verderbens Garn den Widersacher . "

Dadurch , dass fortwährend zum Bewusstsein gebracht

wird , dass der König verloren ist , wirkt der Ausgang

nicht mehr überraschend , sondern selbstverständlich .

Mehrmals wird auf den drohenden Maureneinfall hinge¬

wiesen . S . 194 mahnt Julian den König zweimal daran ,

Gegenmassregeln zu ergreifen . Dadurch soll die Sorg¬

losigkeit des Königs gekennzeichnet werden . Auch

seine Zerstreutheit durch die zweimalig erstaunte

Frage S+249 :

"In Spanien der Maure , ha , du lügst ! " und S . 259 :

"So ist der Maure schon in Spanien ?"

Das Auftreten des unheilverkündenden Mönches S. 248

wird durch Alfonsos Rede S+238 vorbereitet :

"Jetzt tön & noch schrecklicher

Des Mönches Stimme von dem Mont Serrat ".

Die Erzählung Pelajoa von seiner Begegnung mit dem

Mönch bedeutet eine Wiederholung , ist episch und un-

nützv

Das Drama ist wie die "Tarquinier " in Blankver¬

sen abgefasst .

Im Rodrigodrama klingt die Sprache melodiöser ,

getragener , das macht , dass die kurzen Ausrufe , die

sich in den "Tarquiniem " häufig finden , fehlen . Der

gleichmässige Wechsel von Senkung und Hebung trägt das

seinige dazu bei . Lebhafter wird der Dialog dadRrch ,

dass der fünffüssige Jambus , das ist eine Verszeile ,

häufig auf zwei Personen verteilt ist :

4 Monate . if,

u - / ^ -y ty- / Es reiht sich Pest an Pest . ^

Von ^endenzen durchzogen ist auch die Sprache in diesem
Drama: Wohl kann%

Den Frieden weise Vorsicht uns erhalten ,

Doch nicht Vermessenheit . . . . .

Bin Volk , das eines Königs Frevel duldet

In feiger Zagheit und ihm mutig nicht
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Entg #egenhält den Erzschild des Gesetzes ,

Mitschuldig wird es selbst an jedem Frevel

Und reif zur Strafe , bis es sich ermannt .

Werft einen Stein ins Wasser , greise zieht4
Rings die Erschütterung , hat sie aufgehört ,

Liegt auch die Fläche wieder ruhig - nur

Der Stein versank . Bin Plan lässt klug

Berechnen sich und dennoch hängt am Faden

Des Zufalls der Erfolg . t
Nicht reuevoll , denn Reue folgt auf Schuld .

Zur Lüge wird die Ewigkeit , wenn wir ,
?

Was unser tiefstes Wesen schien , so leicht
*7

Vertauschen wie ein Kleid .

Von einem Worte hängt
%

Oft Tod und Lgben ab !
/ 4

Doch Possen , Possen / Tote trinken nicht .
f
Verloren bleibt uns die Vergangenheit

" %
End wem die Zukunft angehört , wer weiss es ?

Nur der Gedanke , nicht

Des Eides Wort , besitzt zu binden Kraft .

War gerne klügelt , sucht nur einen Grund ,
Die Pflicht zu übertreten .

Eg muss die Treue wohl die Krone sein

Von allen Tugenden , weil sie viel seltener

Als jede andere gefunden wird .

Wenn eine Königseiche stürzt , wer darf%
Um eine welke Blume Leid noch fühlen ? ^

Vergiss den Frevel , er vergisst dich nicht .4
ES kauft sich los von der Vergangenheit

f
Kgia Sterblicher , sie folgt ihm überall
A1& Strafe nach und schliesst der Zukunft Tor .

Die Erde tret ' ich als mein eigner Schatten ,

Noch weniger als Tod , weil fern die Buhe ,
Die mit dem Tod balsamisch uns umfliesst .

Wortspiele fehlen im Drama, dafür ist es an

Vergleichen reich . Diese sind fast durchwegs sehr kon¬

kreter Natur , scharfe Beobachtungen , die der Tier - und
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Pflanzenwelt oder allgemeinen Naturerscheinungen ab-

gelauseht sind . Sie verraten eine gewisse Naturliebe

Pichlers , wenn auch zugegeben werden muss , dass solche

Vergleiche allgemein dichterisch sind . Doch ist hier

mehr die Masse ausschlaggebend .

"Der König schwelgt , indess sein Heer

Am Tor des Reiches wacht — treu wie ein Hund

^ Und auch verachtet so . Tat ist ein Ross ,
Das feuerschnaubend durch die Bahn uns trägt .

Auch ohne Zügel lenkt ' s der Mut zum Ziel ,

f Sr hat sich aufgerafft so wie der S&ier ,

Den leicht der Speer des Picador geritzt

Und wehe dem, der vor die Hörner ihm

An diesem T&g gerat !

Wie Wespen fliegen schon die Bogenschützen

Im Fglde auf und nieder , fort zum Kampf! **

Auf die Pflanzenwelt beziehen sich folgende Vergleiche :

^ "Sahst du die Lilie ? Sie war auch bleich

Und sank gebrochen wie mein Vaterherz .

^ la . e . ichsein . . r dir wie eine Xncpe ,
Die deiner Gnade Sonnenlicht bestrahlt .

? 2 %/ Erweckt die Rächer auf aus eurem Blut
Wie aus der Dattel kleinem Kern , den ihr

Dem Boden gäbt , ein Wald entspring # von Palmen .
^ Auf meinen Wink entfalten Banner sich

Mehr als der Wald im Lenze Blätter hat

Und zweifelst du , gebiet ich meinen Scharen ,

Hier ans Gestade führe Armand sie ,

Dann magst du sehAn , dass ich wie Adlerfedern
%

Die Speere schüttle . . . .

Wenn eine Königseiche stürzt , wer darf
Um eine welke Blume Leid noch fühlen ?

Ich hielt sie nurjfür eine Rose ,
* !

Die des Morgens blühtjund abends hinwelkt . "
Auf allgemeine Naturerscheinungen beziehen sich nach -

/̂ f %stehende Vergleiche : "Des Volkes Witz

' 2, 5̂
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Setzt nicht umsonst das Glück den Wellen gleich .

Dprt wandelt sie wie oft des Himmels Licht

Ein Wölkchen hüllt , im ihrem Schleier hin .

* 2 / 4* Himmelslust zerfliesst ja wie der Tau
^ 4

An jenem Strauch , eh noch die Blume welkt .
Den Sternen gleich

Schwang sich der Mädchen Schar im Wechseltanz

Und weisse Nebel wie das Silberhaar von m&inem
Vater

Steigen leuchtend auf . ^

Dia weissen Mäntel flattern wie der Schnee ,

Wenn ihn der Sturm am Fels des Atlas wirbelt . ^

Es (Mahoms Wort ) soll im Frühlingssturm die
2- 4c 7 Welt durchfliegen ,

Das Alte feg * es schonungslos wie Spreu . ^

Losgewunden ist
' 2. ^ ^

Ihr dunkles Haar und gleitet von der Stirne

Hinab zum Hals wie Weidenzweige sich

Zu einer Urne neigen .

% Und wenn ein Fels , daar niederbricht ein Reich ,

Wer darf noch seines Herzens Elend klagen ? ^

</ Die Männer sinken wie das schwanke Rohr

Der Sturm hinstreckt .

^ Stark wie der Tod und wie der Himmel tief
^ t,
War ihre Liebe . . . .

Alles was ich je gewann , zerrinnt wie Rauch in^ nichts .

' 2^^ Verfinstert ist mein Geist , in seine Nacht
Fällt oft ein Blitz mit seinem düstem Wetter¬

leuchten ,

Ein grelles Licht trifft alle Gegenstände
*

Und kleidet sie in andere Gestalt .

Dies letztere Beispiel ist ein Bild , desgleichen
auch Musa 229 :

Schon glänzt der Tag im Osten , wie ein Löwe

Mit gold 'ner Mähn' treibt er die Finsternis
*

Der N&cht gen Westen in das dunkle Meer .

Auch an abstrakten Vergleichen fehlt es nicht :

^ schliesst das Auge vor solcher Schönheit ,

Wenn sich des Himmels Glorie enthüllt ?
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Ŝie sahen nicht , was ich vor Lust geschaut :
Wie jeder Keim in dir zum Lichte strebte

Und wie gleich einer reinen Strahlenkrone

Die Liebe Don Pelajos dich geschmückt .

<7Z ^
Entsagen will ich dieser Erde Freuden ,

y
Damit des Himmels Rosen mir ^blühan .

^ Schwarz ist die Rache , sucht ihr Nachtgestalten

Wie blut ' ge Hunde seiner Ferse Spur .

^ 3 Tiefe Liebe wird mit einem wilden Peuerbrand ver¬

glichen ( 255 Pelajo ) . Alle diese Vergleiche erhöhen

die Anschaulichkeit des Vorgestellten und verleihen

der Sprache zugleich etwas Pompöses , Schwunghaftes .

Ebenfalls gleich wie in den "Tarquiniem " griff Pich¬

ler im zweiten Drama zum Stilmittel der Anapher ^ so¬

wie der mehrmaligen Wiederholung gleicher Wörter un¬

mittelbar nacheinander . Dadurch erscheint der Dialog

dramatisch bewegt und die Gefühle verstärkt . Als

Anaphora sind zu bezeichnen :

*Ic & fluche dir bei dem, vor dessen Blitz ^ * **

Ich fluche dir bei dem, der seinen Fuss ^- -

Ich fluche dir , ich fluche dir , o Gott }*mein KindL;

^ Z 3 f " Ich wilHihn suchen in der Schlacht
<7

Ich suche ihn wie die Mutter den verlorenen
^ Säugling sucht ,

Ich such ihn wie der Bräutigam die Braut . . . . ^

Die Grösse des Hasses kommtjhier deutlich zum Ausdruck
und im nachstehenden Beispiel die kleine Zeitspanne :

^ 2%/ N̂ur kurze ZeitJdann rollt die Krone selbst vor
! j. i Irseinen PussjNur kurze Zeit !

% Kühn drohend nahest du des Goten Herd
s-

Trittst zu dem Altar , wo sein Priester segnet ,

Tritt ^vor den Thron , den heilige Ritterehre

Mit einem Wall von Stahl beschützt Die
4 2. 1? 2-

Wichtigkeit der Sache wird durch dieses "trittst " be¬

tont und die Zerstreutheit Cavas ob der Aufregung im :
Vertraue mir ! Vertrauen auf dein Wort

Vertrauen ja , doch wirst du eine Bitte dafür er -
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"Nein , ich frage nicht , es wäre jede Frage eine

Schmach , jawohl , ich frage nicht " weist auf

Julians Entgegenkommen der Tochter gegenüber hin .

^ ^ gr befiehlt , befiehlt , nein , nein ,

Selbst eine Lüge wäre besser hier als dieses ein ? kalte

Wort "Befiehlt ". Beruhigt euch , beruhigt euch ,

haha und er befiehlt .

Die Fassungslosigkeit Cavas kommt zur Geltung

, durch das oftmalig gesprochene "Befiehlt ". Verfolgte

ich im Gebirg den Hirsch , so rief ' s in mir :^ 0 wär ' s
Rodrigo . Wenn die Bunde ihn zerfleischten und mich

traf sein Jammerblick , so dacht ' ich : Wär ' s Rodrigo ,

wär ' s Rodrigo ! Hier bringt die Wiederholung das

heisse Rachegefühl Alfonsos mehr zur Sprache . Auch

die einfachen Wortwiederholungen knapp aufeinander

bezwecken die Steigerung des Gefühlsausdrucks . So :

A / <N Z 7 Br schwelgt und schwelgt ^

f ^ 3 Steh auf , steh auf , nicht hier ist deine Stelle ,

Geht , geht , der jüngste Page lacht bei diesem Mär-
^ 5 chen . ^

So ist es wahr , ist es wahr . . .
^ *?

0 flieh , o flieh , zu bald verstosst er dich ,

So ist denn allesynur Betrug .

Meine Seele nimmt sich jetzt der Verstossenen an ,

Wenn er , wenn er , den ich allein geliebt ,

Verräterisch mit Hohn von mir sich kehrt .

Es schwang sich ferne , ferne mit der Liebe ,

Die schlechte Hülle blieb allein zurück ,

^Drum lasst uns reden von Rache nur , von Rache , ja .
Und jenes Wort ,

^ *T
yrklungen einst von Gott in Mahoms Geist , -

^Gott ist mit uns , Gott des Gerichtes König ,
Gott gibt des Segens Hilfe . ^

Doch Possen , Possen , Tote trinken nicht . '

Geht Armand , geht , die schönste Maid , fort Armand . . . .

,Sie naht , wer naht , wer ? Wahnsinn , Wahnsinn ^

^Still , still , sie ist ' s , sie ist ' s . Suleika ^

Dieses einfache stilistische Mittel , das die ver -
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schiedenartigsten Abstufungen vom Empfindungen her -

vorzaubem kann , ist im Grund genommen realistisch .

Die Umgangssprache , die selten Hemmung der Gefühle

kennt , liebt diese Ausdrucksweise , ohne dass es be¬

wusst künstlerisch geschieht . Leicht dialektische

Färbung verleihen die gekürzten Formen wie :

Blick ' , trag ' , feg ' , ist ' s , auf ' s , rief ' s , sei ' s ,

heut ' , an *s , seh ' n , in *s etc *

Auf das Antithetische der Sprache wurde bereits beim

Monolog verwiesen . Derbe naturalistische Elemente weist

die Sprache in diesem Drama nicht auf , vom Pathos ist

sie frei bis auf den Schl &ss des dritten Aktes , wo

Tarik in pathetischen Worten seiner Siegeshoffnung und

frommen Gläubigkeit Ausdruck verleiht . Die gesteigerte

Leidenschaft ist Ursache dieser feierlichen Sprache .

Die Gespräche mit den Mauren muten im 3 . Akt etwas

gekünstelt an , scheinbar hat der Dichter nicht recht

gewusst , wie er das Eigentümliche im Charakter des

Arabers sprachlich zur Geltung bringen soll &,An eini¬

gen Stellen wird der Dialog echt dramatisch bewegt undj

packend , so im Zwiegespräch zwischen Rodrigo und Al -

fonso S . 199ff . Die schlagfertigen Antworten Alfonsos ,

seine versteckten Andeutungen und sein politisches

Ausweichen auf Fragen wirkt besonders reizvoll , ebenso

der darauf folgende Dialog zwischen Armand und Alfonso ,

der für die weitere Entwicklung der Alfonso - Affäre mehr

erwarten lässt , als eingehalten wird . Geradezu hervor¬

ragend ist die Zwiesprache zwischen Cava und Diego -

Armand ob der dramatischen Steigerung und der feinen

psychologischen Durcharbeitung . Opposition , Hoffnung

^ und TyOtz , seelischen Zusammenbruch ^ malen die Worte

Cava ^j/ Der Charakter der Stände ist verwischt , es macht

sich in dieser Hinsicht eine gewisse Idealisierung gel¬

tend . Wenn Cava 217 sagt :

"Mag Scherz , mag Lust noch einmal diesen Busen

Im Sturm durchwogen , fliehen will ich dann
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Wie jene Sünderin von Eden schied ^"

^ 80 ist das Wort "Sünderin " an dieser Stelle zu

stark , denn folgerichtig müsste ihr Vater , Graf

Julian , schon hier ausrufen :

"Weh mir , verführt , entehrt ! "

Pichlers bewusste oder unbewusste Sucht , seine Bele¬

senheit zur Geltung zu bringen , zeigt sich auch in

diesem Stück . So finden sich zahlreiche Anspielungen

auf Personen und Episoden des klassischen Altertums ,

auf Kaiser Auguatua , Lucretia oder auf altgermanisches

Heldentum wie Dietrich von Bern , Hildebrands Lied .

Biblische Gestalten , christliche Heilige , die antiken

Bum̂ niden , Hölle und Eden wechseln in bunter Folge .
Auch was die Schilderung des Milieus anbelangt ,

wurde das Mittelmass eingehalten . Ort - und Zeitverhält¬

nisse sprechen nicht unbedingt für 711 . Andererseits

lassen die historischen Namen , weiters die Beschrei¬

bt bung der prunkhaften Rüstung des Königs , sowie die

Art des Sehlusskampfes keine reine Idealisierung auf -

kommen, ebenso nicht Anspielungen auf typisch Arabi¬

sches . Die Anzahl der im Stück verwerteten Personen

ist für den Stil nicht ausschlaggebend , weil hier

der Stoff mitspricht . Es muss aber auch berücksichtigt

werden , dass das Drama die Zeit überhaupt nur be¬

schränkt malen kann , entweder durch das Kostüm oder

durch direkte Zeitangaben . Ob solche Einzelheiten aber

bühnenwirksam sind , das ist eine andere Frage . Das

Kostümliche , Hofzeremoniell etc . , spielen bei Pichler

fast gar keine Rolle * Dem Dichter war es offenkundig

mehr um Seelenkämpfe als um liebevolle Ausmalung des

Zeitkolorits zu tun .

4 , Indem Adolf Pichler in diesem Drama einen Stoff

4^^ * * a&s der spanischen Geschichte verarbeitete , nniim gy

^. 4 ,̂ , eine Tradition auf , die durch das Schlagwort "Wiener

% <f sP ^Ri ^che Dramatikerschule " gekennzeichnet ist . In
- 5 / Wien kam der Tiroler Dichter auf die Idee , einen

zu schreiben und diese Stadt ist gerade
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der Nährboden , auf dem eine grosse ARzahl Dramen

nach spanischen Vorbildern wie "Calderon ", "Lope de

Vega ", "Tirso de Nolin ^" etc . oder auch blosse Ueber —
Setzungen entstanden . Diese Bewegung ist auf Original¬

aufführungen zurückzuführen . Was der unmittelbare

Anstoss zum Entwurf des Rodrigodramas bildete , ist

unbekannt . Welche Stücke sich Pichler zu dieser Zeit

im Burgtheater ansah , wissen wir nicht genau . Ob er

auch schon um 1845 / 44 spanische Stücke in Uebersetzung

aus der reichhaltigen Hofbibliothek entlehnte , i &t

auch nicht mit Bestimmtheit zu sagen . Spanisch hat

er nicht gekonnt , auch lässt der Dichter in Ungewiss¬

heit , ob er durch Wiener literarische Grössen beein¬
flusst wurde . Vielleicht hatte er Beziehungen za

Enk von der Burg . Am Naheliegendsten ist noch , dass

Pichler den 1844 erschienenen "König Roderich " Ema-

nuel Ggibels gelesen hat und so für diesen Stoff be¬

geistert wurde . Persönlicher Einfluss dürfte für diese

TT Zeit nicht in Frage kommen. Zwischen 1852 - 1856 kam
^ , n Pichler ein paarmal nach München und wurde von Steub

in die 1857 gegründete Dichter - und Künstlergesell -

, , ^ schaft der "Zwanglosen " eingeführt . Dass er den Münch-

Dichter schätzte , zeigt eine Tagebuchstelle vom

27 . April 1884 : "Zu Verona erfuhr ich auf dem Bahnhof

den Tod Ggibels . Er war eine edle Natur , die Gemein-

^ ^ ^^^^heit lag tief unter ihm , wir kannten uns persönlich
— und haben uns hie und da etwas geschickt . Nicht bloss

manche Gedichte , auch das Bild seines Wesens verdient

erhalten zu bleiben . " Geibels Drama ist Jugendstück

und fand wie das Pichlers keinen Anklang auf der Bühne .

Geibel wie Pichler war ein Mann, dessen innerster Na¬

tur es widerstrebte , "um die Sünde den sinnlichen Duft

und Glanz der Verführung zu verbreiten ". Geibel stand

bekanntlich eine grosse Schlossbibl &athek zur Verfügung ,

die viel spanische Stücke enthielt , daher ist seine

, Wahl erklärlich . Für Pichler fehlt jeder Anhaltspunkt ,
. i? "' ' t

^ ^ ^ , hatte in späteren Jahren spanische Dichter gelesen ,
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das beweist sein Calderon -Aufsatz , worin allerdings

mehr Erörterungen religiöser denn literariach - aesthe -

" tischer Natur eine Rolle spielen , weiters Angaben

in seinen Tagebüchern und der Briefwechsel mit

E. Kuh. Am 5 . Mai 1874 schrieb er diesem : "Erlaube

mir , die "Spanier " beizulegen . In den "Drei Diaman¬

ten " Lopes ist die berühmte Schlummerszene ; vor allem

verweise ich jedoch auf Gaycia de Oastenar von Rojas

und am 7 . November 1875 : "Wenn Sie die Spanier njeht

mehr brauchen , so schicken Sie das Buch gelegentlich ".

Damit ist noch nicht gesagt , dass sich Adolf Pichler

eingehend mit spanischer Literatur beschäftigt hat
-- t .

und auch nicht , dass sein "Rodrigo " von diesem beein¬

flusst wurde . Von den Motiven der bekannteren spa¬

nischen Dramen, so Ehrgefühl , Abscheu des Landmanns

vor dem Hof , Verheiratung sämtlicher weiblicher Wesen

am Schluss des Stückes mit auch ihnen ganz fernste¬

henden Personen etc . konnte keines bei Pichler ver¬

wertet gefunden werden . Bs ist möglich , dass die

vielen Mo&ologe in Pichlers beiden Dramen auf Cal -

deranstudium zurückzuführen sind , bei dem sie eine

grosse Rolle spielen und oft 200 - 300 Verse lang
sind . Zu den bedeutenderen Namen aus dieser litera¬

rischen Richtung , der Wiener spanischen Dramatiker¬

schule zählen u . a . West —Schreyvogel , Enk von der Burg ,

Friedrich Halm, J .W. Lemberg , von der Malsburg und

Gries , auch der Tiroler Alois Weissenbach mit seinem

Stück "Glauben und Liebe ". Den Höhepunkt erreichte

Oesterreichs hervorragender Dramatiker durch das

nach Calderons "Leben ein Traum" geschaffene "Traum

ein Leben ".

fr %̂ t sich nun : Wie verhält sich Pichlers
^ J t p / /

Drama zu Geibels Stück . Ausser den Parallelen , die

sich aus dem Stoff , den gegebenen Situationen erklä¬

ren lassen , wären folgende Aehnlichkeiten zu verzeich¬

nen : Die Grundidee ist die gleiche , Darstellung des

Schicksals eines verweichlichten Königs , der ducch
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Selbstschuld zugrunde geht . Nur erscheint Rodrlgo

bei Geibel etwas herrischer und brutaler Cava ge¬

genüber . Suleika —Cava bei Pichler stehen Flavina -

Florinda gegenüber . Die Charaktere sind kongruent ,

heftige Auseinandersetzungen zwischen Geliebte und

König finden sich in jedem der besagten Dramen, -eben¬

so die Tatsache , dass Graf Julian die entehrte Toch¬

ter taten will , es aber nicht übers Herz bringt .
Sowohl bei Geibel wie bei Pichler erscheint Pelajo

königstreu . Lässt Pichler einen unheilverkündenden

Mönch durchs Land ziehen , so spricht er zu Bischof

Urbano in Geibels Drama ( 3 *11 ) von einem alten Mann,

einem Seher aus Siuwas Zeit , der aus dem Gruftge¬

wölbe in Traumgesichten schreckliche Gestaltet stei¬

gen sah etc * Beim Münchner Dichter wird der Besuch

des Königs im Gruftgewölbe ( 5 . 11 ) auf der Bühne ge¬

zeigt , bei Pichler nimmt Alfonao Bd . 16 , 237 in der

Erzählung darauf Bezug und zwar im Wortlaut nach

der Ballade , wie sie im Romanzero von Geibel - Schack

1860 gedruckt steht * Der Inhalt der Rolle lautet sehr

^ f . ^ ähnlich . Auch Geibel lässt die Araber {ganz von ihrer

hehren Sendung erfüllt sein . Am Auffallendsten scheint

folgende Parallele . Der 5+ Auftritt des 5 . Aufzugs

bei Geibel ist fast wörtlich gleich mit der 2 . Szene

des 5 * Aktes der alten ersten Fassung von Pichlers

"Rodrigo ". Es ist dies eine ganz kurze Szene "Teil

eines Schlachtfeldes * lokalisiert , echt Shakespeare ;

Tarik tritt mit ein paar Freunden auf . Er ist sieges¬

bewusst und spornt zum Entscheidungskampf an . Geht

wieder ab . Julian tritt auf , späht rachedurstig nach

Rodrigo aus . Bei Geibel steht : "Im ganzen Mittel¬

treffen sucht * ich ihn und fand ihn nicht ", bei
Pichler heisst es : "Durchs weite Schlachtfeld eile

ich ihm nach , vergebens doch . " Julian und Rodrigo

kommen im Kampf gegenüber zu stehen , bei beiden

Dichtern will Julian mit dem König kämpfen , in bei¬

den Fällen weigert sich Rodrlgo . Geibel "Ich mag
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dich nicht versehren ", Pichler "Ich fechte nicht

mit dir ". In dieser Situation spielt Julian bei

Geibel wie bei Pichler , wie dies auch naheliegend

ist , an des Königs Preveltat an Cava an . Pichler
mag diese Szene gestrichen haben , um kein Plagiat

an Ĝ ibel zu begehen , vielleicht auch um der Ein¬

fachheit der Regie willen .

Pichlers "Rodrigo " ist sprachlich weniger reali¬

stisch gefärbt als die "Tarquinier ". Da Geibels Drama

die ganze Münchner Dichterschule , mit welcher

, _ , , i Pichler vor 1862 in Verbindung gestanden war , dem

Realismus etwas ferner stand , so kann von dieser

^ Seite aus die Sprache in Pichlers zweitem Drama be¬

einflusst sein . In Einzelheiten haben auch die Verse

in Geibels Drama ihr persönliches Gepräge . Pichler

war ja auch schon ob des Themas gezwungen , im Rodrigo

andere Töne anzuschlagen als im Römerdrama.

^ ; Drei Engländer haben zu Beginn des 19 . Jahr -

J / —/ I , ? , * \ hunderts versucht , den alten spanischen Legendenstoff

<; , f <) LvonRoderich , dem letzten Goten , dichterisch zu ver -

^ werten ; Walter Scott 1811 in "Vision of Don Roderich ",

^^^ ^ ê ^^^^ Southy 1814 in a long Poem "Roderik , the last of the

^ ^^ Y ^ ^ ^oths " und W. S . Landor 1811 in dem Trauerspiel "Count
/ fc - '
/ Julian *. Alle drei Werke weichen jedoch in zahlrei -

^ ^ ^ ĉhen Punkten von Pichlers Drama, ab , so daas man von

.f ^ / keinerlei Einfluss sprechen kann . Die Engländer haben

den Stoff episch - lyrisch behandelt , speziell in Landons

" ' ^ Drama fehlt fast jede dramatische Handlung .

Des spanischen Dramatikers Lope de Vegas Stück

Mgi ultimo Godo d ' Espagna " kann Pichler nicht verwer -

^ haben , da dasselbe sich in deutscher Uebersetzung

nicht einmal in der Wiener Hogbibliothek befindet , die

doch sonst an spanischen Stücken sehr reich ist . Im

Original kann der Dichter das Drama aber nicht gelesen
haben .

In einer Rezension von A. v . Schullem in der Innsei -

tung über den "Rodrigo " Pichlers weist der Verfasser



des Artikels auf die Aehnlichkeit der äusseren

Schicksale des letzten Gotenkönigs und des Sardana -

palus hin . Doch fügt er hinzu , ziehe er den Genuss¬

menschen Sardanapalus Rodrigo vor , weil er liebens¬

würdiger und für ihn Genuss Prinzip sei , er auch

für dieses Prinzip kämpfe . Auf einen weiteren Ver¬

gleich ist A. v . Sehullem nicht eingegangen . Pichler

hat sich im Tagebuch "Gesammelte Werke*5 , 272 gegen

die Besprechung Schullems gewendet und dem Rezenseur

Missgunst vorgeworfen . Schullem hat in Wahrheit aber

gerecht geurteilt . Dass Adolf Pichler Byron gerne

gelesen hat , steht fast in jedem Kapitel seiner Tage¬

bücher geschrieben . So darf es nicht Wunder nehmen ,

wenn aus dem Sardanapalus Manches übernommen wurde ,

was auf eingehende Lektüre mit diesem Stück zur &ckzu -

führen ist . Aus dem Vergleich der beiden Dramen erge¬

ben sich folgende Parallelen : Sard * verscherzt gleich

Rodrigo wegen Wohlleben das Königreich * Beide haben

Abneigung vor Kriegen , jeder besitzt seine Günstlings -

frau , hie Myrrha , dort Cava , Rodrigo scheut vor der

Ehe zurück "wie ein arabischer Hengst ". Sard . ist zwar

verheiratet , doch hasst er alles , was einer Fessel

gleicht . Beide Könige wiegen sich in unverständiger

Sicherheit . Keiner glaubt an die Gefahr eines Aufstan¬

des , bis es zu spät ist . Myrrha ,, die Geliebte des letz¬

ten assyrischen Königs , will diesen stets mehr krie¬

gerisch sehen , auch Cava rät dem König zum Krieg . Sard .

will lieber als "gepflückte Rose " fallen , denn verwel¬

ken . Das gleiche Bild nahm Pichler auf , wenn er dem

König sagen lässt : "Doch ich hielt sie nur

Für eine Rose , die des Morgens blüht
Und abends hinwelkt . "

Auch bei zwei Szenerien kann man Parallelen aufweisen .

Will man die Gestalt eines schwelgenden Königs auf der

Bühne verwerten , so ist es zwar naheliegend , dass man

den König schwelgend an der Tafel sitzend darstellt .

Bei einem Vergleich kommt es eben dann bloss auf die
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Darstellungsart , auf die zeitliche Reihenfolge des

Ablaufs der Ereignisse an . Die erste Szene des ersten

Â ts im Sardanapalus beginnt fast gleich wie die 1 .

Szene des 1 . Akts im "Rodrigo ". Dort fangt das Drama

mit der Klage Salamenes über das Schwelgen und Nichts¬

tun des Königs , hier mit der der Höflinge Diego und

Armand über das Schlemmerleben Rodrigoa an . Während¬

dessen erscheint jeder der beiden Könige blumenbe¬

kränzt und weibisch aufgeputzt mit der Geliebten auf

der Treppe . Auch die erste Szene des 5 . Akts in

Byrons Drama kann vergleichsweise der 1 . Szene des

4 . Akts bei Pichler gegenübergestellt werden . Die

Könige sitzen beim Mahle , Sard . findet sein Pest schö¬

ner als Nimrods Jagden und die EroberungskriegeSemi -

ramis . Rodrigo dünkt sein Fest ein Totenfest , wie es

die Aegypter feierten , indem sie ihre Toten zu Tische

luden . Während die Gäste des Assyrerkönigs nieder¬

knien , um den König als ihren Gott zu verehren ,donnert

' ^ es . Und da Rodrigo übermütig ausruft :

"Doch Possen , Possen ! Tote trinken nicht ! "
ruft eine Stimme : "Memento mori ! "

Wie Rodrigo den Verräter Alfonso im Zweikampf

tötet , so auch Sard . den verräterischen Wahrsager
Beleses . Mit Worten ähnlichen Inhalts töten sie ihre

Feinde . Beleses : "Deine Stunde ist gekommen",

Sardanapalus : "Nein , deine . Ich habe kürzlich An den

Sternen gelesen und während ich den Tierkreis durch¬

streifte , fand ich dein Geschick im Zeichen desSkor -

pion , der darauf hindeutet , dass du jetzt vernichtet
wirst * . Beleses ? "Aber nicht durch dich ". Und Alfonso

S. 276 : "Du hast gesiegt

Doch ist ' s vergönnt zu schauen in die Zukunft

Dem Sterbenden mit geisterhaftem Blick ,

So sag * ich dir ^ eh ' noch mein Blut verraucht ,

Fliesst deines auf dem schwarzen Boden &ier . "

Die Redewendung "Den Flachs der Omphale spinnen " findet

sich in beiden Dramen. Sard . erzählt einen Traum, in
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dem er mit unheimlichen Gespenstern zu Tische sass .

Der Bacher , den er leeren wollte , war voll Blut .

Rodrigo träumte von der toten Cava , wie sie ihn bei

Nacht besucht habe und da sie verschwunden war , sei ' s

auf dem Boden wie Blut gelegen .

Diese Fülle von kleinen Einzelnzügen dürfte

schwerlich auf Zufall zurückzuführen sein .

Zum Schluss wäre noch auf den Einfluss Shakespeares

zu verweisen , dem Pichler , wie bereits berichtet wurde ,
auch in den "Tarquiniern " teilweise unterworfen war .



In einem Brief an H. Erler kündigte Pichler dem

Freunde an , dass er sieh momentan mit einem "Ro-

drigostoff "befasse , dramatische Studien im weite -

die Worte bei , "dass dabei Shakespeare nicht verges¬

sen wird , begreift Ihr ". In der Tat ist auch im

"Rodrigo " Shakespeare - Einfluss zu verzeichnen .

Die Besprechung der Sclilachtenszene wurde be¬

reits verweggenommen . Zu erwähnen wäre noch , dass

die in der jüngeren Fassung ausgelassene zweite

Szene des fünften Aktes eine typische kurze Sehlacht¬

szene mit Ortswechsel ist , wie sie Shakespeare in

seinen Kampfstücken , besonders in den Königsdramen

liebt . In der betreffenden Szene bei Pichler wären

die Mauren als Kriegspartei aufgetreten .

Shakespeare hat in seinen Dramen eine Fülle

von realistischen Diener - oder Bürgerszenen ein¬

geschoben , die oft , so in den Falstaffszenen , zu

reinen Episoden ausgedehnt wurden . Meistens sind

es Streit - oder SchimpfSzenen , oder Gespräche über

den König . De# Anfang des dritten Aktes im "Rodri¬

go * , nämlich das Zwiegespräch zwischen Schiffsmei -

ster , Gesellen und Graf Julien , dürfte an diese Art

Genreszenen angelehnt sein . Für Shakespeare kommen

hier in Betracht z . B. das Zwiegespräch zwischen

Gärtner und ersten ^ Gartenburschen ,. über den Fall

des Königshauses in "Biehard II ? 111 , 5 , das des

Kärrners , Kellners und Stallknechts in "Heinrich IV "

1 , 11 , 1 , die Falstaffszenen in "Heinrich IV " 111 , 3

und 11 , 1 , 1 , 11 , 4 , 111 , 4 , V , 1 , 3 , 4 , 5 , der Dialog des

Zeugmeisters mit seinem Sohn in "Heinrich VI " 1 , 1 , 3 ,

der des Haushofmeisters Oswald mit dem Grafen Kent

in "Lear " 11 , 2 , weiters der des Pförtners mit 2 Tha -

nen von Schottland in "Macbeth " 11 , 3 und der des

Arztes mit der Kammerfrau im gleichen Stück V , l .

Im "Othello " 111 , 1 reissen Musikanten und die lusti¬

ge Person Possen . Sehr viel Aehnlichkeit mit der

sten Umfang treibe und zum Schluss fügte er noch



Piehlerszene hat die Schiffsszene in "Sturm " 1 , 1 .
r —̂ —— *"

Der Kapitän erteilt dem Bootsmann und den Matrosen

Schiffsbefehle ete . Eine realistische Szene ist

aueh in "Riehard III " 11 , 3 und in "Heinrieh VIII "

V, 3 eingeschoben . In dem einen Stüek unterhalten

sieh 3 Bürger untereinander , im ändern der Pfört¬

ner mit einem Kne#ht . In diese Reihe gehört noeh

"Heinrich VI ? 11 , 111 ,1 oder IV ,1 , 2 , 3 und 11 , 3 .

Wie Hamlet sterbend prophezeit , dass auf

Fortinbras die Königswahl treffen wird und wie der

alte sterbende Gaunt in "Riehard II " 11 , 2 den Tod

des Königs weissagt , so tut Alfonso das Gleiehe ,

indem er dem König seine letzten Worte zuruft :

"Doch ist ' s vergönnt , zu schauen in die Zukunft

Dem Sterbenden mit geisterhaftem Blick ,

So sag * ich dir , eh noch mein Blut verraucht ,
Pliesst deines aus dem schwarzen Boden hier . "

Den Shäkespeare ' schen Katastrophen eilen

meist unheilkündende Vorboten voraus . Das ist be¬

liebte Stimmungsmache dieses Dichters , so heisst

es in "König Johann " IV , 2 :

"Mein Fürst , es heisst , man sah die Nacht
fünf Monde ,

Vier stehend und der fünfte kreisend . . . . "

oder in "Richard II * 111 ,1 :
"Die Lorbeerbäume im Lande sind verdorrt

Und Meteore dröhn den festen Sternen .

Tod oder Fall von Königen deutet das . *

Auch Lemnox erzählt Macbeth : "Die Nacht war heillos . .

Von einem unheilverkündenden Klosterbruder weiss

eine Frau in "König Eduard III . " 111 , 2 zu berichten :

"Zudem geht eine Weissagung im L -and ,

Die herstammt noch von einem Klosterbruder ,

Dass Prophezeiung oft sehen eingetroffen .

Und dieser spricht : Bald kommt die geit heran ,

Wo sich vom Osten her erhebt ein Löwe ,

Der Frankreichs goldne Lilien entführt . "

Diesen Weissagungen entspricht im "Rodrigo " die



Erzählung Alfonsos :

"Denn längst schon ward es ja vorausgesagt ,

Rodrigo hatte schwelgend seinen Schatz

Bis auf den Grund erschöpft . . . . "

und die von Alfonso und Pelajo erzählten Weissagun¬

gen des Mönches . Ebenso der Bericht Amanns S . 184 / 185 .

Es ist Shakespeare - Manier , komische Elemente mit

ernsten zu verquicken , wir brauchen ja nur an die

oben erwähnten Genreszenen zu erinnern * auch Ahala

stirbt lachend . Aus bösem oder gutem Omen basiert

dasjantike Auguralwesen , Shakespeare wie Pichler

können dort in die Schule gegangen sein .

In Shakespeares Dramen sind besonders die

für den Dichter typischen Vorklangszenen fesselnd .

Optische oder akustische Täuschungen legen die see¬

lische Verfassung des Betreffenden bloss , so in

"Julius Caesar * IV , 3 , wo Brutus die Kerze so dunkel

brennen sieht oder "portia " 11 , 4 aus innerer Angst

heraus plötzlich Kampflärm vom Kapitol herüber¬

toben hört . Aehnliches ist auch in den "Tarquiniern "

S . 143 der Fall . Brutus hat vom Verrat der Söhne er¬

fahren , sein seelischer Zusammenbruch spiegelt sich

in den Worten : "Die Nacht ist kalt ". In Wahrheit
t

dämmert es erst . [ Der Geisterruf "Memento mori " im

"Rodrigo * IV , 1 ist ebenso Stimmungsmache wie die

Geisterersche &nungen in Shakespeares Dramen .

Die Uebergabe der Feste Frontera durch den Al -

kalden IV , 1 erinnert an König Eduard III , V , l , wo

sechs Bürger aus der Stadt in linnenen Hemden vor

Eduard erscheinen .

Wie sich in Macbeth V , 8 der schuldbewusste

Macbeth weigert , mit Macduff zu fechten , so will

auch &&3?# - ^nHre3a Rodrigo nicht gegen Graf Julian

die Klinge ziehen . Dies ist wieder bezeichnend für

die seelische Verfassung der beiden Gegner .

Wohlabgerundete Floskeln sind die meisten

Sterbwworte der Shakespeare ' sehen Helden . So ruft



Arthur in "König Johann " sterbend aus :

"Weh, meines Oheims Geist ist in dem Stein ,

Gott nimm die Seele , England mein Gebein . "

Aehnlich drückt sich T%albo ^ in "Heinrich VI " I .

aus : "Seht Krieger wohl , was ich begehrt , ist mein

Als Grab schliesst Vaterarm den Sprössling ein ?

ebenso Jork in "Heinrich VI " III :

"Barmherziger Gott , tu auf dein Gnadentor !

Zu dir entflieht mein Geist durch diese Wundem

Mit schönen Worten stirbt z . B* auch Mortimer in

"Heinrich VI " I . und so sagt auch Rodrigo sterbend

zu Pelaja S. 279 :

"Du bist ihn wert ! Der Erde meinen Leib ,

Die Krone dir - zahl ich des Lebens Schuld . "

Adolf Pichler hat Shakespeare stets sehr

^ ^ j verehrt , doch immer betont , dass man ihn nicht zu-

^ ^ ^^ viel nachahmen dürfe , er sei das Verhängnis für

Otto Ludwig geworden . Als Pichler dies äusserte ,

dachte er jedenfalls an die oft stark überwiegenden

episodenhaften Bestandteile in Shakespeares Dramen

und an die bescheidene Inszenierung , die mitunter

ganz anderen szenischen Aufbau als den eines moder¬

nen Bühnenstücks möglich machte .

Es ist keine leichte Sache , mit Bestimmtheit

sagen zu können , aaa welcher Quelle Pichler vor

nahezu hundert Jahren den Stoff zum "Rodrigo " ge -

^ ^ . schöpft hat . Nach den neuesten Forschungen stammen
p (T die zahlreichen Fassungen der Roderichsage , die sich

^ kastilianischen und in den fremden Literatu -
^ ren verbreitet haben , aus der Historia verdadera del

Rey Don Rodrigo (1589 ? oder 1592 ? )̂ ^ iner Fälschung
des Morisken Miguel de Luna . Da aber Adolf Pichler

nach Aussage Herrn Geheimrats Professor Alois Brandl

nicht spanisch gekonnt hat , ist es ausgeschlossen ,

dass er auf diese Urfassung zurückgegriffen hat .

Geibels Drama, das 1844 erschienen war , mag der er -



ste Anstosa für Pichler gewesen sein , denn im sel¬

ben Jahr begann der Tiroler Dichter den Rodrigo -

stoff künstlerisch zu verarbeiten . Im Jahre 1844

erschien aber auch der zweite Band von Lemkes

"Geschichte SpanienS * . Dieser Band enthält zwar nicht

den Rodrigostoff , Pichler mag aber durch Zeitungs¬

artikel vermutlich auf den Verfasser aufmerksam

geworden und so auf den ersten Band von 1834 ge -

sein . In der nachgelassenen Bibliothek von

Pichlers väterlichem Jugendfreund J . Schüler fand
)f 3 ^ ^ ^ / ,

' , p ^ ^ sich Lemkes Geschichte , wann aber Schüler das Werk
seinem Bücherschätz einverleibt hat , ist unbekannt .

Im ersten Band sind im grossen und gangen alle

güge der Sage enthalten , wie sie Pichler im Drama

verwertet hat . Daher kann Lemke die vermutliche

Quelle sein , muss es jedoch nicht . Auch E. Geibel ,

mit dem Pichler die Jahre vor 1862 in persönlichem

Verkehr stand , kann Pichler angeregt haben , denn

Q ihm standen ja in jungen Jahren die Schätze einer

Schlossbibliothek zur Verfügung , die viele spani¬

sche Werke enthielt . Was die Personen des Stücks an¬

belangt , so finden in der Quelle folgende Erwähnung :

König Roderich , Pelajo , Graf Julian , Musa und Cava .

Tarik bei Pichler heiast jedoch bei Lem̂ e Tarek und

der König Wittich in der Quelle Witiza . Felix Dahn

hat die Namensform Wltika . Ob Pichler in diesen

Punkten einer anderen Quelle gefolgt ist , oder ob

er aus freien Stücken die Namen änderte , kann nicht

gesagt werden . Dass Pichler überhaupt frei mit Na-

mensformen schaltete , beweist die Tatsache , dass

er ein mal von König Albert und ein andermal von

König Albrecht spri &ht . Dichterische Zutat sind

offenkundig die beiden spanischen Edelleute Armand

und Diego , der Mönch von Moĥ er ^at , Suleika , der

Schiffsioeister und die Gesellen , wie auch Horetra .

Der Name Alfonsos , des Sohnes des ermordeten K ö̂nigs

Wittich , dürfte freie Erfindung sein . In der Quelle
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ist von Söhnen des Königs Wittich die Rede , ihre

Kginen sind nicht genannt . Pichler verwertete nur

einen Sohn im Drama , Geibel 2 . Das ist eben dich¬

terische Freiheit , je naehdem man den Stoff irer -̂

wer $ e ^ . Die wesentlichen Züge , wie sie Lernte auf¬

weist , sind bei Pichler zu finden , nur ist der

Stoff im Drama etwas zusammengedrängt und die

Hauptzüge sind mehr herausgearbeitet . Lemke stellt

zwei Fassungen der Sage dar . Nach der einen ist

Roderich tapferer Anführer einer Reiterei , nach

u. einer anderen stammte er aus königlichem Geblüt .

Nach der ersten Fassung entstanden nach dem Tod

WRizas Zwistigkeiten im Lande . Von Parteienhader

spricht Armand bei Pichler S. 200 . Aber auch von

der blutbefleckten Hand Rodrigos . Darüber findet

sich wieder bei LeiaEe nichts , der bloss erwähnt ,

dass Roderichs Vater von Wittich ermordet worden

wäre . Also gerade das umgekehrte Verhältnis . Julians

getreue Feldhermdienste , die Entehrung Cavas , der

Thronraub Rodrigos , die Rachetat Julians , sein

Bündnis mit Masa und Tarek , die Hilfe der Berber ,

die Kampfeslust und Tapferkeit Tariks , dies alles

sind Züge , wie sie wohl bei Pichler wie ^Len&e zu

finden sind , aber merkwürdigerweise ist ein wichti¬

ger Zug , des Königs Schlemmerleben , kaum in der

Quelle hervorgehoben . Bei dem Geschichtsschreiber

schwelgt der König nicht , da ihn die Feinde über¬

fallen , sondern bekriegt gerade die Vagkonen . Am

Guad&lede bei Xeres rückten die Feinde aufeinader ,

Pichler sehrieb Guad&let , vielleicht hat er Land¬

kartenstudien gemaeht . Der Hinweis auf die uner¬

messliche Beute der Araber findet sich auch in Pich¬

lers Drama . Von langer Verweichlichung und innerer

Zwietracht des Gotenvolkes liest man im Drama wie

in dem Geschichtsbericht . Das Nichteingreifen des

Heeresflügels , den die Söhne Witizas lenken , hat

Geibel im Drama verwertet , Le^ke erwähnt es in der



Quelle , Pichler , der den Sohn Wittichs von vorn¬

herein auf die Seite der Araber treten liess , er¬

wähnt bloss kurz einen Ausruf Rodrigos :

"Noch steht es gut , war * nur die Rotte nicht ,

Die Spanien verrät . "

Die Quelle spricht von einer Entehrung Cavas durch

Gewalt , Pichler hat dieses Motiv offenbar au ver¬

edeln gesucht , ein Abweichen von der Quelle wäre

hier verständlich . Ein Punkt , der auch für Lemke

spricht , ist , dass dort Graf Julian seine Tochter

unter dem Vorwand fordert , dass sein Weib sie

auf dem Sterbebett noch einmal zu sehen wünsche .

Pichler nimmt anscheinend auf diese Stelle Bezugs

wenn er Cava sich auf die sterbende Mutter erinnern

lässt . Pichler schildert im Drama S . 268 die glän¬

zende Aufmachung des Königs , da er schlachtgerüstet

ins Feld zieht und das Gleiche erwähnt die Quelle .

Nach dieser streckt Tarik den König zu Boden , bei

Pichler Graf Julian denselben , das ist aber auch

dem Konflikt gemässer .

Adolf Pichler wird auch hier nicht bloss

eine Quelle benützt haben . Vielleicht hat er eben¬

falls den kurzen Aufsatz in Menzels "Geschichte

der Deutschen " ( I . Bd . 1845 ) gelesen . Das Meiste des

Inhalts deckt sieh mit Len^ce , doch bietet Menzel

auch einiges Neue . Nach ihm ist Cava beim Tanzen

vom König als Schönheit entdeckt worden . Nach ei¬

ner ändern Fassung bei Menzel liess Rodrigo aus

Neugier eine uralte Kiste öffnen , worin Spaniens

Unglück verschlossen war . Sobald er sie aufgebrochen

hatte , kam der Feind ins Land . Beide , Pichler wie

Geibel , haben die Sagenformen im Drama verwertet ,

Pichler die erste als Liebeshandlung , die zweite

als Bailadeneinachub . A. Friedr . v . Schaeks "Gesehieh -

te der dramatischen Literatur in Spanien * bietet

keinen Aufschluss über Sagengestaltung des Rodri -

gostoffes . Ebenso nicht Schacks "Kunst und Poesie
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der Araber . Nach Pelim Dahn gehört Rodrigo fast

^ ŷ ^^Jaur mit seinem Namen der Geschichte an . Diese weiss

^ if-r ^ ^<4^ 4 ,bloss zu melden , dass das Gotenreich zum Palle
p. .

, ' -4 ^ / längst ^ reif %̂war , als der Islam im Siegeslaufe
- <̂ --WAn Nordafrika erschien . Zahlreiche staatliche und

K. "/ ! n ^ ,

f'J ^

y./

auch gesundheitliche Gebrechen hatten den Zusammen¬

bruch erwirkt , die Sage aber hat typisch den letz¬

ten Königen Witika und Roderich die verhängnisvol¬

len Verirrungen der ganzen Nation , Ausschweifung

und Parteihader , beigelegt . Adblf Pichler ist auch

nicht der Geschichte , sondern der Sage gefolgt ,wenn

er den König allein am Untergang des Reiches Schuld

sein liess . Bloss an einer Stelle , Bd. 16 , 186

wird von der Mitschuld des Volkes gesprochen .

Adolf Pichler h§.t in seinem Drama Bd. 16 S. 257

^^ ein -e Ballade eingeschoben , die E. Geibel in sehr
ähnlichem Wortlaut bereits 1843 in den "Volksliedern

der Spanier " und 1860 in etwas verändertem Stil im

von Geibel —Schack herausgegeben hat .

^ .^̂ ^ ^ Qie ähnlichen Stellen werden durch Unterstreichung
hervorgehoben .

"Denn längst schon ward es ja vorausgesagt .

Rodrigo hatte schwelgend seinen Schatz

B 4s auf den Grund erschöpft . Da wagt er es

Und brach das dunkle Gruftgewölbe auf ,

Wo Herkules begraben ward . Viel Gold

Hofft * er zu finden , als der Riegel sprang ,

Doch eine Schrift nur sah er im Gemach:

"Zum Gx-ame dir bist König dugeworden !

Der König setzt ganz Spanien in Flammen,

Der hier hereindringt mit verruchtem Sinn . "

An einem Pfeiler hingen reiche Fahnen

Mit grauaen Bildern : Araber zu Ross ,

Die Schwerter hoch , den Bogen in der Paust ,

Da wandte sich Rodrigo mit Entsetzen ,

Es flog ein Aar vom Himmel W &das Haus ^
Ging auf in Brand . . . . "



1843 .

Kamen Leute von Toledo ,

Brachten ihm die Bitte dar ,

Vor dem Turnt des Herkules ,

Möcht er tun ein Schloss alsbald ,

Wie vor ihm jedweder König

Es getan bis diesen Tag .

Doch er fügt hinzu kein neues ,

Nein , er brach die ändern all ' ,
Denkend hinterlassen habe

Herkules dort grossen Schatz .

Aber da man eingetreten

Ward man andres nicht gewahr

Als nur Schriften , welche sagten

König warst du dir zum grame ,

Denn der König ,der hier eindringt ,

Setzt gang Spanien in Brand .

Fapd man auch in einem Pfeiler

Eine Truhe reicher Art ,

Drinnen selt ' ne Banner lagen

Mit gestalten grauenhaft ,
Araber zu Rosse waren

Regungslos darauf gemalt .
Hoch die Schwerter um den Nacken

Und den Bogen in der Hand.

Don Rodrigo voll Entsetzen

Wandte sich vom Schauen ab ,

Sieh , da kam ein Aar vom Himmel

<3 f

1860 .

Kamen Männer aus Toledo ,

Fach dem Brauch ein Schloss zu legen

Vor Herakles Gruftgemach ,

Wie die vor ihm Könige waren ,

Bis auf diesen Tag getan .

Doch anstatt das Schloss zu legen ,

Sprengt er auf die ändern all ,

In dem Wahn, Herakles habe
Grosse Schätze dort verwahrt .

Aber drinnen im gemache

Ward nichts andres offenbar ,

Als Schriftzüge , welche sagten

Draufhin einen Pfeiler fand er

Fand seltsame Banner drinnen ,

Drauf man grause Bilder sah .

Araber auf hohen Rossen ,
Steif im Sattel allesamt

^ ^ Y Vom Rodrigodrama existieren nur 2 Fassungen ,
^ * eine ältere aus dem Jahre 1862 und eine jüngere

von 1866 . Ein Vergleich der beiden ergibt folgende
Tatsachen :

1 * Akt : Die neue Fassung weist vor allem e&ae in quantita¬

tiver Hinsicht eine Veränderung auf und zwar ein

Plus von durchschnittlich 90 Verszeilen . Cavas und



ihres Vaters , des Grafen Julian Beziehungen zum

König wurden schärfer herausgearbeitet . Armand

weist jetzt bereits auf das nahe Ende des Liebes¬

glücks Cavas hin . Die einstmalige Tapferkeit d ês

Königs wird stärker betont , seine Tat vor Tanger

erzählt . N û ist der Hinweis auf die Gefahr , die

wegen der Untätigkeit des Königs droht . Cavas

Charakter scheint nunmehr veredelt , da sie jetzt

Rodrigo zu Kriegstaten aufmuntert . Eine Erweiterung

der Milieuschilderung bedeutet der Bericht Diegos

von der Mitschuld des Volkes , seinem Murren gegen

den König , vom Schwelgen des Adels am Hof und vom

Opfermut der Edlen im Schlachtfeld . Neu kam die

Erzählung Amands dazu , wie Rodrig & sich durch

Mord den Thron errungen habe . In sprachlicher Hin¬

sicht wurden einzelne Neuerungen vorgenommen , die

Im grossen und ganzen Verbesserungen bedeuten . Der

Ausdruck wird treffender und gewählter . S& hiess

es früher 1862 : "Auf weichen Polstern sich an ihren

Busen schmiegend ", in 1866 "Auf weichem Lager ihr

zur Seite ruhend ". Pyüher "Keine Steppe ist das

Heer für Rosseshufe zu beschreiten ", jetzt besser :

"Für Rosseshuf zu durchfliegen . " Zuerst : "Was hat

den Mauren je gehemmt , wenn er beflügelt vorwärts

drang ? " Nun: "Was hemmt des Mauren Siegeslauf , wenn

er beflügelt vorwärts dringt ?" Früher hiess es et¬

was umständlich ; "Beklag * es nicht , dass dich ein

Zufall , der für uns ein Glück ,hierhergeführt ". Jetzt

wurde das "Glück " gestrichen , denn es ist auch

nicht einzusehen , warum Suleika für den König soviel

Glück bedeuten soll . Neu : "Gönne Ruhe dir , dass

du mit heiterem Blick uns morgen früh entgegenkommst "

statt des weniger motivierten : "Damit du morgen

früh uns rein und heiter entgegenkommst . " Auch

wurde die unnötige Antwort Armands auf Julians . Wor¬

te "Ich suchte euch " weggelassen .

1 . Szene des 2 .Aktes : Es wurden einige Sätze im Monolog Cavas geändert .
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Sprachlich schöner wirkt "Wohin ich immer schaue ,

tritt die Gestalt des Vaters drohend mit entgegen

aus dem leeren Saal ", statt "Ein Bild , ein Bild

allein tritt aus der öden Halle mir entgegen ". Für

die mehr realistische Wortstellung "Ich kann es

nicht ertragen , wurde eine schwungreichere verwen¬

det "Ich kann es ertragen nicht ". Neu : "In banger

Angst " als "In st &mmer Angst ". Zun Ausdruck "Wahn¬

bilder " wird jetzt das abstraktere "Schatten " statt

des realistisch konkreteren "Gestalten * verwertet .

In 1862 rief Gyaf Julian drohend : "Nur soviel Kraft ,

als meine Rache braucht , dann Tod ". Das war nicht

ganz klar ausgedrückt , denn man weiss ja nicht ,

wem "Tod" gilt . Sich selbst oder Rodrigo ? Dies

fühlte Pichler selbst , denn er änderte es in "Sein

Herz zu treffen " um. Im neuen Monolog drückt sich

Cava deutlicher aus . Neu kam hinzu : "Des Vaters

vorwurfsvoller Blick weckt die Stimme des trüben

Zweifels , der entschlummert kaum".

2 . Szene des 2 .Aktes : Rodrigo gibt sich Suleika gegenüber nicht mehr als

Diener , sondern als der bereitwillig Schenkende aus .

Dies ist einer königlichen Hoheit auch würdiger .

Sulaikas Worte "Dein Auge glüht , wer rettet mich "

fehlen in 1866 , sie drückten allzu plump die Gier

Rodrigos aus . Statt "Schattenbild " wurde das präg¬

nantere "Trugbild " gesetzt . Rodrigo wirkt männli¬

cher durch den herrischen Ausruf "Port mit dem

Dolch * statt des zaghaften "Du willst doch nicht ".

Die Bühnenanweisung am Schluss des Aktes fehlt in

der ersten Passung .

5 . Akt : Dieser Akt wurde ziemlich stark verändert . Der Ge¬

selle 3 wurde gestrichen , allzu realistische Ele¬

mente weggelassen . Z. B. &iess es früher : "Hier

schick -t der Schmied , noch warqt vom Amboss , dir

die Anker her ", oder Geselle 5 sagte : "Wir sandten

unsre Frauen und Kinder aus , was rings in Wald und

Plur am Hauch des Lenzes aufgeblüht , siehhier



vereint zum bunten Kranze . " Der Dichter hatte

offenbar vergessen , dass es sich um die nord -
afrikanische Küste und nicht um eine liebliche

mitteldeutsche oder süddeutsche Gegend handelt .

Auch passten die poetischen Worte des dritten

Schiffsgesellen nicht zu der vorher so realisti¬

schen Ausdrucksweise . Alfonso und Julian treten

in der neuen Passung gleich zu Anfang der Szene

auf . Warum tat dies Pichler ? Vielleicht um sofort

durch das Auftreten zweier Fremder mehr Leben in

die Szene zu bringen . Manch überflüssige Fü llsel

der Ausdrucksweise wurden weggelassen . Konzentrier¬

ter erscheint "Wicht eine Berberhorde wartet dein ,

die ohne Heimat , ohne Recht soviel vom angestamm¬

ten Boden nur besetzt , als flüchtig schürft des

Rosses rascher Huf " statt "Die überall und nirgends

ohne Recht auch nicht die Pflicht des Mannes kennt ,

zu streiten für den angestammten Boden , vom welchem

ihr soviel nur eignet , als das Rosses Huf im Sand

der Wüste schürft . " Die schnippische Antwort Tarika

auf das sogenannte Lob Musas über den Spanier wurde

mit R^cht weggelassen . Es hiess früher : "Geht

wohl ein Stahl dem von Damaskus vor ?" Dies ent -

späche nicht dem Verhältnis des untergebenen Feld —

herm dem erhabenen Maurenfürsten gegenüber . Der

Bericht Horeras vom Ueberfall und dem Raub Suleikas

wurde gekürzt . Er wirkt so packender . Bei dieser

Umstellung ist wahrscheinlich ein Schreibfehler

unterlaufen . Früher sagte Horera : "Ich zog nach

Tanger * , jetzt heisst es "Tunis ". Wo liegen Tunis

und Tanger ? Wäre es den Spaniern gelungen , bei

Tunis Horetra zu überfallen , so müsste angenommen

werden , dass die Spanier bereits die gange nord¬

afrikanische Eüste erobert haben . Davon kann aber

keine Rede sein . Der Ausdruck auch dieser Szene

wurde gewählter , statt "Krieger " "Bogenschützen ",

für "gekämpft " "gefochten ", statt des gesuchten



"Da riss des Streites Schwall mich an die Felsen ,

wo ein schwerer Hieb mich niederwarf " das einfache

"Da traf meine Stirn ein schwerer Hieb . " Julians

Rechtfertigung ob des Verrats an den Mauren wurde

bedeutend erweitert , seine Sprache kühner , sogar

etwas allzukühn , wenn man bedenket , dass sich die

Verräter momentan in der Hand des Feindes befinden .

Ein gewaltsam bildlicher Ausdruck wurde gestrichen .

"Doch fragt mich nicht , so wenig als die Wolke ,

die mit dem Donner euch zu Häupten zieht ". Der

Hass gegen Rodrigo wurde gesteigert . Neu kamen

Musas Worte über Rodrig & hinzu "Wen Gott ver¬

flucht , der findet keine Hilfe mehr ". Dies ist

ein Zeichen mehr für die Frömmigkeit und die erha¬

benen Absichten der Mauren . Alfonso spricht in

der zweiten Fassung zweimal von Rodrigos Zustand .

Diese Erweiterung bedeutet zuviel des Guten . Auch

ist der Balladeneinschub unmotiviert , wer von den

gusehauern soll z . B. den Schluss verstehen ? "Da

flog ein Aar vom Himmel und das Haus ging auf in

Brand ". Neu ist die Erzählung vom unheilverkünden¬

den Mönch,. von Mohtser%at , ebenso der fromme Ausruf

Musas "Dem Herrn der Welten Dank , der auch Ungläu¬

bigen ein glichen sendet , ehe er sie wandeln heisst

des Abgrunds Pfad . " Auch Tariks Apotheose seines

Gottes fehlt in der alten Passung . Diese %war zwei

Dritteil kürzer und weniger pathetisch . Statt "Die

Flut umkreist das Vorgebirg " jetzt besser "umbraust ".

1 . Szene des 4 . Aktes : Neu ist die szenische Angabe . "Stadt um Stadt fällt

hin " wurde ins bessere "zerfällt " verwandelt . Pela -

jas Entschluss , allem Irdischen zu entsagen , wurde
32 Verse erweitert . Jetzt hat ihn dazu der

Mönch bewogen . Die Worte von 1862 dürften besser

zu nennen sein . Auch Rodrigos Monolog wurde um 20

Verse erweitert . Sein Schuldgefühl gegenüberCava

und Wittich tritt klarer hervor . Er erkennt seinen

Irrtum . "Ich hielt sie nur für eine Rose etc . " In



1862 fand sieh die unmögliche Ausdrucksweise

*Am Tor liegt das Ross , das mir 4m Schlachtfeld
lieh den schnellen Huf . " Sie wurde ihn "das mich

mit schnellem Hufe trug hierher " verwandelt .

Rodrigos gampfunlust wurde um einige Verse noch

stärker betont .

1 . Szene d+ 5 . Aktes : Auch dieser Akt ist stark überarbeitet . Ein paar

überflüssige Verse aus dem Zwiegespräch zwischen

Tarik , Julian und Alfonso wurden in 1866 gestri¬

chen . Z. B. "Dann neigen wir uns ehrfurchtsvoll

vor dir ". Dieses "dann " passte nicht hinein , denn

es setzt voraus , dass Tarik vorher dem Alkalden

zu verstehen gab , sich nicht an ihn zu wenden .

Tarika Worte an den Gesandten wurden mit gewähl¬

teren vertauscht . Alfonso richtete in 1862 milde

Worte an den Alkalden . Dies wurde gestrichen , weil

es ja auch bloss den Mauren zukommt , hier von

^ Milde zu reden . Julians Rachelust wurde 1866 ge -

I steigert . In 1862 stand ein Hinweis auf des Königs
Geistesverwirrung , er fiel aus , weil er an dieser

Stelle wenig passte . Dafür wurde das Gegenteil vom

König erzählt . Ein unklarer Satz wurde in 1866

weggelassen . Alfonso sagte dort " Bald ist das

ganze Land in unsrer Macht . " Han hätte "unser "

leicht auf Alfonsos ehrgeizige Pläne beziehen kön¬

nen . Wiederum wurde Julians Rachedurst bedeutend

verschärft .

1866 gestrichen .

Zu Beginn um 14 Verse erweitert . Die Charaktere

werden mehr von einer anderen Seite beleuchtet .

Des Königs bessere Gesinnung wurde stark heraus¬

gearbeitet . Julians Rede beim Tod Rodrigos "Und

weil uns durch des Grabes enges Tor die Liebe nur

und nicht der Hass mitfolgt , verzeiht sie di± " fiel

in 1866 weg , wahrscheinlich deshalb , weil man das

erstens nicht behaupten kann und zweitens , weil am

Schluss von Julians Dialog sowieso der treffendere

2 . Szene des 5 . Akts :

3 . Szene d . 5 .Akts :



^inweis steht "Ob Freund , ob Feind , der Tod gleicht

alles aus ". Poetischer klingt in 1866 "Als Weih¬

geschenk leg diesen Dolch auf den Altar ich nieder " ,

als "Ich lege diesen Dolch als Weihgeschenk auf

den Altar ". Neu kamen noch Diegos Schlussworte

dazu : "Der guten Ruhm hat er gerettet und was

übrig noch vom Heer . Wir sind besiegt , doch über¬

wunden nicht ". Es musste ja noch erwähnt werden ,

dass ein kleiner Teil des Heeres gerettet wurde

und dass von hier aus der Wiederaufbau Spaniens

beginnen kann . Der Zusatz "Und kühn die Brust zu

ihrem Walle macht " zu "Gott verlässt kein Volk ,

das fest im Glauben an die Freiheit bleibt * wurde

mit R^cht , weil zu pathetisch ,, weggelassen .

Wenn Adolf Pichler im Vorwort zum **Rodrigo "

t am 15 . 1 . 1866 schreibt , dass er bei der Büh¬

nenaufführung von 1862 gemachten Erfahrungen in

1866 verwertete , so bezieht sich dies höchstens

auf die Streichung der zweiten Szene des 5 . Aktes ,

wodurch ausser einer Vermeidung eines vermutlichen

Plagiats an Geibel auch eine Vereinfachung der

szenischen Verhältnisse erzielt wurde .

Ueber die in Innsbruck stattgefundenen . Bühnen -

aufführungen des "Rodrigo " liegen 2 Rezensionen

vor , die eine stammt aus dem Jahre 1862 und wurde

in den *Innsbrucker Nachrichten " auf Seite 675 ge¬

bracht , die zweite ebenfalls in dieser Zeitung im

Todesjahr des Dichters in Hr . 288 . Beide Kritiker

äasserten sich über das Stück sehr lobend . Bei 1862

handelte es sich um die Erstaufführung , bei 1900

Mm eine Festvorstellung zu Ehren des toten Meisters .

Die Aufführung im Jahr 1862 war Beneficevorstelluig .

Die Rezension berichtet , dass Dichter wie Haaptdar -

steller mehr als zehnmal herausgerufen und mit stür¬

mischem Beifall überschüttet worden seien . Soll die¬

ser nicht zum grössem Teile dem "jungen strebsamen



Künstler Herrn von der Berghe gegolten haben , dem

der Dichter sein Drama freundlichst zum Benefice

überlassen hat ? Auch muss bedacht werden , dass

die Besucher des Theaters bei der persönlichen

Anwesenheit des Dichters , dessen bedeutende ander¬

weitige Verdienste ihnen ja zur Genüge geläufig

waren , nicht umhin konnten , Adolf Pichler mit

Reifall zu überschütten . Diese Behauptung unter¬

stützt die Erfahrung , die das Theater im Jahr 1900

machte , denn zur Vorstellung sind kaum 450 Menschen

erschienen . W&nR Ch. v . Jenny schreibt , dass das

Werk wirklich bedeutend ist , weil es dort , wo

die Handlung rüstig fortschreitet , mit elementarer

Gewalt an die Nerven geht , so ist das entschieden
Geschmackssache . Wie aus Prems Pichlersehrift her¬

vorgeht , wurde der "Rodrigo " auch in Bozen 1900

aufgeführt und zwar mit geringem Erfolg . In den

Rezensionen und Mitteilungen über Theater und

Musik X. Zg . 1864 S. 77ff . Wien J . Klemm steht

auch eine Rezension . Interessant ist der Hinweis

auf Geibels Drama. Pichlers Stück wird nicht gelobt .

Ala der "Rodrigo " 1862 in der Oeffentlichkeit er¬

schien , wurde er 1862 im "Tiroler Boten * S. 268 , 319
rezensiert . Dieser Rezensent wusste sich wieder

einmal nicht genug zu tun im Lobe Pichlers und

sprach sogar von Meisterschaft . A. v . Schullem ,

selbst Adolf Pichler weni ^ sympathisch gegenüber -

stehend , ging bedeutend schärfer zu Gericht . Die

Rezension ist in der Innzeitung 1862 , 511 zu lesen .
Er verwies auf die Aehnlichkeit des Stoffes im

Sardanapalus . Wenn Schullem tadelt , dass Oasras

Untreue gegen Pelajo mit keinem Worte motiviert

sei , wodurch sie zur gemeinen Maitresse herabsinke ,

so war er schlecht im Bilde , denn gerade diesen

Punkt hat Adolf Pichler in einem Monolog sehr fein

herausgearbeitet . "Du sprachst von Liebe , ich be¬

griff dich nicht und heiter lächelnd sagt ' ich
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alles s *a , mar mit den Lippen bin ich diy ver¬

lobt , mein Hera verstand noch das Gelöbnis nicht * .

Ueber den "Rodrigo " liegt auch eine Rezension

in den Blättern für literarische Unterhaltung 1864

S . 269 vor * Hach Wackemell - Dörrer S . 265 sprach

sich die tirolische Halbmonatsschrift der "Föhn "

( Innsbruck 1909 / 11 ) wiederholt dafür aus , dass

das Theater sich Pichlers Drama annehme .



Schlussworte :

Das Endergebnis vorhergehender Untersuchungen lautet

dahin , dass sowohl die bildhaft zerrissenen Fragmente wie der

wenig straffe Aufbau der beiden Dramen den Epiker Pichler

verraten . Das sind Mängel , die auch die teilweise schöne

Sprache und manche gute Idee des dichterischen Geistes nicht

zu überbrücken vermag . Pichler sprach wohl selbst einmal (Vor¬

wort 1896 ) von Grundfehlern in der Architektur , aber wie sollte

der rein episch eingestellte Dichter erkennen , was eigentlich

fehle ? Darum besserte er immer fleissig an äusseren Nebendin¬

gen herum , ohne den Kern zu erfassen .

Die zahlreichen Anklänge an fremde Dichtungen lassen un—

sem Tiroler Dichter wie den Hauptteil der anderen Poeten die¬

ses Landes als Nachempfinder erscheinen . Pichlers Dramen ma¬

chen den Eindruck des Angelernten , gewaltsam Konstruierten ,

gerade das Unpersönliche in den Dramen ist das Persönliche

für den Dramatiker Pichler . Es fehlt der geniale Wurf , die

Hand des Genies , die die losen Glieder zur Kette fügt .

Diese Sahlussbehauptung , dass Adolf Pichler kein gebore¬

ner Dramatiker zu nennen ist , harmoniert mit den Ergebnissen

der stammestümliches Forschung . (Siehe Enzinger M. : "Abriss

einer Tiroler Literaturgeschichte " und Pestschrift für Au¬

gust Sauer "Probleme zu einer Tiroler Literaturgeschichte ") .

Adolf Pichler ist zwar aus Erl gebürtig , stammt aber vom Vater

her aus einer Südtiroler Bauernfamilie * Und Südtirol hat kaum

einen namhaften Dramatiker aufzuweisen . Glücklich Ist in dieser

Beziehung Nbrdtirol zu nennen . Hamen wie A. Schönherr , Krane —

3
,3

Ritter oder Aiois Weissenbach sprechen für sich .



Für die "Tarquinier " kommen zu Vergleichszwecken verschiedene Fassun¬

gen in Betracht , die im Verlauf von einigen Jahrzehnten in Zs . und in

der Gesamtausgabe Bd. 16 erschienen sind . Die Fassungen befinden sich

bei Wa. Dö. S. 87 aufgezählt . Es sind dies folgende : "Der letzte Römer¬

könig " 1851 , "Phönix " S. 155 , 1 . Akt , l . u . 2 . Szene 1852 , "Phönix " S . 26 ,

2 . Akt , g . u +3 . Szene * Aus dem "Phönix " erschien 1851 ein Sonderdruck bei

A. Witting , Innsbruck . 1860 brachte das Nürnberger Album das Ganze .

(Vorwort Bd . 16 , 1896 ) . 1861 wurde ein Abdruck aus dem Album des lite¬

rarischen Vereins zu Nürnberg , Jahrgang 1861 , Nürnberg , Verlag Bauer

& Raspe 1861 mit einer Widmung an Moritz Carri &re vom 15 . Juni 1860

herausgegeben . Dass es sich um die gleiche Auflage handelt wie 1860 ,

ersieht man erstens aus dem Vorwort , das nur auf die jüngsten 2 Fas¬

sungen Bezug nimmt , zweitens dass die Zeitungen nur die 1860er - Auflage

betonen und drittens ist die Ausgabe in Band 16 erst als dritte Auflage

bezeichnet * Aus dem Vorhandenen ergeben sich nachstehende Vergleichs¬

möglichkeiten : 1 . Akt , l . u . 2 . Szene 1851 : 1860 / 61 : Bd. 16

2 . " , 2 *u . 5 . " 1852 : 1860 / 61 : " 16

S. " , 1860 / 61 : " 16

4 . " , 1860 / 61 : " 16

5 * " , 1860 / 61 1866 : " 16

Die "Dorflinde " brachte 1866 , S. 86 Teile aus der 1 . Szene des 5 *Aktes .

Der "Heimgarten " 16 . Jahrgang 1891 S. 50 , l . u . 5 . Akt gleich Bd. 16 Sepa¬

ratdruck aus Peter Roseggers Zeitschrift . "Iduna ", Zeitschrift ifür

Dichtung und Kritik S. 57 , 1 . Jahrgang , 5* Heft ; Leipzig , August Schulze

den 2 + Akt genau so wie B&nd 16 . 1898 Verlag G. H. Meyer ^ Leipzig

2 . Auflage gleich B&nd 16 . Die beiliegenden gegenübeiygestellten Fassun¬

gen haben den Zweck , einen Einblick in die Schaffensart des Dichters

zu 'gewähren . Bei einer Betrachtung der Umänderungen läast sich folgende
Tendenz herausschälen *

1 . Akt : Die Sprache wird konzentrierter und gewählter , weniger pathe¬
tisch und gesucht , das Zwiegespräch der Senatoren wurde stark

verkürzt , nur zum Besten der Szene , die am Vielreden litt .

2 . Akt : Die Sprache wurde teilweise verändert ohne Gewinn für sie , zum

grösseren Teil jedoch d^e^überflüssigeE &ggGhwulst gestrichen .

Die Unterhaltung der Lagersoldaten wurde erweitert aus dem

Grund heraus , die Verhältnisse in Brutus Heer näher zu beleuch¬

ten . Marcus Rede im Dialog mit Augusta weist Erweiterungen auf ,



die zum Teil wieder die alte schwülstige , nur zu übertriebene

Schreibweise Pichlers zeigt .

S. Akt : Wiederum ist der Dialog mehr zuaammengefasst , die Rechtfer¬

tigung des Brutus von 1860 / 61 wurde gestrichen , denn im

4 . Akt findet sich sehr Aehnliches . Neu ist die Hügelschau

des Herdonius , des Aruns Rachegefühle wurden noch mehr ge -

steigert . Zu Beginn der 2 . Szene fügte der Dichter das Zwei -

gespräch zwischen Sabina und Titus hinzu , das 1860 noch nicht

war . So tritt denn im letzten Akt Sabina nicht so unveKtait -

telt auf , sie , ihre Sorgen und Wünsche sind uns dann längst

vertraut * Zu Anfang der 3. Szene wurde leider der Monolog

des Sklaven bis auf ganz bescheidene Reste gestrichen . Er

enthielt viel Unnützes , doch drückte er auch die groase Un¬
zufriedenheit des Sklaven aus . Dessen Verrat schien daher

früher besser motiviert .

:4 . Akt : Stilistische Verbesserungen sind zu verzeichnen insofern ,

als der Schwulst der Sprache , der oft bis an Undeutlichkeit

grenzt , wiederum stark verringert wurde .

5 . Akt : Der lange Einführungsmonolog das Brutus wurde bis auf wenige

Verse konzentriert . Das Ungewisse "Nicht zögern darf ich "

der jüngeren Fassung erhöht weit mehr die Spannung als die

ausführliche Rede , die seine Absichten klar vor Augen tre¬

ten lässt ^ Von der Sprache gilt hier das Gleiche wie in obi¬

gen Kapiteln . Der Dialog zwischen Brutus und seiner Frau

wuide erweitert , neu tritt das persönliche Schuldbewusst¬

sein des Brutus am Verrat der Söhne hinzu . In der jüngsten

Fassung wurde die Hinrichtungsszene eingeschaltet . Dadurch

wurde nur noch mehr das Interesse von der Tarquinierpartei

abgezogen . Der eingehende Bericht des Atellius wurde stark

eingeschränkt , er hätte ganz ausbleiben sollen , denn in der

jüngeren Fassung wurde ja inzwischen die Hinrichtung auf der

Bühne selbst ein ^eschoben . Die Vision Augustens strich der

Dichter ebenfalls später .

Ueberhlickt man das Charakteristische der Umänderungen , so

muss man sagen , dass die Verbesserungen verwiegendes aber auch nicht an

Verschlechterungen fehlt . Eine allgemein einheitliche Tendenz zum Bessern
hia ist nicht zu verzeichnen .
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